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Der er�te Brief.
Von Hrn. von R. an Hrn. B.

reyli< habe i< mir vorzurü>en, lieb�ter
Freund, daß i< �ehr lange das Still�chweis
gen gegen Sie beobachtet habe. Doch ih

hoffe, Sie werden niht {malen , wenn Sie
nur er�t hôren, was mich dazu gezwungen hat.
Das war eine Neigung - die weit �tärker , als

un�re Freund�chaft , i�. Jh weis wohl , Sie

haben Sich oft über mih be�chwert , haben mich
lange �chon des Kalt�inns gegen Sie be�chuldigt.
Nun werden Sie Sich uicht mehr darüberwun-

dern ; wenn ih Jhueu �age - daß ichkünftigganz
A 2 der
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der Liebe -angehôre. Sie nimmt meine Seele
völlig ein , und hat �i< meines Herzens �o �chr
bemächtigt, daß es mir unmöglich fallen würde,
Jhnen meinen Zu�tand re<t abzubilden.

Es würde mir niemals eingefallen �eyn, Sie
davon ¿u unterrichten, wenn mich niht witten
aus meitiem Glücke ein Unfall ge�tört hatte. Jch
bin auf lange Zeit meiner Geliebten beraubt.

Strenge Schuldigkeiten nöthigten uns eine

Trennung ¿ueiner Zeit auf , da alles zu mei-
ner größtenZufriedenheitzu�ammen zu trefet
�chien. Jgst habe ih um mich tau�end Gegen-
�tände - die mir Langeweile erwe>en , und mih
unaufhörlih qvälen, Sie wi��en , daß ih un-

tèr. ihnen zu bleiben ge¿wungen bin; und eben

das i� mein Kummer. Quweilenfalle i< in

den ärg�ten Tieffinn , daraus man mi, als

aus demtief�ten Schlafe, we>en muß.
Sie �iud �elb| Zeuge meines Zu�tandes ge-

we�en. Sie habeu alles angewandt, um zu

entdeen , was etwa die Ur�ache meiner Be-

fümmerniß und Unruhe �eyn könnte. Nun will

ih mir in An�ehung Jhrer nichts weiter vorzu-

rü>en haben. J<h liebe , werthe�ter Freund ;

aber i< liebe heftig. Jn Wahrheit , das Wort

i�t zu rinatt, um das auszudrü>ecu, was i< em-

‘pfinde. Zuweilen finde ih mi< gleich�am ver-

nihtet, wenn ih an den Gegen�tand denke, der

mich bezaubert. Alsdenn verliere ih den Ge-

brau< aller Vermögen des Herzens und Ver-

�tandes. Jh bin in tau�end Fällennichts; mdo
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doh glaube i<, alles ¡u �eyn, �obald ih an

die Wahl denke , welche die trefli<�te Per�on
von der Welt an mir getroffen hat, um mit

ihrunter dem Gebiete der Liebe zu leben. Kurz,
ih glaube ißt unter einem ganz andern Himmel
¿u athmen. Mein Da�eyn rene ih nur von

der Zeit an, da ih die Hoffnungen zu fa��en
begonnte, die ih igt als Gewißheitenbetrahs
ten darf.

Urtheilen Sie nunmehr, ob ih zufriedenbitt.
Wenn anders Jhre Philo�ophie Sie auf einen
Augenblick verla��en fann , und Sie nicht �tets
�o �ehr verblendet , um das zu läugnen , wor-

inue die wahre Glück�eligkeitbe�tehet - �o kôn-
nen Sie mich nur immer als den glücklich�ten
unter allen Men�chen an�ehen. Doch da ih mich
uur in �o fern mit Jhnen zu unterhalten ge-
denke , als Sie mit meinen Begriffen überein-

�timmen, �o verwei�e ih mir es, daß ih Jhnen
bereits�o viel vorge�h1vaßt habe ; und das �age
i< Jhuenim voraus , daß ih nach allen Jhren
Vernünfteleyen eben �o wenig frage , als na<
der Hochachtung des Großtürken. Leben Sie

wohl. Sie �ehen nun wohl , in welhem Tone

i< mit Jhnen aubinde. Wollen Sie mit cin-

fiimmen, �o werden Sie mir Vergnügen erwei-

fen; wo nicht , �o i�t Jhnen das Schreiben ge-

�chenkt. Sie erfahren igt das von mir , was

Sie mit aller er�innlihen Sorgfalt von andern

uit herauszubringenvermochthätten ; entweder

Sie müßtenSich �ehr geändert haben, oder ih
A 3 fannt
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fann �iher darauf re<nen, Sie werden mir
mein Vertrauen Dank wi��en.

Der zweyteBrief.

An ebenden�elben.

ber glauben Sie denn in Wahrheit, ih hätte
allen ge�unden Ver�tand �o �ehr verloren,

um einem andern das zu vertrauen , was i<
Jhnen �age? Sie �ind, �prehen Sie , �chon
davon unterrichtet gewe�en ; und ih �age Jh-
uen , daß Sie es nicht gewe�en �ind. Was

no< mehr i� , �o werde ih �iets im Stande

�eyn , zu behaupten , daß , wo Sie etwas ge-

wußt haben , Sie es von keinem andern als

von Sich �elb oder von mir erfahren haben
mü��en. Es muß Jhneu �chr leiht gewe�en
�eyn , an mir eine Menge Regungen zu bemer-

Ten , die cine Ab�icht ankündigen konnten , der-

gleichenSie noh niemals bey mir wahrgenom-
men hatten. Alsdenn haben Sie ver�chiedene

*

Uni�tände zu�ammen geordnet ; aus dem, was

Sie zu �ehen glaubten , oder was i<h mir in

Jhrem Bey�eyn ent�hlüpfen ließ , haben Sie

Jhre Folgerungen gezogen ; und nun wollert

Sie mir behaupten , Sie hätten es gewiß ge-

wußt. Sagen Sie nur �o, um mi< auf die

Probe zu �egen , �o i mirs lieb; weil ih in

die�em



zweyer Liebenden. 7

die�em Stüke �icher bin/ daß wir gleicherMeys-
nung find/ und beyde eher das Leben la��en, als
ein Geheimuiß verrathen würden , das iemand
aus gutem Vertrauen uns mitgetheilt hätte.
Al�o nichts weiter davon. Denu ih be�orge
eben�o wenig, daß Sie gegen diejeuigePer�on,
für die ih eingenommenbin , als gegen andre

Leute , welche die Neugier haben könnten, Sie

auszufragen , aus der Schule �c<hwazenwerden.

Uebrigens finde i< Sie �o wieder, als i<
wün�chte ; und das i�t für michein großer Tro�i/
daß ih mein Herz in den Bu�en eines Freun-
des aus�{ütten darf, welchen ih �tets als den

vollkommen�ten auf der Welt betrachtet habe.

Sie wollen doch gar ¿u um�tändlich alles das

wi��en, was ih Jhnen uicht genau genug �agen
kann, weil i< von meinem Glüke entzüktwer-

de, �obald ih uur daran denke ; und die�es Ent-
zuen i� �o groß, daß cs mir allen Kummer,
von dem Sie mich �o beêlemmt �ahen, aus
dem Sinne bringt. MeineLicbe war nicht das
Werk eines Augenbli>ks. Sie war keiner von

jenen gewaltigenStreichen des Ungefährs , die

mit einem male auf den Men�chen herab zu �tür-
zen �cheinen , ohne ihm Zeit zur Ueberlegung ¿u

la��en, und ihn, ohne �ich �elb| zu kennen, hin-
reißen. Eine �olcheLeiden�chaft,als die�e, wür-
de meiuem Character niht �ehr gemäß �eyn;
und ih betrachte es als ein wahres GIü , daß

ih davor bewahrt worden bin.

A 4 Meine
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Meite Neigung �tieg höher dur< Stufe,
die anfanas beynahe unmerkli< waren. Zuer�t
betrachtete ih die Per�ou, welche das Schick�al
mir be�timmt hatte , mit eben �o geringer Aufs
merk�am�eit,als man gemeiniglih auf ein Frau-
enzimmer wendet, dem man �einen er�ten Be�uch
macht. Jh gieng ¿u ihr vielmehr aus Gefäl-
ligkeit für die , welhe mich dahin be�tellt hat-

ten, als mit derjenigen Lu�i/ die �on�t ein jun-

ger Men�ch empfinden würde, um in einem

‘Hau�e eingeführt zu werden , in dem er �i
einigen Zeitvertreib ver�prähe. Die Reden,

welche dort vorfielen , waren nur allgemeine.
Ich bemerkte an der Frau von M. großen Wilk,
und Lebhaftigkeit. Aber ob�chon beydes in ie-

dem AugenblickeLu�t zu haben �chien , �ich her-
vorz¡uthan , ward es doch durch eine inuere

Schüchternheitzurückgehalten, die zugleich viele

in mir �eib�t wirkte, und mich �ie zwar von dem

Augenblicé an als eine ungemein liebenswürdige
Perfon betrachten ließ; aber ohne daß ih wei-

ter gegangen wäre. Jh war auch �ehr unbe-
Fümmert, toiederzufkommen,und ließ mich, deucht

mi, wohl fünf bis �e<s male bitten , zu ihr
¿um Abeude��en zu gehen, �o daß i< auf die lett
mih �{hâmen mußte , �o vieler hôöflihenWill-

fährigkeithartnä>ig zu wider�tehen,
Jh gieng deun hin , und hatte bey meiner

‘Ankunft einen Augenblick voll Er�taunen auszu-

halten , das Freunde , die in einem Hau�e ver-

�ammelt �ind , ¡u befallen pflegt , wenu �ie eii

unbe-
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unbekanutes Ge�icht herein treten �chen. Da
gab es {dne Verbeugunagenvon die�er und jener
Seite, und meines Orts wenig (ge�präche, weil

i niemanden fanunte. J< erwartete ungedul-
dig , daÿ man mir ein Spiel vor�chlagen möh-
te, de��en ih gar �ehr bedurfte; denn mi<
verlangte �ehr, der allgemeinenAufmerk�amkeit,
von der ih der Gegen�tand zu �cyn be�orgte, ei-

ne andre Wendung zu geben. Jh bildete mir

�ogar damals cin, man würde es nicht ungern
�ehen , wenn man mich etwas �agen hörte, das
des Tadels fähig wäre. Die ganze Ge�ell�chaft
war auf die�en Ton ge�timmt , ‘wie ich es bald

darauf erfuhr.
Endlich licß man mich �pielen, und gab mir,

auë Höflichkeit,diejenigenzu Gefell �caftern, die.
wir no< am wenig�ten uubefannt waren. Un-
ter die�en befand �ich au< ein Men�ch, mit

dem i< mich eher , als mit andern , zu �cher-
jen berechtiat glaubte. Von ungefähr �agte ih
ihmein Wort , das zwi�chen ihm und mir nur

einen geringeu S:herz abgeben �ollte. Er hat-
te die Gefälligkeit, es �o �chön zu finden , daß
er mir öffentlih damit Ehre machen wollte :

aber er verun�taltete meine Worte �o �ehr, daß
das , was er dafür unter�chob , aller Welt als

ein �chr ungereimter Einfgll vou meiner Seite

vorkam. Vis daher hatte ih mit aller er�iun-

lihen Sorgfalt vermieden, daß ihre Luft zu ta-

deln uicht au mir hafteu möchte; nun aber

ward ih �o �ehr herumgenonmen, daß das Ge-

A5 lâchter
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lähter den ganzen Abend kein Ende nahm.
Man be�cloÿ �ogar , mir eiue daher entlehn-
teu Zunamen zu geben. J< hielt ihn damals

für cin �<{limmes Zeicheu; allein Sie werden

Sich wundern , wenn Sie hören, daß die�er
Zuname , der anfangs mir �v vielen Verdruß
mate, eine Art von Vorbedeutung alles des

Glücks, das mir nacher begegnet i�, in ih
hielt. Er war ein Orafel�pruh des Schick�als 5

aber cin �o dunfler, daß mau unmöglichrathen
konnte, was er �agen wollte. Niemand von

der Ge�ell�chaft wußte �einen wahren Sinn zu

entziffern. Es war ein Räth�el , de��en Au�lö-
�ung er�t nah vielen Jahren erfolgen �ollte.

Ich gieng �obald ih konnte aus dem Hau�e.
Jh weis nict eben, was man darinne von mir

dachte, Jh meines Orts �choute dicieniaeun
nicht , die ih dort ge�ehen hatte, und rächte
mi an i�nen dur< ungün�tige Urtheile. Wie

unfinnig war ih do<, und wie �chr habe i
mirs �eitdem verübelt! Jh be�chimpfte das

Denkmaal meines Ruhms; ih enutrweihtedeu

Altar
, auf dem es mein Elück �eyu wird mein

ganzes Leben hindur< tu opfern — Doch ih
misbrauche Ihrer Gefälligkeit ¿zu �ehr, Wenu

Sie nach der Folge begierig �ind, dürfen Sie
mir �ie uur abfordern ; ih werde fieJhueufrey-
gebig mittheilen.

Qs .

Der



zweyer Liebenden. IL

pT

Derdritte Brief.
An ebenden�elben.

MNuumebrzur Sache ! �pre<enSie. Recht
gut. Aber erinnern Ste Sich nur,

daß Sie mir umßfändlihe Erzählungen abs

gefordert haben, J< habe den Anfang ge-
macht ; nun aber wrde es grau�am von Jhuen
�eyn , wenn Sie mich niht geduldig aushören
wollten, Finden Sie dabey fein grofes Ver-

gnügen , �o bin ih wenig�tens �iher, Sie em-

P�indendaëjenige mit mir, mit welchem i<
Sie unterhalte. Dieß i� genug, mich zur

Fort�czung aufzumuntern. Doch iH gebe auch
Ihrer Ungeduld eine gün�tige Auslegung ; ih
leite �ie auë Jhrem Verlangen her , mic gern
bald vollfomnen glücklih zu �ehen.

Damals war i< noh weit davon entfernt.
Sie erachtenleicht, daß mir mein Be�uch nicht
eben große Lu�t zu dem Hau�e machen konnte,
wo ih ihn abgelegt hatte. Man trug Sorge,
mich zu unterrichten, mein winigerEinfall wäre

uoch zween Monate lang belacht worden. J<
gab zur Antwort , es wäre mir licb/, daß ih
die Ge�ell�chaft hätte belu�tigen fönneu; i<
�chäßte mich dabey um �o viel glü>licher, da

es mich wenig Kun| geko�tet hôtte, weil er mir

ohn alles múhfameNach�inuen beygefallenwä-
re.
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re. Einige Zeit darauf gieng ih, einen neuèn

Be�uch iu dem Hau�e zu geben, wo ih mit grof-

�em Verlangen die Meynungen wi��en wollte-

dieman dort von mir gefaßt hatte. Man nahn
mich mit aller er�innlihen Höflichkeitauf; zu-

gleich aber bemerkte ih bey den Anwe�enden ei-
ne überaus große Lu�t zu lachen.

|

Von Feit zu Zeit �ezte ih meine Be�uche
fort , und gieng niemals ohne das Verlangen
weg, mir leitern Zutritt zu häufigen Be�u-
hen da�elb�t zu erwerben. Dich bewog mich,
dem Herrn des Hau�es viele Höflichkeit zu er-

wei�en , dem ih zu gefallen �icher war. Er

hatte mir die�es vielmals ¿u erfennen gegeben5

er zählte mich unter �eine Freunde , und �agte
mir cinêmals , i< würde ihm ein Vergnügen
erzeigen, wenn i< ganz freund�chaftlih und

ohne Um�tande käme , Abends bey ihmzu �pei-
�en. J< betheuerte ihm, mir würde es no<
grö��ers Vergnügen �eyn, wenn ih mir �eiu
verbindliches Anerbieten zu nue macheu dürfte.

F< glaubte nun in der Miene derjenigen
Per�on , deren Wohlwollen i< anm mei�ten

wün�chte, etivas mehr als bloße Höflichkeit
wahrzunehmen; und von der Zeit an wurden

meine Be�uche in die�em Hau�e häufiger. Doch
trug ih �tets Sorge, mich auf irgendeinen au-

deru zu �lüken , mit dem i< gemcinigli< in

Ge�ell�chaft kam. Damals er�t lernte ih die

Gemüthsart, den Ver�tand und das Herz der

liebenswerthen Per�on keunen , welhe mi<
igt
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igt eingeuommen hakt. Jn ihren Reden herr�{<h-
te die vortrefflih�te Offenherzigkeit, und ein
ungekün�teltes We�en, Sie wurden außerdem
durchden fein�ten Wiß und die anzüglich�teLebs
haftigkeit unter�tüst.

Ich bewunderte die Ark , mit welcher �ie eis
nen Men�chen unterhielt , der �ie oft zugleich
mit mir be�uhte. Die�er Men�ch �agte nichts
als alltäglicheDinge; und �ein Ver�taud war

weit unter dem Ver�tande der Frau von M.
Gleichwohl er�taunte i< Über das, woas er dur<
die Unterredung mit ihr gewann. Sie be�a
die Gabe, durchdie ge�hi>te Art , womit �ie
ihre Antworten abfaßte, �einen Reden die vor-

theilhafte�teWendung zu geben. Sie ließ fih
bis zu �einer Fa��ungskraft herab ; und wenn er

von ihr gieng , müßte er �ih gewiß , wofern
er �tolz gewe�en wäre , den fein�ien Ver�tand

'bon der Welt ¿zugetraut haben.

Jh �ah auch in ihr Zimmer diejenige Art
Schwäger treten , die alle Welt zu blenden

wi��en. Sie lief �ie plaudern ; und in den Au-

genbli>en, da �ie �i< einmal gefallen ließen,
ihr das Redenzu erlauben, ermangelte �ie nit,
ihnen etwas verbindliches zu �agen ; ohne daß
es iedo< ihr Wille war, ihneu zu viele Vor-

kheile einzuräumen. Detuù �olchen wohl begún-
�tigten Leuteni� fie ungemein gram. Sieliebt

Einfalt und Aufrichtigkeit, i�t eine Sclavin ihs
rer Pflichten, und erfüllt �ie alle auê Neiguna.
y

Ich



I4 Briefwech�el

J< unter�uchte mit aroßemVergnüget!teinen

�o bewundernswerthenCharacter. Jc beneiz
dete das Elu aller , von denen i< wahrnahm,
daß �ie mit ihr auf einem vertrauten Fu��e ftan-
den. Jch- �uchte mich in einem fremden Hau�e
beliebt zu machen, wohin �ie oft zu gehen genöd-
thigt war; und gedachtemir dadur< Geleaen-
heit zu ver�chaffen , �ie öfter zu �ehen. Dieß
glü>te mir; und ih war darüber erfreut.

Sie begonnte nun meincr Ge�ell�chaft mehr
gewol[nt zu werden. Sie richtete oft ihreRe-

de an mi<h. J< war froh , wenn i< ihr auf
eine Art antworten konnte , die �ie veranla��en
mußte , das Ge�präch cin wenig länger fortzu-
�een; und das erfolgte gemeiniali<h,wegen
der �onderbaren Antworten, die ih ihr gab.
Ste �agke es �clb�r, ih redete gar niht wie and-

xre Leute; und �ie hatte Recht. Denn ich �agte
niemals alles heraus , damit i< mir �tets ef-

was zu �agen aufleben möchte. Da �ie einen

�ehr richtigen Ver�tand hat , konnte �ie nit
begreifen, wie es möglichwäre , �o �onderbár
zu antworten. Jch benierfte iedoh nicht , daß
�ie einigen Vorzug für mich zu erkennen gäbe ;

aber kurz darauf {mei<elte i< mir, einen ge-

wi��en Antheil an ihrer Freund�chaft erlangt ¡u

haben.
Dieÿ ge�chah auf einer Rei�e, die ih zu mei-

uem großen Vercnügetnmit ihr auf das Land

that. Sie reiête mit vieler Fröhlichkeitab,
und un�re Rei�e war �chr aufgeräumt. Als wir

auf
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auf dem Landguteangelangtwaren , hatte ih
das Vergnügen , �ie an iedem Augenblickedes
Tages zu beobachten. J< halte es uicht für
möglich/ eine Per�on zu finden , die �i �elb�t
gleicher wäre , als �ie. Stets war fie von ei-

nerleyGemüthsfa��ung  ftets aufgeräunit,�tets
in Bereit�chaft , etwas angenehmes zu �agen,
Und redete zu iedermann mit er�taunlicherLeich-
tigkeit und Be�cheidenheit. Jh ward dadurch �o
bezaubert, daß ih �ie als die einzigePer�on von

der Welt betrachtete , in die man verliebt wer-

denkönnte. Sie hâftete, wie es mir �chien,
die Aufmerk�amkeit aller Anwe�enden bloß
auf �ich.

Ich meines Orts dachte an �ie chn Unterlafi.
Ich beneidete das Glück aller derer , die um �ie

waren; furz, mein werther Freund , ih ward

im äußer�tenGrade verliebt. Aber die�e Re-

gung der Liebe war zugleih mit einer Ehrfurcht
begleitet , die mir er�chre>liche Uebel zugezogen
hat. Sie hat mir lange Zeit den Mund ge-

�{lo��en. Wenn ih aber auf der einen Seite

durch das Still�<weigen litt , das meine Ehr-
erbietung mir auflegte; fo gerieth i< auf der

andern in das größte Entzücken, �o oft ih,
nah un�rer Rückkunft nah Paris , das Ver-

gnügenhatte , �ie ¿zu�ehen.
Die Freyheit, mit welcherwir auf dem Latt-

de umgegangen waren, {hien mir ein Recht ¿u

hâufigernBe�uchen bey ihr zu geben. Damals

war es, da ih mir �<meichelte, an ihrerFreund-
�chaft
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�aft Antheil ¡u gewinnen.F< kann Fhnen
niht ausdrüen , wie �ehr ih dadur< entzückt
ward. J< war volléommen vergnügt, weil
es �chién, als hâtte i< gar nichts weiter zu

wün�chen , als be�äße i< alles, was mir nur

zu hoffen vergönntaewe�en war. Doch ih blieb

nicht lange in die�em zufriednenZu�tande. Liebs
und Freund�{haft wollten mi< prüfen; und

die�ePrüfung war für mich�ehr lang und �{re>-
haft

Durch den Gedanken an �ie, der meinen gan-

zen Ver�tand erfüllte, ward ih in kurzem allen

verliebten Regungenpreis gegeben. Mein eins

ziges Vergnügen war , mi< dabey zu verwei-

lenz oft aber fam i< davon als von einem Trau-
me zurü>. Wie? �agte i< mirs �ollte es

möglich�eyn? Doch nein , �ie i�t weit davon

entfernt, mi<h zu licben. Sie hat mi< bloß
auf ebendie�elbe Art betrachtet / ‘als alle dieje-
vigen , die zu ihr kommen; und ih habe die

Verwägenheit , mir zu �{hmeichelu , �ie könute

für mi< etwas Be�onders empfinden — Ach!
ih wün�chte es �ehnlih; und niemals habe i<

�o �ehr erfahren , wie naturlih es dem Men-

�chen i�t - �ich zu {hmeicheln.
*

Kam i< aber von meinem Wahntvike zu-

rüd/ �o �chämte ih mi , daß ih �ie hatteei-
‘ne Wahl treffen la��en , die ihrer fo unwürdig
war. J< be�chuldigte mich keines geringern
‘Verbrecheus, als das gewe�eu �eyn würde, wenn

ih �ie in der Welt verläumdet hâtte. Jh ward
dafur
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dafür ge�traft. Denn �o oft ih wieder zu mir
felb�# fam, ward mir für fie größre Ehrfurcht
eingeprágt; und ich faßte den Sgluß, eher zu
�terben als ihr Ge�innungen ¿u eutdeken , von
denen ih �iher war, daß �ie ih ihrer nm meis
uetwillen �chämen würde. Kurz, ih be�chloß,
meine Flamme �till�{<weigend ¿u nähren , �o
großes Uebel auch daraus ent�tehen könnte. Und

in der That, lieb�ter Freund , welche L£ocl:achs
tung muß man nicht für eine �o vollkonii ne

Per�on haben, und zu was �ollte man �ih nicht
lieber ent�chließen , ehe man es darauf wagte,
ihr den gerit'a�ten Verdruß zu verur�achen ! Doch
für heute darf id Jhnen niht mehr �agen Jh
wärde fein Ende finden , wenn ih �{lehter-
dings Herr über meine Zeit wäre. Warum
kann ih �ie doh m<t na< Gefallen anwen-

den! — Jh verla��e Sie izt allzuungern, als

daß Sie nicht meiner baldig�ten Wiederkuuft
ver�ichert �eyn könnten.

Der vierte Brief.

An ebenden�elben.

us dem, was i< Ihnen erzählt habe , kön-

A nen Sie leiht auf die. Ge�innungen �{lie�-

�en, von denen i< dur<drungenwar Mcine

Liebe war aus�{weifendheftig ; meine Ehrfurcht
XIL Band. N unend-
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unendlih groß. Jch faßte den fe�ten Vor�atz,
die eine zu verbergen , und die andre bey aller

Gelegenheit , die �i< nur darbieten würde, ¿u

zeigen. Jh �uchte mir das Vergnügenzu ver-

�chaffen , die Frau von M. �o oft als mögli
zu �ehen ; und befand mi< unter der Zahl de-

rer , die ihr am häufig�ten die Aufwartung
machten.

Eines Tages fiel die Rede auf die Be�chwer-
lichkeit, Be�uche von Leuten anzunehmen , na<
denen man doh wenig fragte. Nichts , �agte
man, wäre in die�em Falle verdrüflicher, als

wenn �olche Be�uche oft kämen. Ob ich gleich
Ux�ache haben fonnte , mir zu {mei<eln , daß
die�e Rede nicht eben auf mich gienge, �o glaub-
te ih doh, �ie wäre niht ohn alle Ab�icht vor-

gebrachtworden. Je) hâtte alles in der Welt
darum gegeben, �ie nur nicht gehörtzu haben.
F< betrachtete mich als einen Men�chen , der

andern zur La�t fiele; uud faßte den Schluß,
derjenigen Erleichterung zu ver�chaffen , der ih
bisher fo be�<werli< gewe�en war. Nunmehr
hütete i< mi< �ehr, nich allein dort einzu-

�tellen. Meine Schüchternheit ward unüber-

windlih. Aber i< trug Sorge - alle dieicnigen
beyt!! Worte zu fa��en, die mir einen Be�uch das

�elb�t vor�chlugen ; in der Hoffnung, �ie oürden

mir wenig�tens dazu dienen, daß ¡< nicht fo
�ehr be�<hwerii<h wäre.

Die�e Vor�icht , �o bedächtig �ie war , beru-

higte mich denno< ganz und gar uiht. Die
Furcht
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Furcht zu misfallen bewog mi, �eltner zu kom-
men ; aber �ie verhinderte mi nict , alle Ge-
legenheiten aufzu�uchen, die�e {<öne Per�on an

�olchen Orten zu �chen, wohin ih wußte daß
fie gern gieng. J< hatte bey der Rei�e auf
das Lanb das Glück gehabt , den Herren des

Hau�es mehr , als ih verdiente, zu gefallen.
Sie nöthigten mir das Ver�prechen ab , �ie

noh einmal auf den Herb�t zu be�uchen. Sie

erachten leiht , daß ih �chr ge�{<hwindant1vor-
tete , ih würde niht ermangeln ; zumal wenn

Sie hôren werden, daß die Per�on bey der Ge-

�ell�chaft �eyn �ollte , um deren willen ih gern
bis zum Ende der Welt gereist wäre.

Die Gewifhcit alfo , die ih hatte , daß ih
no< das Vergnüaen haben würde, �ie nah al-
lem Wun�che zu �chen, wenn wir uns bey�am-
ment in einem Hau�e befinden würden , machte
mir den Ent�chluß bey Verringerung meiner

Be�uche leichter. Kurz vor der Abrei�e war

ih einmal bey ihr fa�t ganz allcin zum Abend-

e��en; und glaubte, ih würde darüber vor

Vergnügen des Todes �eyn. Nachdem wir

von ver�chiednenallgemeinenDingen ge�pros
chen hatten , erzählte man mir gewi��e hâus-
liche Verdrüßlichkeiten, von denen ih wohl
wußte , es wäre niht mögli, �ie vielen an-

dern zu entde>en. Die�e kleine Vertraulichkeit
entzückte mi<h. Wir fanden in un�erm Ge-

�präche , daÿ wir bis daher von vielen Dingeu
gleicheMeynungen gehegt hatteu ; und die�e

B 3 Achn-
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Achnlichkeitun�rer Begriffe war uns angenehm.
Einer von den Freunden der Familie , der da-

bey zugegen war , ermahnte mi< �ehr unzeitig
zum Still�chweigen. Diejenige aber , die mir
einen Beweis von Vertrauen gegeben hatte, der

meinem Herzen �o lieb war , rächte mi< für
den Verdacht der Schwathaftigkeit , indem �ie
an meiner �tatt antwortete, es wäre Beleidis

gung - diejenigen um Ver�chwiegenheit zu bits
ten , die man hoh genug �{häute, um ihnen
�eine Geheimni��emitzutheilen.

Jh fühlte mi< kaum vor Freude; und �ah
daraus , daß �ie wohl eine Art von Hochachtung
für mi hegen könnte. Doch das war es no<
niht alles. Sie hatte gehört, daß ih auf den

Herb�t nah dem Landgute eingeladenwar, wos

hin �ie rei�en wollte. „Sie kommen doh no<
yinit auf das Land, �agte �ie zu mir; Sie ver-

»�prehen mir es doh?“ O dießmal hatte ih
alle die Kaltblütigkeit nôthig , die mir nur der

Himmel verliehen hat , um niht gleich den

Augenbli> vor ihre Fü��e niederzufallen. J<
fiand auf dem Gipfel des Ruhms. J<< nahnr

die�e Worte nicht nur für eine Einladung von

�eiten ihrer , �ondern au< für einen Befehl,
den �ie mir gäbe , ja nicht auszubleiben.

Voll von unaus�prehlihem Vergnügengieng
ih na< Hau�e , und dachte ohn Unterlaÿ an

das Glück , das mir bevor�tand. Sie ließ es

dedochnicht dabey bewenden. Einige Tage dar-

nach wollte �ie wi��en, wenn i< abzurei�en ge-

dâchte.
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dähte. Sie fragte mi darum in der Oper-
wo ih das Glü> hatte, mit ihr in einer Loge
au �eyn. Ic weis nicht, was mich abhielt,
�ie �elb�t ¿u er�uchen/ daß �ie den Tag be�tim-
men möchte. Jh be�orgte nur , �ie möchte
daraus Neigungen bey mir muthmaßen, die
�ie niht billigen würde. Dem ¿u folge �tellte
ih mi wegen des Tages un�chlü��ig, und �uch-
te zu erfor�chen , ob �ie lieber �ähe, daß ih eher
oder �päter käme. Dem An�ehen nah �cien
es ihr gleichgültig; und �ie ließ mi< völlig in
meiner ver�tellten Ungewißheit.

Doch in An�ehung ihrer Meynung von mir
war i< uun gar niht mehr ungewiß. Jh be-

ehrtemich mit dem Litel eines Freundes ; und
die�er Titel hat viele Eifer�üchtige gemacht.
Sobald als möglichbegab ih mi< auf das �o
anmuthvolle Landgut. Viele Leute gaben der
Eil , mit der ih abreiste , eine nur allzurih-
tige Auslegung. Von den Herren des Hau-

�es ward ih mit offnen Armen empfangen; und
die Ueberredung,worinnen ih �tand, daß mei-

ne Ankunft der Frau von M. nicht ¿uwider wä-

re, brahte mi< bald �o weit , zu glauben,
daß �ie ihr �ogar angenehm wäre.

Allein i äârntete vou die�er Rei�e nicht alle

das Vergnügen, das ih erwartet hatte. J<
wußte mir gar nicht ihre {wermüthige Miene

zu erklären. Sie hatte eine �o merklicheNei-

gung ¿ur Ein�amkeit , daßder Tag zur Hälfte
ver�irich , ohne daß i< ihrer Gegenwart genie�-

Bz �en
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�en konnte! JH wußte , daß �ie �i< niht all-

zuwohl befand ; folglichwunderte ih mi< niht
�ehr , daß �ie weniger aufgewe>t , als �on�t,
war ;. das aber begriff ih ni<t, warun �ie die

Gelegenheit, �ih ein wenig zu zer�treuen, �elb
zu fliehen �chien. Die Welt �<{ien ihr zur La�t
zu �eyn. Die Ergetlichkeiten waren ihr ¿u-

wider ; und �ie �chien �i< ihnen bleß aus Ge-

fälligfeit zu überla��en. JH hatte Gelegenheit,
ihr bey einigen Spakiergängeu den Arm zu rei-

<en. Veu allem dem, worauf un�re Nede

fiel , verhielt i< ihr units in meiner Art zu

denken, J< �u<hte mich ihr ganz zu entdecken 5

aber i< roar aufmerf�om , fie ni<hts von dem

Zu�tande meines Herzens wahrnehmen zu la�-
�en, weil fie mir gar niht aufgelegt �chien,
mir Gehör zu geben Jh wandte alle vor-

foinmende Höflichkeit- alle fleine Vor�orge an,

die i< nur er�innen konnte. Gleichwohl �ah
ih nicht , daß �ie die gering�te Aufmerk�amkeit
darauf geri<htet hätte.

Soticherge�ialt reiste ih wieder unter dem

größtenKummer ab. Alle meiue Hoffnung war

ge�unken ; und ih verzog lange Zeit , che ih
wieder zu ihr kam. Während ihrer Abwe�en-
heit hatte ih nichts als �ie in den Gedanken,
Mein arößtes Vergnügen war , von Landgü-
tern abzurci�en , mich von meiner Liebe zu un-

ferhalten , eine Menge Luft�chlö��er ¿zu erbau»-
en / die ih mit größtemLeidwe�en die Minute

darauf ein�türien �ah , �obald ih an die wenige
Fe�iig-



zweyer Liebenden. 23

Fe�tigkeit dachte , die ihr Grund hatte. End-
lich brachte i< ¿ween Monate, in einer Ent-
fernung von ihr , trauriger zu, als Sie Sich
einbilden fönnen.

Bey meiner Rückkunftwar meine er|e Sor-
ge, mi< na< ihr zu erkundigen. J< vers

nahm, daß �ie gar niht auêgienge. Man �ag-
te mir �ogar , ih würde ihr Vergnügenerwei-

�en , wenn ih zuweilen hingienge , thr Ge�ell-
�chaft zu lei�ten. J< �äumte niht , mich ein-

zu�tellen ; aber man hatte michbetrogen. Denn
da ih hin fam , hörte i</ �ie wäre auf einem
Gute niht weit von Paris ; zugleich aber �ags
te man mir, cs lâge ein Vrief von dem Herrn
de��elben in meiner Wohnung. J<h bildete
mir �hon alles ein , was er nur gün�tiges für
mich enthalten konnte. Sogleich lief ih, um

¡zu �chen , ob ih mich geirrt hätte. Ju der

That war es eine Cinladung , mih �obald als

wöglich zu ihm zu begeben.
Gleich des folgenden Tages reiste ih ab, und

ward mit vieler Freude aufgenommen. Ju
den Augen der Frau von M. glaubte ih et-

was zu bemerken , das mi< mehr - als ieden

andern , angienge. Dieß machte , daß ih vor

Freude zitterte. Nachdem E��en brachte man

allerley fleine Spieleauf die Bahn. Man

gab einander Räth�elauf ; iedes in der Ge�ell-

�chaft gab das �einige ; und ih gab welche 0
wie andre. Vornehmlichaber hatte ih eines

aus dem Stegreif er�onnen, das ih insbe-

B 4 �ondre
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�ondre an diejenige,die mein Herz be�aß, gerih-
tet wi��en wollte. Doch es trat unvermathet
Ge�ell�haft herein , die �te empfangen mußte,
und dadur<hward i< verhindert , es zu �agen.
JFnzwi�chenfragte mih eine Per�ou , die ihr
ganzes Vertrauen hatte, was ih denn für eiu
Râth�el vorgebraht haben würde. Anfangs
machre i< Schwierigkeit , es ihr zu �agen. Da

ih aber �ah, es wäre unmöglich,den Gebrauch,
den ih wün�chte , davon zu machen , �o ver-

traute is ihr, in Hoffnung, �ie würde es der-

jenigen verrathen , von der ih allein wün�chte,
das �ie den wahren Sinn entde>en möchte.Es
konnte auf eine Art ausgelegt werdens die met-

ne Ge�innungen ¿zu ver�iehen gab. Obgleich
der Antrag nur allgemein war, �chien es mir
doh, die A.slegung litte wohl einen be�ondrern
Ver�and.

So �ehr man mi< um meine eigne Erklä-

rung bat , wollte i< doh alles errathen la��etty
und reiste plôglih ab, wiewohl �ehr wider
meinen Willen , iedoh aus Gründen , die mir
feine längere Eutfernung von Paris ge�tatte-
ten. Als ih hörte, man wäre jener�eits ¿U-

rückgefommen, gieng ih hin, um in dem Hau�e
du �pei�en , das mir �o lieb war Hier hatte
ih eine lange Auslegung meines Räâth�els an-

¿uhôren, das mir von derjenigen Per�on erra-

theu zu �eyn �chien , deren Scharf�icht ih am

mei�ten fürchtete. Jh mußte hôren, wie man

den ganzen Sinn davon entwi>elte ; und i
wvard
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ward darüber �v roth, daß es allen , die es �a-
hen - leiht ¿u bemerken war , man hätte es

getroffen. Man lobte �ehr die Galanterie , die
i< dadur< gemacht hatte; ih fam aber das
durch �o �ehr qus der Fa��ung , daß ¡< uicht
wußte , was ih anfangen �ollte.

Meine Verrirrung hielt lange an. Denn

ebendie�elbe Per�on , die mir eine �v empfind-

licheWunde beygebracht hatte, nahmes gleich:
�am �elb�t über �i, wih zu heilen. Sie og

mich einige Zeit darauf bey �eite , und ih becs

merkte an ihr das größte Verlangen , meine

Ge�inuungen zu erfor�hen. Sobald ih dieß
wahrnahm , fönnen Sie leiht glauben , daß
ih �ie ihr mit größtem Flei�e verbarg. Aber
was i< ihr qu �agen mochte, �o �chien es dod),
als hâtte �ie unaufhörlich die Augen auf mich
gerichtet. Die�e be�tändiae Aufmerk�amkeit lehr-
te mich eiue Vor�icht , die mich aus demver-

liebte�ten Men�chen von der Welt dem An�ehen
na zum aleichgültig�ten machen konnte.

So �ehr ih au< bemüht war , die�e Nolle

wohl zu �pielen , ent�hlüpften mir doh wider

Willen gewi��e Regungen , die mir von ver-

�chiednenPer�onen Verdacht zuzogen. Jh gieug
nirgends hin , da ih niht einen antraf , der

mit mir von der Licbe redete; aufauas nur

allgemein ; hernach�ah ih, daß man weiter

gieng , und meine Meynung von einer gewi�z
�en Per�on , die man imEinne hatte, auszu-

holen �uchte. Jh fertigte die Neugierigen �o
B75 gut
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gut als mögli<hab. Hätte man mic aber

�teif ange�ehen, �o hätte man wahrgenommen,
daß i< mi< dur< die Be�chwerlichkeit, das

Ge�präch fortzu�euen, �elb�t verriethe.
Endlich �ah ih , zu allem Unglücke, daß ie-

dermaun Achtung auf meineSchritte gab ; we-

nig�iens ließ mih meine Furcht �o derfen ; und

ih fonute niht zu �ehr mein Schick�al bekla-

gen, daß es mir niht geglú>t hatte, die Wun-

de meines Herzens andern aufer der Per�on zu

verbergen , von der ih um alles in der Welt
willen wün�dite, daß �ie �ie bloß vermuthen
möchte. Meine Aeltern gvälten mi< damals

noch grau�amer. Man brachte ver�chiedne Hei-
rathen für mich in Vor�chlag; und �agte mir,
ih mußte �chlechterdingsdarauf denken , ihnen
die�es Vergtiügeu zu machen.

Sie haktenhierinne ver�chiedentlicheEinfälle.
Einige davon wußte ih ihnen glü>li< auszure-

den. Lllein �ie kamen �o oft und �o hartnäk-
fig auf andre , daß i< mi< für verloren hielt.
Jh �prach von die�er Verlegenheit , worinne

ih mi< befand , nit einigen vertrauten Per-
�enen. Ver�chiedne darunter waren meinen

Ab�ichten ganz zuwider; doh fand ih auch
eine , die mir die be�ten Dien�te leiftete. Sie

redete mein Wort , und brachte mi glü>li<
aus den! verfänglih�ten Handel „ worein ih
nur iemals gerathen konnte; denn eê war von

nichts geringerm die Rede, als in vierzehn Ta-

gen alles zu �tande zu bringen. Sie weis nichts
davon,
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davon „ wie groß der Dien�t war , den �ie mir
lei�tete. Allein ih werde dafür eine ewige
Dankbarkeit hegen.

Darauf nun, werthe�ter Freund, gab es
viel Einförmigesin den Begebenheiten, die
mir z¡u�tießen. Es war große Freude , wenn

ih das GlúE hatte , bey der Frau von M. zu

�eyn ; große Traurigkcit , wenu ih mi trens-

nen mußte. Anf �olche Art �{icu das ganze

Jahr zu verfließen. Doch wie glücklichroar

für mich �ein Ausgang! Jh aenoß alle Gun�i-
bezeugung , die ih nur hâtte erwarten féönneu.

Kurz , werthe�ierFreund , nehmen Sie Antheil
an meinem Glü>ke. Es i� �o groß , als i< es

niemals hoffen fonnte. Doch ih will Fhnen
nichts davou am Schlu��e der Erzähiung �agen,
die von meinen Unfällen gehandelt hat. Ver-

ge��en Sie �ie, und betrachten Sie mih füuf-
tig bloß als einen Men�chen , bey dem es der
Liebe gefallen hat, ihn mit ihren �{ön�ien Ga-
ben zu begün�tigen.

Der fünfte Brief.

An ebenden�elben.

CVH war , das habe ih Jhnen bereits ge�agt,
von der Freund�chaftder Per�on , welche

am meifien bey mir galt, überzeugt. Sie hatte
mir
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mir es �ogar in eignen Worten ge�agt daß lie
mi als ihren Freund betrachtete. Sie gab mir

oft Bewei�e ihrer Vertraulichkeit , indem �io
mich dazu ausfonderte, alles das anzuhören,
was �ie rührte. Niemand auf der Welt, glaubs-
te ih, wäre glülicher als ih.

Sie ward den�elben Sommer krank ; und ih
gerieth in die grau�am�te Unruhe. Die Kranfs-

heit war �o hart , daß alle, die �ie fannten,
wegen ihres Auffommens in Sorgen �tanden.
Ich meines Orts war mehr todt als lebendig.
Anfanasließ ih es blvß dabey bewenden, genaue

Nachfrage thun zu la��en , weil ih niht zwei-
felte, es würde mir unmöglih �eyn, �elb|
Nachrichten einzuholen. Doch zu allem Glüfs
fe �agte man mir - �ie wäre zu �prehen. So-

glei eilte i< dahin.
Sie ver�icherte mir - daß ih ihr nicht bes

�{hwerlih fiele. Meine Schenkel zitterten, als

ih in ihr Zimmer trat. J< �ah �ie unter

Schmerzen arbeiten. Sie gebrauchteein Krâäu-
terbad ; und war �o kraftlos, daß i< darüber

er�hra>. Sie redete zu mir �ehr gütig , und

�o, als ob �ie von dem Autheile überzeugt wäre,
den i< an ihrem Zu�tande nähme. Sie �agte
wir , �ie hâtte �i<h des Todes ver�ehen , und

hâtte �ehr viel ausgeftanden.
Jh �elb�t �tand indie�em Augenblicke�o viel

aus , daß es mir unmöglih war, zu reden.

Jh hatte die Augen �teif auf �ie gehäftet , und

empfand lebhaft den aanzen Schmeri, von

delei
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ih �ie beklemmt �ah. Jh weis nicht , ge�chah
es aus Dankbarkeit fur das Mitlciden, das ih
an ihrem Schmerze bezeugte , oder gus ciner
andern Regung, mit der ib no< nict das
Herz hatte mir zu {mei<eln ; gnug , �ie warf
einen bedeutenden Blik auf mich - der �valeich
in mih drang. Meine Ehrfur<t und Shüch-
ternheit machten. daß ih die Augen nieder-

�{lug. J< fühlte in mir eine Empfindung,
die i< niemals zu begreifen fähig gewe�en bin,
und deren Andenken ih niemals verlieren wer-

de, weil �ich mir �o viele Dinge zugleich in

meinem Ver�tande zeigten. J< blicb ganz in

Still�chweigen vertieft , und ließ meiner Ein-

bildungsfraft freyen Lauf. Sie ließ mich in

die�er Minute einen Bli hinaus auf alle mdg-
lihe Glück�eligkeit thun.

Endlich zog man mi<h aus meinem Tief�in-
nie durch eine Einladung , morgen abends hier
¿u �pei�en. J<h ver�prach es, und wollte ohne
Ab�chied weggehen , als no< cine Aufwärterin
der Frau von M. fam, und mi< von �eiten
ihrer er�uhte, i< möchte beyzeiten kommen.

Man muß von �olchen Empfindungen durchdrun-
gen �eyn - als i< damals hegte, um �i< die

Wirkung vorzu�tellen, die alles das, was ih
in die�er glücklichenZu�ammenkunftge�chen und

gehörthatte, in mir hervorbrachte.Jch {web-
te auf dem Gipfel des Vergnügens, und glaubs
te nicht daß es iemals ein Glü> , gleichdem

meinigen,gebenföônnte. Ich {lief die ganze
Nacht
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Nacht hindurh<nit. Stets war i< von den
angenehm�ten Gedanken eingenommen.

Der folgendeTag kam mir ab�cheulichlangs
weilig vor. J< erwartete äng�tlih den Augen-
bli, der mih< zu diefer vortrefflihen Per�on
führen �ollte. Endlich fam er. Sie erzählte
mir ausführlih , was �ie alles gelitten hatte,
und �agte wir ver�chiedne Einfälle, die ihr wähs
rend der Zeit in den Sinn gekommen wären.

Nach der aufgewe>ten Art zu �chließen, die ih
an ihr bemerfte , und woniit �ie das Ge�präch
unterhielt , �chien �ie �ich weit be��er zu befin-
den. Jh war darüber äußer�t froh. Sie that
viele Fragen an mi, die mi<h auf die Vermu-

thung brachten , fie �uchte auszufor�<hen , was

ih von ihrem Zu�tande gedacht hätte. Mik
aller Mat , deren ih nur fähig war , hielt
i< an nir; denn, glaubte ih, wenn fie etwas

von meinen Ge�inuungen gemuthmafßt hätte,
würde �ie �ich wohl gehütet haben , mir �o vie-
le Freyheit zu geben, �ie zu erflären. Meine

Ehrfurcht leate mir fiets eine Ein�chränkung
auf ; die mi< wider Willen zurüchielt ; und

no< war ih weit entfernt , bey ihr die Ge�in-
nungen zu vermuthen, die ih cewün�cht hätte.

Jh kam oft wieder zu ihr, und bemcrfte
�tets eine �onderbare Neugierde, mic) auszu-

for�chen. Sie that Fragen an mid, urd drang
in mih, im Augenblicke darauf ¿u antiorten.

F< nahm wahr - daß das , was i< darauf �a-

gen konnte, �ie niht völlig ¿zu frieden �teilte.
Wir
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Wir redeten oft von Liebe und Feinheit der

Empfindung. Sie hatte die Theorie davon
vortrefflich inne; �pra< aber niemals anders
davon , als in einem �cher¿haften Tone , uud
�chien �ie nur alsdeun zu billigen , wenn �i
vieler Wik dabey fände. Dieß brachte mich
auf den Gedanken, �ie wollte bloß bey der

Kenutnißÿ de��en �tehen bleiben , was nur arti-

ges von der Galanterie ge�agt werden kounte3
vielmehr um das Vergnügen zu haben, darüber
zu �potten, ais um iemals �elb�t einen Ver�uch
anzu�tellen.

Jh hatte bereits gegen �ie ver�chiedne Re-

den geführt , die ihr einige Ab�icht zu ver�tehen
geben fonnten. Der Zufallver�chafte mir nos
mals die Gelegenheit, �ie zu unterhalten. Wir
waren einmal des Akends allein , und die Uns

terredung fiel auf eine Stelle aus den Cha-
racteren des la Brüyere, worinne die�er
Scribent �agt , „eine unempfindliche Frau-
»ensperfonwäre die, welche no< niht deu-

ylenigenge�ehen hat, den �ie ¿zu lieben bes

y�timmt i�. «

Hier war i< Willens, mich zu entdee>ken.

Die Gelegenheit �chien mir eine der glücklich-
�ten zu �eyn. Aber Frau von M. {les mix

den Mund durchiedeAntwort, die �ie mir gab.
Sic behauptete , die�er Aus�pruch wäre �{<te<h-
terdings fal�<; und ¿um Bewei�e �einer Fal�ch-
heit führte �ie �i< (elb�t ¿um Bey�piele an. Sie

hâtte �agte �ie , viele liebenswürdigeManas-
per�onen



32 Briefwech�el

per�onenge�ehen, die �ie gleichwohlnihtliebte,
und niemals lieben könnte.

Ich �tellte ihr vor , das Bey�piel , das �ie
mir anführte,forderte allzuviele Ehrerbietung,
als daß ih ver�uchen �ollte, es unter den allge-
meinen Say zu bringen. Jude��en dürfte man

für nichts gut �agen. Was ¿u der einen Zejt
niht ge�chehen wäre , das könnte �i vielleicht
gur andern ereignen. Es könnte leicht feyn,
daß �ie denjenigen no< niht ge�ehen hätte, wi-

der den es ihr unmöglich�eyn würde, �i< zu

vertheidigen. Da aber die Natur �ich eine Freu-
de daraus gemacht hâtte , �ie mit allem dem

zu {mü>en , was nur an einem Franenzim-
mer zu wün�chen wäre, �o würde �ie uns auh
an demjenigen, den das Schi>�al ihr be�timmt
hâtte, ein Mu�ter aller Vollkommenheit auf-
�tellen können. Sobald �ie ihn erblickte , wür-
de es ihr vielleiht {wer �eyn , die Regung
uicht zu empfinden , der �ie �ich zu unterwer-

fen gezwungen �ehen würde.Alsdenn würde�ie
die Wahrheit von des la Brüyere Aus�pruche
in der Erfzhrung kennen lernen.

Dießmal wäre es lächerli<h von mir gewe-

�en, wenn i< mi< hâtte mit demjenigen ver-

gleichen wollen , bey dem i< alle Vollflommen-

heit voraus�eßte. Jh war demnach genöthigt,
mich bloß unter der Zahl derer ¡urü zula��en,
auf welche �ie niemals die Augen werfen wür-

de. Doch �uchte ih mich ihm ein wenig näher
zu bringen , indem ih �ie bat, mir eimgen

Untheil



zweyer tiebenben. 33

Antheil an der Freund�chaftdie�es glü>liheh
Mannes zuwegezu bringen. Das ver�prach �ix
mir �ehr willig.

Sie fieug hierauf an, mir alles �ücwei�e
vorzu�tellen , was �ie an ihm verlangte. Sie
machte mir dur< allzugenaueUnter�uchungaller
er�inulichen Eigen�chaften bauge. Dieß bewog
mich zu �agen, ih �áhe wohl , �ie würde nie-

mals licben , und würde bloß die Eroberung
eines Ge�höpfs®in der Einbildung werden. Jh
war no< im Begriffe hinzuzu�ezen , ih wäre
darüber �chr bekümmert, weil �le mir bereits
mit der Freund�chaft einer Per�on ge�chmei-
<elt hätte , die vielleichteinige Achtung für
mi<h hâtte fa��en können; �o aber würde es

Verwägenheit �eyn , zu glauben - daß ein ganz

göttlilhes We�eu �i<h mit einem �v geringer
Ge�chöpfevergleichenwürde. Dadurch würde
ih vielleiht die Rede auf mich gelenkt haben.
Doch i ward geblendet, Sie hielt mix taus-

�end Begriffe vor, die ih alle einräumen mußte.
Zudem �ette die Drei�tigkeit , womit �ie mir ges

�agt hafte - �ie liebte niht, und würde nie-

mals lieben, mi< außer Stand einer deutli-

<en Erflärung.
J< mußte al�o gehen. Das ge�chah nicht

ohne vielen Widerwillen. J< trö�tete mich
mit dem Vergnügen- das mir die er�te Geles

genheit, �ie zu �ehen- verfchaffenwürde. Man

bot mir cine an, die i< mit vieler Ungeduld

ergriff. JH �ollte auf ¿ween Tage mit ihr auf
X11 Band. C das
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das Latid rei�en. Hier, hoffte ih, würde �ie mir
Gelegenheit ver�ha�en, mi< völlig zu entdet-
fen. Am be�timmten Tage be�chleunigte ih no<
um einigeAugenbli>kedas Vergnügen, diejeni-
‘ge; die ih anbetete , zu �ehen. J< fuhr mit

ihr ab. Ju ihren Augen �ah ih, daß �ie mi
vorzüglichunter�chied ; und empfand darüber

UnglaublicheFreude; no< aber getraute i< mir

niht, mir mit einer grö��ern Neigung ¿u �{mei-
cheln.

Als wir angelangt waren, glaubte ih wahr-
¿unehrnen, daf �ie gern nuit mir redete, und

es gern �ahe, wenn i< mi< neben �ie ¿zu �etze
�uchte. Es �chien mir �ogar , als wollte �ie
mir zurveilen zuvorkommen. Sie richtete oft
zhreWorte au mich, und �chien an meiuem Ge-

�präche Vergnügen ¿u finden. Nun glaubte
i< auf den Gipfel meiner Hoffnung ge�tiegen
zu �eyn. Dachte ih aber zurü> an mi< �elb�t,
und an alles das, was �ie mic ge�agt hatte , �o
waren alsbald alle metne Begriffe vernichtet.
Ich hatte mich �tets als eine Per�on betrachtet,
die zu niedrig für �ie wäre; und das Ge�chenk,
das i< ihr machen founte , �chien mir ihrex
�hle<terdings unwürdig.

J< �uchte �ie nun zu ciner be�onderit Unter-
redung zu bringen. Sie entfernte �ich in nihts
von allem, was ih zu wün�chen �chien. Wir

giengen zu�ammen �patieren, aber �tets von

grau�amen Auf�ehern begleitet, die über die
Vorzügeneidi�< waren, welche�ie, ihrer Mey-

nung



zwäyer tiebenden. 35

tung ta:} heireinkäunite.Gleichwohlfand
i< zwanzigmalim Begriffe, ihr das Geheims
niß-meiniesHerzens zu entde>en; und fühlte
mi< eben �o oft dur< eine elende Ahndung
aurüachalten, die mir drohte, ih würde mi
zun unglü>li<�ten unter den Men�chen machen:
Ih ließ es al�o auch dießmal dabey bewenden,
bloß von allgemeinen Dingen ¿u reden. Ein
unbegreiflihesVerhängniß {lof mir in icdem

‘Augenbli>keden Mund, und hinderte mi, die
-Vortheile , die �i< darboten , ¿u nuten.

Unter dem größten Kummer fam ih na<
Paris. J< �ah nun eine Zeit anbrechen, da

ih lange von derjenigen Per�on getrennt �eyn
mußte , ohne wel<he das Leben für mich ein

Nights war. Es zeigte �ich keine fernere Ge-

Tegenheit , �ie von einem Geheimni��e zu unter-

rihten , de��en La�t mich unaufhörlich drückte.
Jh hatte �ie alle ent�hlüpfen la��en, und gräme
te mich darüber niht wenig , als ein glü>kli-
es Ungefähr mir eingab , einer getwi��en Lu�i-
barkeit beyzuwohnen, nach deren Endigung i
ein Haus betrat , wo i< wußte, ih würde das

Glúd haben; den Gegen�tand meiner Wün�che
zu �eheu.

'

Da ich fie anredete , �chien es, als ob �ie
gar nicht bey �ich �clb�| wäre. Sie war trau-

rig, tief�innig, und �o kraftlos , daf ih nicht
äweifelte , �ie mü��e krank �eyn. Jh fragte,
wie es um ihre Ge�undheit�tünde. Sie gab
¿ur Antwort - �ie befände �ich niht wohl ; �eit

Ca einen
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einent Monate wäre �ie fa�t tägli krank gewer

�en; und �elb| die�en Morgen hätte �ie niht
geglaubt , im Stande ¿u �eyn, an der Lu�i
barkeit Theil ¿zu nehmen. J< hätte �ie gern

lânger unterhalten ; allein i< glaubte wahrzu-
nehmen, daß ich ihr be�chwerlich fiele. Jh be-

gab mi al�o von ihr, �ehr traurig darüber,
daß i< ihr misfallen hatte.

Nachher wagte ih no einigeFragen an �ie,
auf welche �ie bloß ein�ylbihte Antworten gab.
F< wußte ihre Veränderungaus keinem andern

Grunde herzuleiten , als aus einem Ueberbleib-

�el einer Krankheit , an der �ie einige Monate

vorher gelegen hatte. J< uahm nun an keiner

ErgeglichkeitTheil. Der Gram riß mich völ-

lig hin , da ih �ah, i< könnte nihts von allem
dem entde>en, was ih gern wi��en wolte.

Endlich machte man �i< zum Ab�chiede fer-
tig. J< trat nohmals zur Frau von M, und

erkundigte mi< nach der Ur�ache , die �ie �o
tieffinnig und traurig mahte? J<< fragte , ob

�ie etwa neue Anfällevon der vormaligen Krank-

heit erlitten hâtte? Sie hätte , �agte fie mir,
in der That no< Folgen davon empfunden.
Doch ihr igiges Leiden hätte mit jenem keine

Verwandt�chaft. Der Schmers - den �ie iut
litte , wäre heftiger, als alle über�tandne ; und

das �{limmf|te dabey wäre , daß �i< wider ihr
Uebel kein Mittel fände, weil �ie �i< zu dem

einzigen, das ihr Erleichterung ver�präche,nie-
mals
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mals ent�chließenwürde, und au< nicht ein-
mal �i ¿zu ent�{ließen wün�chen dürfte.

Wie ward mir bey die�er Antwort ¿u Mu-
the, werthe�ier Freund! Jh verlor in der

That meinen ganzen Ver�tand. J< hatte
nichts weniger als eine �olche Antwort erwar-

tet; ih gedachte gar niht daran , eine An-

wendung davon zu machen ; die er�te , die mir
noch beyfiel , verwarf ih �ogleich, weil �ie mir

ganz unwahr�cheinlich vorkam. Ich �chien ihr,
deut mi, betroffen zu �eyn. Was ih auh
anwenden mochte, um es niht zu �cheinen,
�o blieb ih do< geraume Zeit ohne Antwort.

Jh hatte noch die Thorheit , Fragenzu thun,
da ih mig vielmehr vor ihre Fü��e werfen �oll-
te. Allein außerdem, daß die Gelegenheit
niht gün�tig war - �o vermuthete ih in Wahr-
heit nicht, daß ih es wäre, von dem man Hülfe
begehrte.Sie erwiederte bloß , �ie würde mir

nichts weiter �agen ; und reiste ab. J<h eilte
noh, fie um Erlaubniß zu bitten, morgen
abends beyihr zu �pei�en. I< könnte es hal-
ten, wie i< wollte ; gab �ie zur Antwort.

Jh verlor keine Zeit , �ondern gieng zu ei-

nem Freundeder Familie, um ¡hm von mei-

nem Be�uche vorläufigeNachrichtzu geben. Er

antwortete, man würdemih erwarten. J<
wün�chte nun ungeduldig, mir �elb überla��en
¿u �eyu , um alles das ¿zuüberdenken, was

mau mir ge�agt hatte. Ich kam ganz entfräf-
tet zu Hau�e an, Eine ganze Stunde �aß ih

3z im
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im tief�tenNach�innen. Tau�end Enk�<{ließunx
gent zeigten �ich meiner Einbildunaséraft; ‘vhue:
daß es mir mögli< war , eine einzige zu fa��en.

Es fiel mir cin , �ie hätte mir nur ein neu-"

es Geheimnißvertrauen wollen, in An�ehung eis'
tiger häuslihen Zwi�tigkeiten- die �ie in die�en:
grau�amen Zu�tand ver�est hätten. J< war.

�o ungere<t gegen fic; ¿u glauben , �ie �tellte-
�i nur vertraut , um mich ¿ur Offenherzigkeit:
zu verführen; und rourde mir alsdenn Dinge.

�agen, darüber i< vor Kummer umkommen
mußte. J<h war �o un�innig , lange Zeit bed-
die�er leztern Betrachtung �tehen zu bléiben ;

Und vergoß darüber einen Strom von Thränen.
I< fonnte aar nichts Schmeichelhaftes für mich
er�innen, Meine Gedanken waren in. völliger
Unordnung. Wie grau�am war ih doh, und
wie unwerth machte i< mi< alles des Glü>s,
das mich erwartete !

-Jut die�cr äuLer�ten: Verlegenheit be�chloßic,
alles zu wageu. Jh gicug mit ‘dem Vor�ane
hin, mih zu ihreu Fü��en zu werfen , ihr die

Verwäaenheitzu bekennen , die ih achabt hâts:

tez-eine Neigung für �ie zu unterhalten, von dex

ih-do< �icher war, das fie �ie niemals gutheißen
würde. Für die Kühnheit, �ie thr ¿u eutdeckcn,-
und ihr dadur< zu misfallen , wvolite i< mi<
�elb| durch das ehrerbietig�te Still�chweigen, und

die demüthig�te Unterwerfunggegen ihre Befehle,
be�trafen, die, wie ih �icher wüfte, mir auferlegen
würden,niemals wieder michvor ihr zu ¿eigen.
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J<h er�chien al�o dort glei einem Mi��ethä-:
ter, der den Aus�pruh über Leben oder Tod
erwartet. Ein tödlicher Schauer hielt alle:
meine Sinne in einer unglaublichen Leblo�igkeit
gefangen. J< war nicht glei<h im Staude,
mit ihr zu reden. Es währte lange , ehe ih
¿u ihr trat. Sie befand �ich niht allein;und

ih hatte uicht die nöthige Kaltblütigkeit , mit

ihr in Bey�eyn mehrerer Zeugen zu �prechen.
Endlich trat i< hinzu , und fragte, wie �ie

�ich heute befände. Sie be�chrieb mir ihren
Zu�tand no< �hlimmer als gefiern. Jh fam
darüber um den Ver�tand; meine Stimme

�tammelte; ih fühlte, daß ih niemals fähig
�eyn würde , zu ihr ¿u reden. J< ward ge-

wahr“, daß meine Antworten gleich�am eben �o
viele Dolch�tiche waren, die ih ihr gab, und
die mit heftigem Schmerz auf michzurückdran-

gen. Sie ward dadurch �o entrü�tet , daß �ie
mir �agte, i< wollte nur gern ihr Geheimniß
herausloen,.das �ie do< nimmermehr entdek-
fen würde; es müßte �ie zeitlebens gereuen,
daß �ie mir noch �o viel ge�agt hätte.

Fh konnte ihr darauf nicht eher , als einige

Zeit hernach, antworten.Jc �agte, ih hât-
te ihr etwas zu eröffnen/ wovon ih überzeugk
wäre , daß �ie es niemals billigenwürde ; aber

meine Ehrfur<ht und Schüchternheit{lö�en
mir den Mund. Sie hattedie Güte, mi zu

nôthigen, ih möchtemi: deutlicher erflären.

Allein die Gegenwartderer , die um mich �tan-
C 4 den,
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den, brate mihaus aller Fa��ung, Ih hät-
te mi völligin meiner Gewalt haben mü��en z

damals aber kannte i< mi< gar niht mehr.
Manrufte uns zu Ti�che. Sie verlangte,

ih möchtenah dem E��en mit ihr reden. Jh
ver�praches; wir �ezten uns; und ih brachte
während derMahlzeit die graufam�tenAugen-
blicke ¿zu, die i< iemals in meinem Leben ge-

Fanut habe. J< bemerkte ihre Aufmerf�ams
Feit , mich anzu�ehen; mir aber war es nicht

möglich, einen Blick auf �ie zu thun. J<
verwies mir �elb| die Verwirrung , über die

ih niht Herr gewe�en war. Doch war ih
�icher , �ie würde die Güte haben , mir �ie zu

verzeihen, wenu ih auders das Glück hätte,
Gehör zu finden. Sie �uchte mir Gelegenheit
zu ver�chaffen, mit ihr in größrer Freyheit zu

reden , und �chlug vor , wir woliten �pazieren
gehen. Allein das Wetter wider�ezte �ich dem

Verlangen , das wir beyde trugen , ein Mittel

¿ur freyern Unterredung {u finden. ZumGlück
aber machte mir ecs die Aufmerk�amkeit, womit
iedermann etliche neue Landkarten betrachtete,

leiht , ¿u einem Erker zu treten, in dem fich
meiye theucr�te Geliebte niederge�eut hatte.

JH entdeckte ihr denn meine Ge�innungen z

aber mit ciner Schüchternheit„ die mir nicht
erlaubte , ihr alles das zu bemerken ¿u geben,
was in meinem Herzen vorgieng. Wenn ih
geglaubthâtte , �prach ih, daß �ie iemals ges

lehrig für die Liebe werden könnte, �o würde
ih,
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i<, da i< {on lange für �ie eine �ehr heftige
unterhielte, niht verzogen haben, ihr die Ver-
ehrungen des verliebte�ten Herzens von der Welt
anzubieten. Allein Ehrfurcht und Furcht�ams-
keit hâtten mir bis daher die Zunge gebunden z
und ih hâtte mir das Ge�eß gemacht �ie nies
mals aus der Gemüthéruhe zu �tören ; darinne

fie zu bleiben ent�{lo��en hien. Nun wäre

�ie die Schicdsrichterin meines Schick�als ; und

�ie würde mich zum Aierunglü>>lich�tenmachen,
wenn ih mir die Verwägenheit vorrücken müß-
te, ihr etwas, das ihr misfiele, ge�agt ¿u

haben.
Sie antwortete nihtsz es �chien aber , als

for�chte �ie nah, ob i< wirkli<hdas dâchte,
was ih ihr �agte. Nun war es aber allzuleicht
¿u �ehen , daß i< nur den fFlein�tenTheil von

dem, was ich zu �agen wün�chte, auszudrü>ken
vermocht hatte, und daß meine Verlegenheit
das einzige war, was mi< abhalten fonnte z

ih glaubte iedoh/, �ie hâtte die Güte, �ie �o
auszulegen , als �ie in der That. auszulegeu.
war.

Sie �agte mir nur wenig Worte. J< war

�o cutzü>kt, ihr nicht misfallen zu habeu- daß
die�er frehe Gedankemichallein einnahm. Dcr

ÜbrigeAbend vergiengdamit , daß wir uns be-

trachteten , uud un�re Ge�innungen zu erfor=
hen �uHten , ehn uns etwas zu �agen. Jh
war gleihwohl der Wirkung uoh niht ganz

�icher , die mein gewagtes Ge�iändniß hervors-
C5 gebracht
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gebrachthaben konnte. Jh wußte aber , fie

würdefolgenden Tages uicht aqusgehcn; und

ver�pra<hmir daher eine Unterredung , nah

der i< ungemeines Verlangen trug. Allein

wie er�hra> i<, da. man mir, als i< cben

hinein treten wollte , die Nachricht gab , fie.
wäre niht ¿u Hau�e! Jc hatte es ihr , deucht

mi, zu ver�tehen gegeben , daß i< ihre Er-

laubniÿß wüu�hte, morgen wiederzukommen.
Sie hatte mir es niht unter�agt; und matte
mir es nun gleichwohlunmöglich,fle zu �chen.

Jch zweifelte uun nicht , daß ih ihr misfal-
len hâttez und betrachtete mein Unglück in

�einem ganzen Umfange. Eben �o wenig �chien
ev mir zweifelhaft , daß �ie entihlo��en wäre,
mi< auf immer aus ihrer Gegenmvart zu ver-

bannen. J<h �tieß die ungcrehte�ten Klagen.
wider eine Grau�amkeit aus , die ih niht ver-

dient za haben glaubte, weil Ehrfur<t und

Vor�icht alle meine Schritte abgeme��en hatten.
Nun �uchte ih bloß no< Gelegenheiten auf,

die mir meine Zweifelbekräftigen�ollten. J<
gieng des andern Tages auf den Schauplas,
wo ‘i< �icher war , iemanden zu finden , der
mi in ihr Saus zum Abende��en nöôthigenwür-

de. Jh �tellte es �o gut au, daß man mich
cinlud; ¡ic gieng hin; und vernahm die Be--

�lâtiguug von allem — was i< nur angeueh-
mes hôren konnte.

Fh weis Jhnen nicht genug mein empfund-:
nes Verguügen aus¿udrückenu; weil es mir a8

Worten
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Worten brit , Jhnen genau vorzu�tellen,
wie viel der Befiz meiner GeliebtenVerauüaen
hervorzubringenvermag. Denken Sie Sich:
das anmuthig�te, lahend�e Gemälde aller er-

�imlichen Vollkommenheiten. WelcheBegrif-
fe Sie Sich auch davon bilden mègen, o wer-
den Sie dochnie etwas zu der Lebhaftigkeitdes

Ver�tandes , zu demFeinen , dem Neizenden,
dem Sanften , hinzu�cken können, womit es

der Natur, meine Geliebte zu {mü>en, acfalz
len hat.

Bis daher habe ih nur wenigeZeit das Glü>
gehabt, meines Triumphs zu genießen. Wir:

mußten uns zu einer langen Trennung ver�te-:
hen. Frau von M. hat mir inde��en erlaubt,
ohn Aufhörenan �ie zu denken. ESie hat mir:

Hoffnung gemacht, mi ebenfalls uicht zu ver-.

ge��en. Mit dem größten Kummer , daß ih.
�ie verla��en mußte , reiste ih ab; uud mein

eintiges Vergnügen i� hier , icden Augenbli>
an fie zu: denfen.

Das i| denn , werthe�ier Freund „ der Zus.
fiand, in dem ih mi< igt befinde. Wie froh-
würde ih �eyn, wenn i< Sie bey mir �ehen
könnte! Jh wollte Jhnen eine Menge kleiner

Um�tände ab�childern, die fich unmögli< im

Schreiben genau bezeichnenla��en. Mit wels

cher Zufriedenheitwürden Sie einen Zeugen.
meiner Freude abgeben! Alles laht mir bey.

die�em Gedanken zu. Schreiben Sie mir ja
mit näch�tem, und ¿war etwas weitläuftigen/als
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als fon�t Jhre Gewohnheit i�. Sie allein: find,

im Staude, die Bekümmerni��e zu lindern, die
mich die Abwe�enheit erdulden läßt.

Der �echste Brief.
Un ebenden�elben.

CV danke Jhnen , lieb�ter Freund , für die

Hoffnung, die Sie mir zu Jhrer Ankunft
machen; und eben �o �ehr für Jhren angeneh-
men Auftrag. Weil Ge�chäffte Sie nicht gleich
fommen le��en, �oll i< Jhnen no< einmal

�{reiben ; und von was? Von der lieb�ten Ma-
terie für mein Herz. J< �ollte das Bild wei-

ter auszeihnen, das ih in meinem leztern- nur

mit wenigem berührte; i<. �oll Jhnen Frau
von M. �childern. Wie bereitwillig �ollen Sie
mih finden! Zwar erinnern Sie �ehr �chlau,
man dürfte dem Pin�el der Liebhaber nicht
�icher trauen. Die�e Herren �{hmeiheln �o gern

ihren Bildern! Nun, es mag �eyn; ih berufe
mich auf die Wahrheit. Sobald Sie etnmal

na< Paris fommen , will i< Sie zur Frau
von M. führen. Dort mögen Sie, mit mei-

nem Abri��e in der Hand, die Unter�uchung
anftellen.

Doch bey aller meiner Bereitwilligkeit muß

ih Jhuen gleichwohlge�tehen , daß die�es auf-.
erlegte
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erlegteGe�bäfte mich gar niht leiht ankêmmkt,
�obald’ i< nur die Verwägenheit bedenke , die
zu feiner Ausführung gehört. Zuer�t ward i
dur das Vergnügen verführt , das ih mir
ver�prach, wenn ih Frau von M. ret lebhaft
vor meine Augen �tellen , re<t nah Muße be-
trachten , und naher meine gema<ten Beob-

ahtungen Jhuen mittheilen könnte. Der

Pin�el , glaubte ih, würde von �elb| meinen

Händen ent�chlüpfen , um �eine Züge zu ent-

werfen. Allein bey näherer Betrachtung �etzte
die Menge von Dingen , die �i< meinem Ver-

�iande zeigten, meine ganze Einbildungskraft
iu Verwirrung.

Bey �olchen Um�tänden machte ih es, wie
alle Poeten. Wie die�e die �ämmtlichen neun

Mu�en , al�o rufte ih alle Gottheiten an / de-

ren Bey�tand mir nur er�prießlih �eyn konnte.

Doch ver�chiedne darunter, welche'geringer no<
an Vorzügen , als Frau vom M. , waren , wies

ih wieder zurü> ; i< durfte nicht hoffen , daß
das, was �ie mir eingeben fönnten , iemals
meinen Begriff erreiheu würde. J< nahm
meine Zufluchtzur Wahrheit und Vernunft.
Sie haben mi gün�tig gehört, und ver�ichert,
�ie wären allein im Stande, mir alle nôthige
Nachrichtenvon der Frau von M. zu ver�chafs-
fenz �ie hâtte �i< beydengän;li< von Kind-

beit au úberta��en / und beydehätten �ichs zum

Vergnügen gemacht, fie zu erziehen und ¿n

leiten. J< warf michvor ihnen nieder - una
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hat fie, mih niht zu verla��en; das haben
fie mir niht nur verfprochen, �ondern auh
felb�t mein Gemälde über �i< genommen.
Je denke, Sie, lieb�ter Freund, werden es

ganzwohl zufrieden �eyn, wena i< die Arbeil
ihuen abtrete.

Frau von M. i� weder groß noh auh) kein ;

ihre Taille i wöhl geformt, ungezwungen und

�ehr artig. Sie i| nur in �v weit völlig,als es

‘nöthig i�t, um wohl auszu�ehen, Jhre Augen
�ind �chwarz, aroß, glänzend, wollü�tig und

zârtli<h. Jhr Mund , obgleih groß, i�t den-

uoch nicht unangenehmgebildet ; ihr Lachen i|
�ehr anmuthig z ihre Lippen �ind von Coral ; ihre
Zähne die �hön�ien , und am be�ten gereihten,
die man nur �cheu kant. „Die Luft , die �ie
»aus�iößt , wie Bú��y von der Frau von Mon-
glas �agt , „i� reiner noc als jene ; die fie

véinzieht.€ Jhre Nafe i� wohl gebaut. Das

‘Haari�t {wars und wohl ange�est ; der Hals
wohl gebildet , eben �o wie die Arme, welche
‘vortrefflih �ind. Man glaubt , der un�terblis
e Rou��cau , eben als er �ole Arme- ae�e-

hen, habe fie al�o be�ungen:

Die Arme! Weiß und giatt , geformt als auf der

Scheibe !

So waren on� die deinen , Omphale !
in denen Herkules ,

vom Reiz der Ruh bezaubert»,
von �einen Arbeiten Erholu:1g fand,

, Fhre Stimme i�t eben �o durchdringendals

beug�am.. Sie �ingt �ehr wohl ; es findet �i<
vieler
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vieler Gei�t - viel Bedeutendesîn ihrem-Ge-
�ange : vielleichteiu wenig ¿u viel für diejeni-
gen - die �ie niht kennen.

'

Ein gewi��er Keim der Liebe und Ge�hma>E
an Wollu�t i� mit ihr geboren. Jhre Augen
entde>en und entzündenbeydes. Sie ëömmé
mir als eine Per�on vor , die in der Welt eis
nen Plas für �i allein erhalten hätte, und

an welcheralles �onderbar und anzüglichläßt z

�ie hat iedo< nur das Verdien�t des Sonderba-
ren , ohne �eine Fehler. Kurz , ‘alles um �ie
her i�t Empfindung, entweder in ihr �elb�t hexr-
{end , oder in andern hervorgebracht.

Die Leiden�chaftenwürde �ie nic als ange-
nehmbetrachtet haben ; fie hätten alsdenn nur

über �ie geherr{t , und �ie �elb�t hätte ihnen
als Selavin gedient. Aber die Leiden�chaft der.

‘Tugend ward die �tärke, und half ihr alle die
andern be�iegen.

Sie war dazu geboren , ein Gün�tling der

Liebeund Wollu�t zu �eyn; allein fie wollte es
lieber von der Vernunft und Weisheit werdeuz
und es hat ihr geglü>t.

Auf den er�ten Anbli>k �cheinet ihre Tugend
romauhaft und ihr Character �onderbar. Allein

�ie gewinnt bey dem, was andre �cheuen mü�-
�en ; bey der Aufmerk�amkeitund Unter�uchung
tüchtiger Nichter. Sie- i� das, was andre

�cheinenwollen. Kurz, man liebt und �häst fie
immer höher, je näher man �ie kenucn lerut.

Die
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DieEe�innungen der Ehre �ind ihrer Soele
�o fief eingeprágt, daß cs �ie mehr Mühe kor

�ien würde, die gering�te ihrer Pflichten ¿u ver-

uten , als �ie anwenden darf , �ie alle ¿u er-

füllen.
Jhr Herz {wille (veni man �i< �o aus-

drücken darf ) von Redlichkeit und Recht�chaf-
fenheitauf. Den Werth der Zärtlichkeitkennt

niemand be��er - als �ie. Man genieft bey ihr
der Reizungen der Freund�chaft und Vertrau

lichkeit; und die�e Vertraulihßkeit i| um �o
viel {hi>liher angewandt , weil man darintne

�tets das Hülfsmittel der Sicherheit findet.
Jhre Unterredung i� beluftigend , lebhaft,

�himmernd , liebenswerth. Sie hat eine Art,
�ich auszudrüen, die nur ihr eigen, und uu-

nachahmlichi�t. Jn ihren Worten findet �i<
eine Stärke und Richtigkeit , welche diejenige
beweist , die in ihren Begriffen herr�cht.

Sie i�t im Reichthume geboren , ohue ihn
zu genießen, und �einen Werth zu kenuen. Sie
war dazu ge�chaffen, in der großen Welt zu

leben; in die Ge�ell�chaft mehr Anmuth zu
bringen , und mehr Aumuth daraus zu erhal
ten , als eine andre. Da �ie aber Ge�{na> an

Vertraulichkeit findet, �o �ieht �ie ihre Vekann-
fen nur ¿uweilen , und widmet den Umgang
bloß ihren Freunden.

Kurz, ih kann von ihr das �agen, was

ein �pani�cher Liebhaber von �einer Gebieterin

�agte: fie gefällt dur<gehends ; weit ihr Ge-

„iht,
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„�icht , ihr Ver�tand und ihr Herz , jedes �eine
»be�ondre Venus hat. €

Dos i< muß ab-
brechen; denn ih empfinde zu �ehr / wie weit
alles, was i< ge�agt habe, unter dem Wer-
the der Frau von M. i�. Guug, lieb�ter
Freund , ih habe Jhnen Genüge gelei�tet , �o
gut ih es vermochte. Wollen Sie no< mehx
hôren, �o kommen Sie bald ¿u

Ihrem
R.

Der�iebente Brief.

Frau von M.an Herrn von R.

CVvernehme mit größter Betrübniß , liebs

I �ter Freund , daß Sie Eich unbaß befin-
den, und deßwegen heute am Fu��e zur Ader

la��en wollen. Ob mau mir gleich dazu �agte,
es bedeutete niht viel, �o hat mih<hdo< die
Nachricht er�hre>t. Geben Sie mir , i< bit-

te Sie, wieder beßre Hoffnung wegen Jhrer Ge-

�undheit. Sie wi��en �hon, daß �ie mir �{äg-
barer , als die meinige i�t. Um mich davon

zu unterrichten, dürfen Sie mir nur in drey bis

vier Tagen , zwi�chenneun und zehn Uhr des

Morgens , die Haud�chrift, die ih hier beyle-

ge, auf ebendie�elbeArt ge�iegelt , zurük�en-
den. Schreiben Sie mir auh, wie lange ih

KI. Band, D no<
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no das Vergnügen, Sie zu �ehen, entbch-
ren muß. J< �che voraus, daß der Verzug
lang �eyn wird; er i� mir unerträglich, und

ih kann niht ohne Kummer daran denken.
Bald hâtte i< verge��en , Ihnen ¿u �agen,

daß Sie mir grau�ame Unruhe- verur�acht ha-
ben. Sie verließen es lesthin mik mir , auf
den Sonnabendzu �chreiben , und Jhren Brief
in mein Buch zu legen/ das Sie mir zurü>-

�chien �ollten. Als Sie fort waren , �ah ih
er�t die Schwierigkeitein , und ärgerte mi,
daß ih Sie nicht daran erinnert hatte. J<
er�hra>/, als man mir das Buch von �eiten
JFhrer brachté; i unter�uchte genau iedes Blat ;

und nachdem ih vergebens ge�ucht hatte, nahm
mein Schre>en no< mehr durch die Vermus

thung ¡u , Jhr Brief mü��e in fremde Hände
gefallen �eyn. Urtheilen Sie nun von meiner

Verlegenheit ! Doch auf einmal erinnerte ih
mich Jhrer Klugheit , die Jhnen niht ge�tat-
tet haben konnte , etwas �o gefährlicheszu was

gen. Die�e Betrachtung machte mir Muth,
und �tellte mih wiederum zu frieden.

Allein wie viel traurige Gedanken �ind mir

niht �eitdem dur< den Siun aegangen , die

Unterredung betreffend , die wir verwichuen
Donnerêtag hatten ! Tau�end Begriffe, immer

einer kränkender als der audre/ �tellen �ih mei-
ner Einbildungskraft dar, und beflemmen mih
�o �ehr , daß �ie zuweilen meiuen Ver�tand in

Unordnung bringen. Vald aber kömmt mir

das
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das Andenkenun�rer LiebezUHülfe, tuich jl
trô�ten; meine Traurigkeitver�chwindet bey Er-
wágung der Atnehtnlichkeit, von Jhnengeliebt
zu �eyn. Die�es Glü> erfülltmich ganz , und
lehrt mich alle mein Unglückverge��en. Giebt
es wohl ein grö��ers , als die�es , daß ih feine
Hoffnung habe, iemals mit Jhuen dur< m?

jertrennli<he Bande , die für mi< fo vielerr:

Reiz haben würden , vereinigt zu �cyn ? Doch
laßt uns niht mehr an Hirnge�pinu�te denken !
Genug , Sie lieben mi<h. Weiter darf ih
nichts wün�chen. Sie haben mir ewige Liebe

áugelchworen; ih zweifledaran nicht; die�e Ges

wvißheitmuß michvöiligberuhigen.

Leben Sie wohl. J< verla��e Sie mit äu�-
�er�tem Misverguügen. Denkeu Sie an mi<h,
Und �eyn Sie überzeugt , daß bloß der Ted Jh-.
uen das Herz derjenigen rauben kann , die Jhs,
nen betheuert hat , Sie zeitlebens zu lieben«
VerbrennenSie die�en Brief, oder �chicéen mir.
thn ¿urüú>. J< weis niht, was Sie von mix
denken werden , daß i< Ihneu �o frey alles
�chreibe, was ih empfinde. Doch Sie kfeuneun

das Juner�te meines Herzens ; und ih darf nicht
fürhten, daß Jhnen meine Freymüthigkeit
�{limme Meynung erwecienwerde. Auf allen
Sall weis ih niht / ob nicht mein Herz mic
dahin bringen tônnte, es darauf zu wagen , ein

wenig von Jhrer Hochachtungzu verlieren , unt

Jhueude�to �tärker meine Liebe ¿u bewei�en.

D 3 Der
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Der achteBrief.
Herr von R. an Frau von M.

LVH kann Jhuen niht genug �agen , lieb�ie
Freundin mit welcher Freude ih den

Brief erhalten habe , den Sie die Güte hatten
mir zu �chreiben. Sie haben mi< in Wahr-
heit aus einem traurigern Zu�tande befreyt-
als man fichvor�tellen kann. Denn �eit vier

Tagen wußte ih niht, was aus mir werden
�ollte ; i< �pürte unbegreifliche Traurigkeit. Jch
trug in mir ein Feuer, das mich verzehrte,
und mir die Nothwendigkeit, auf Gegenmittel
zu denten , begreiflichmahte. J< glaube
iedo< gern / daß alle die , auf die i< nur hât-
te fallen können, nihts gefruchtet hätten. Das

�icher�te war dasjenige , das Sie mir heute gee

@i>t haben. Nunmehr fühle ih die lebhaf-
te�te Freude. Jh mag nichts mehr vou Arzney-
en hören; und habe eben igt den Wundarik

zurü>ge�chi>t, der mir morgen früh die Ader

{lagen �ollte. Beruhigen Sie Sich al�o mei-
ner Ge�undheit halben. Sie i� �o gut , daß
ih mi< niemals be��er befinden könnte.

Die Ur�ache aber meiner vorigenShwachheit
�chrieb i< dem tödlichenVerdru��e zu , mit dem

ih mi< �eit langer Zeit des einzigenGutes,
das michgluclih machen kann , beraubt �ah.

C

Id
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J<h betrachtete meine Verwei�ung �o , als �ollte
�ie niemals ein Ende nehmen. Vielleiht wird
�ie immer noch lange dauern ; in die�em Augen-

id
aber �cheint mir ihreStrenge gemildert zu

eyn.

Warum fann ih do< niht Worte finden,
Ihnen auszudrüken, wie �ehr ih von dem,was
Sie für mi gethan haben , gerührtbin ! Sie
�chenken mir ein GlÜ> - mit dem ih mir nle-

mals �{<mei<eln durfte, Wenn ih an den

Wun�ch denke , den ih �on�t that , den kleins

�ten Antheil an Jhrer Freund�chaft zu be�igen,
der mich in der That mit Verguügendur<drun-
gen hätte; und mich nun als den völligenBes

�ißer eines �olchen Herzens, als das Jhrige i�t,
betrachte , �o denke ih immer , es �ey bloß ein

Traum. Je mehr i< mi< unter�uche , de�to
�{werer wird es mir zu begreifen , wie ih es

immermehr habe verdienen köunen. Keuntken
Sie Sich �o, wie Sie �ind, Sie würden es

�elb| nicht begreifen.
Als ih von Jhuen gegangen war, dachte ih

auf die Mittel, deren i< mi bedienen könnte,

Ihnen zu �chreiben. Jn demjenigen, davon

wir ge�prochenhatten , fand ih viel Gewagtes.
Gleichwohl bedachtei<, wenn i< wir nicht
die Gelegenheit, das Buch abzu�hi>en , ¿u

Nugzemachte , �o fände �ich gar keine weiter.

Jc be�chloß al�o, ¿u �chreiben. Aber da ih
nun meinen Brief fort�hi>eu �ollte , zitterte
ih vor der Gefahr, der i< mi< überlieÿ; und,

D3 alles
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alles wohl erwogen , wollte ih ihn lieber ver-

brennen, als ein folles Unglück an�tiften, das

mir meine E:ybildünagsfraft in aller �ciner Furcht-
barkeit vor�iellte. Ge�ezt auch, es wäre niht
wirklicherfólgt, hätte ih mi< niht immer der

Verme��enheit huldig gemacht, es darauf ge-

wagtkzu haben ?

Die�e Betrachtung erleichterte mir mein Op-
fer; ‘und nichts blieb mir davon übrig, als der

Verdruf , daf ih Sie in der Ungewifßbeitmeis

ner Ent�chließung la��en mußte. Zu gutem Glük-
Fe haben Sie Sich darinne niht geirrt ; nur

haben Sie �o viele Furcht ausge�tanden. Dex

Fehler i| mein, daß ih allzu�ehr in Sie drang,
mir das Schreiben zu erlauben. J< hoffe ies

doh, Sie werden mir ihn verzeihen, in Be-

krachtung der Regung, aus der er hcrfloß. Die

Frucht meiner Ueberlegung verdanke i< Jhnen.
Sie geben mir ieden Tag Lehren der Klugheit
und Weisheit. Mit Sorgfalt �ammle ih mir

alles auf, was i< bemerfe. Dieß war al�o der

Grund, der mich zu dem Gedanfen bewog, mein

„
Still�chweigen werde Jhnuen vielleicht eben �o

æhr gefallen , als ein Brief, den die Vernunft,
die Sie niemals verläßt, für allzuverme��en an-

ge�ehen haben fönnte.
‘

J<< kann niht umhin , auf Ste zu �chelten,
wegen der traurigen Betrachtungen , die Sie
nah un�rer Unterredung am Donnerstage ange-

flellt haben. Bedenken Sie nur , daf Sie

rein Glück machen, indem Sie au dem Jhris
gen
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gen arbeiten. I< würde mirs zeitlebens zum
Vorwurfe machen/ wenn ih mich wider Jhrett
Willen in Heirathsvor�chläge einließe. F< ken-
ne iedoh zu �ehr Jhr Heri und Jhre Dentungs-
art ; als daß i< glauben �ollte , Sie würden
mich bey den auf�toßenden Gelegenheiten zwin-
gen wellen, wovon ich voraus�che- daßih end-

lih doch, früh oder �zâte, dem Willen derer
werde nachleben mü��en, von denen ih abhänge.

Aber die Gewogenheit, warum ih Sie alles
zeit bitten werde, wird die�e �eyn , mir ganz

natürli das zu �agen , was Sie davon halten
werden, Wenn Ste von meinen Ge�innungen
überzeugt�ind , �o werden Sie �ehen , daß Sie
dadurch den �ämmtlichen Theiluehmern bey der

Sache einen Dien�t lei�ten; denn, aufrichtig
zu reden - bilden Sie Sich wohl ein , daß ies
mals eine andre mi< glü>li<h machen könne ?

Sie wird, �pre<en Sie, mich lieben wird mir
es ohn Unterlaßÿ vor�agen, wird mich �tets �e-
hen. So mü��en Sie do< ja wohl glauben,
ih würde davon gerührt werden; und wenn

das i�t, thun Sie mir das größte Unrecht, und

kenuen mich gar niht. Kennen Sie mi aber
�o , wie ih bin , und mein ganzes Leben über

�eyn werde , �o mü��en Sie Frauenzimmer, die

Jhnenlieb �ind - voreinemUnglückewarnen,

das ihneu unvermeidlich�eyn wird, wenn �ie

von mir etwas beachrten , das niht mehr bey
mix �tünde wegzu�henken.

D 4 Schon
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Son neulich haben Sie mir Jhre Gedan-

Fentvon der vorge�hlagnen Sache ge�agt ; und
ih danke Jhnen dafür re<t �ehr. Sie �ehen
wohl , Sie haben dadur< etwas zum Glücke
iwoer Per�onen beygetragen. Denn es i�t aus-

gemacht , wenn es zu der Frauensper�on ihrem,
die dazu verurtheilt �eyn wird , mit mir zu les

ben , gehören �ollte, ein Herz, über das ih
niht mehr Herr bin , zu be�izen , �o wird �ie
eben �o unglü>lih �eyn, als i< es werden múß-
te, wenn Sie das Ge�chenk zurü>nähmen, das

Sie mir mit dem Jhrigen gemachthaben. Den-
ken Sie al�o niht mehr daran , lieb�te Freun-
din; i< be�<hwöre Sie drum. Wir wollen

(<on zu�ammen die Maaßregeln verabreden, die
wir für nôthig halten werden, uns die größte
wöglicheRuhe ¿u ver�chaffen. Jh habe mir

ebendie�elbenVorwürfe , als Sie, ¿u machen.
Wir éönnten uns darüber in die �{ön�ten Re-
den von der Welt ausbreiten. Einmal wollen
wir no< die�e Materie aus dem Grunde abhan-
deln. Jh glaube aber , hou ehe i< Sie ge-

hört habe , wir würden uns beyde wenigervor-

zuwerfen habeù , wenn wir mit Einver�tändni�e
�e handelten ; iedo< �o, daß i< mi<Jhrer
Meynung unterwerfen müßte , weilih bey ei-

ner �olchen Führerin �icher bin / mich njemals
áu verirren.

Sie fragen , wenn i< Sie wieder�ehen wer-

de? J< würde gern ebendie�e Frage an Sie

thun. Jh weis uicht, wenn i< �o viel Herr
über
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Über meine Zeit �eyn werde. Den größtenTheil
davon muß ih der Be�orgung meiner Angele-
genheiten aufopfern , da es einmal mein Vor-
‘theil erfordert, mi der�elben ganz zu widmen.

Wennih ausgehenwerde, wird mir mein Herz
�ogleich�agen , zu wem es gern gehen möchte.
Allein ih will niht , daß man die Eilfertigkeit
wahrnehme / zu der ih �a geneigt �eyn würde.
J< werde zuvor viele Leute be�uchen, che ih
¿u Jhnen komme. Wollte uns aber das Unge-
fähr an irgendeinem Orte zu�amweubringen,
darüber würde ih entzückt �eyn. Da wollte ih
Ihnen tau�end Ent�chuldigungenmachen- die

ihre Wirkung �ehr gut thun würden.

Doch , bey Gelegenheit zu �agen; ih habe
einen Einfall gehabt. Könnten Sie nicht die
er�ten Tage künftiger Woche zu meiner Tante

¿um Be�uche fommen ? Wenn das angienge, �o
würde ih Sic �icher dort �ehen. Zwar hätten
wir nicht die Freyheit zu reden ; aber wir �ähen
uns doh; und das i�t �hon viel. Mau �agt
mir ; i< mü��e no< vierzehn Tage das Zims
mer hüten. Die Länge die�er Fri�t erregt mir

einen Kummer, den ih niht gnug be�chreiben
kann. Wenn i< bedenke, daf nun zwo ganze

Wochen verfûreichen�ollen , ohne daß ih Sie

�che , �o möchkeih tau�endmal des Todes �eyn.
Jh werde inde��en wein Mögliches thun,

einen Augenbli>kzu be�chleunigen, den ih mit

aller er�innlichen Ungeduld erwarte. Jh er-
mahne Sie nicht er�t / an mich zu denken ; weil

D 5 id
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i< �<hon überzeugtbin, Sie tverden és oft
thun. Aver das bitte i< Sie, Sich recht ¿u

zerfireuen.Bloß dieß einzigeMittel kann ver-

hindern , daß man uiht Jhre Ge�innungen

wahrnehme. J< würde es mit Vergnügen
vernehmen , daß Sie Sich einiger Zeitkürzun-
gen bedienten ; allein ih �che wohl, Sie gebraus

chen �ie noh weniger , als ih. Vielleicht ma-

hen Sie Sih wohl gar Vorwürfe , eiu Ver-

gnägen genof�en zu haben, an dem ih nicht
Theil genommen lhâtte? Wahri�is, ih weis

ebenfalls von feinem andern , als das i< mit

Jhnentheile. Allein es ift {le<terdings nô-

thig , uns hieriune zu überwinden; und un�er
Vortheil verlauat , uns �o zu zeigen , wie wir
fiets gewe�en �ind.

Sie werden mir vielleiht �agen , daß die�er
Nath leicht gegeben �ey — und �<wer befolgt ;

ih gebe es geru zu. Denn nichts will mich ieut
rühren. Kaumbin i< von Jhnen gegangen,
�o denke i< �hon wieder an den Augenbli>, da

ih die Freude haben werde, Sie vom neuen

zu �ehen. Die Zeit , die i< uo< warten

muß, wird mir unerträgli<h. Nur , wenn ih
bey Jhuen bin , �cheint �ie {nell zu ver�ließen.
Leben Sie wohl , theucr�te Freundin. Jh �e-
he wohl , es würde mir leiht werden, ein gan-

zes Buch an Sie zu �chreiben; aber �o viel ih
mi< au< bemühen mag, würde es do< nicht
mögli �eyn , Jhnen die Lebhaftigkeit meiner

Ge�inuungen auszudrü>en. J<h liebe. Sie votr

gauzenx
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ganzem Herien; und nichts in der Welt �oll
mich iemals der Veränderung fähig machen.

N. S. Jh muß mir noch die Gelegenheit¡u
nuge mahen , Jhnen zu �agen , daß hoffend-
li keine �o lange Zeit , als ih be�orgte , ver-

gehen wird, ohne Sie zu �chen. Eben iut hat
mau mir gemeldet , ih könne wohl no< fünf-
tige Woche mit Ausgehen den Anfang machen.
F< (<meihle mir al�o, �ie werde nicht ver-

laufen, ehe id das Vergnügen gehabt habe,
Sie wiederzu�ehen. Schon freue ih mi dar-
auf in voraus , und werde es al�o einzurichten
�uchen , daf es heute über aht Tage ge�chehen
könne. Finden Sie noh vor die�er Zeit eine

glücklicheGelegenheit, mir Nachriht von Jh-
nen zu geben - �o �chi>en Sie nur nicht anders
als Vormittags. Jh habe an die grau�ame Ver-

legenheit gedacht, die mir Jhr Packet würde
äugezogen habeu , wenn ich, da es anlangte,
áu Hau�e gewe�en wäre. E. und S. hatten
Ihre Namen bey mir aufge�chrieben, und hätten
leicht bey der Ankunft des Paketes da �eyn kôns
nen. Sie hätten mich neugierig gefragt , was

das wohl wäre; und i< wäre verlegen gewe-

�en, ihnen eine Fabelzu er�innen, die vielleicht
wenig getaugt hätte , �obaldJhre Antworten

nicht zu den meinigengefiimmt hätten. Zu allem
Glüke war i< uichtda ; und man hat mires ri
tia überbracht. LebenSie wohl , meine Wer-

the; ih werde Sie niemals zeitig genug für mei-

nen Wun�ch �chen. Verla��en Sie Sich dar-

aufs
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auf daß kein Angenbli> des Tages ver�treicht,
da ih niht von dem Einzigen, das mich rührt,
eingenommenbin. Weiter kenne ih kein Ver-

gnugen. Mit unendlicher Freude überdenke ich
alles das vom neuen - was Sie mir ge�agt ha-
ben; und bin �tets damit be�{âftigt.

Der neunte Brief.

Frau von M.an Herrn von R.

CV<h �chreibe Jhnen von einem Orte, wo mir

Y alles , was ih um mi< �ehe, langweilig
vorköômmt,wenn Sie niht kommen, ihn dur<
Ihre Gegenwart zu ver�hönern, J< weis no<
‘nicht , was hier mein Schik�al �eyn wird. Die

Abwe�enheit, weit entfernt , meine Neigung
zu �chwächen, vermehrt �ie mit iedem Tage.
Mein Verlangen Sie wiederzu�chen ¿chrt mih
ab. Jh bedaure in iedem Augenblicke die glü>-
licheZeit, da ih, weun i< Sie auh nicht bep
mir �ah , wenig�tens hoffen durfte, Sie an ir-

gendeinem Orte anzutreffen; die�e Hoffnung
war mein Glü>, und machte mir viele Tage
Jhrer Entferuung erträglich.

Hier aber habe i< zum ganzen Tro�te das

Vergnügen, Oerter zu betrachten, die Sie ehe-
dem bewohnt haben , und wo ih niht hoffen
darf, Sie lange wiederzu�ehen.Um�on�t forderei
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ih von ihnen meinen Geliebten. Nichts ant-

wortet meinen Wün�chen; und den größtenTheil
des Tages bringe i< unter Seufzern und Kla-
gen über das grau�ameSchick�al un�rer Tren--
nung ¿u. Noch würde i< mi allzuglü>lih
{âgen , wenn ih, meinem Ueberdru��e übers

la��en, zu Zeugen meines Kummers bloß meine-

Liebe und Jhr Bild hätte , das �i ohn Unter-

laß meinem Ver�tande dar�tellt. Allein , mein

Unglückauf das höch�te zu bringen, umlagern
mich grau�ame und eifer�üchtige Tyrannen, die
mir nicht einmal das Hülfsmittel der Thränen
Äbrig la��en. J< muß meinen Schmerz in

mich �chließen, und mir fogar den einzigenno<
übrigen Tro�t ver�agen.

Aber ah! indem meine Betrübuiß keine

Sghranken kennt , �ind Sie vielleicht ganz ru-

hig. Doch nein. Das i�t eine Ungerechtig-
Feit, die ih an Jhnen begehe. Mejn Herz ver-

�ichert mir in die�em Augenblicke das Gegen-
theil; und i< bin immer gern geneigt , ihm
alles ¿u glauben , was es mir von meinem Ge-

liebten vor�hwage. Ja , gewiß, Sie lieben

mich , und werden mich �ets lieben. J< bit

davon überzeugt; undwün�che es zu �eyn. Ach!
was würde aus mir werden, weun Sie meiner

Liebe ent�agten ! J< würde vor Kummer des

Todes �eyu. Und wie kônute ich auh den Ver-

lu�t eiues Gutes überleben, das meinem Her-
zen �o theuer i�t, de��en Be�is mein ganzes Da-

�eyn unter�tüzt? Denn ih �cheue mi nicht/
es
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es Ihtten zu ge�tehen ; bloß um Sie zu lieben,
wün�cheih mir zu leben. Ohne Sie fann für

michdie Welt weiter keinen Reiz haben. I<
bin hier �tets von Ge�eU�chaft umringt; und

doch �tets allein , weil Sie niht zugegen �ind.
Alle Augenbli>ke des Tages , und �ogar der

Nacht , könnte i< mit einigen Handlungen
meiner Zärtlichkeit bezeihnen. Stets au Sie

zu denken, das ift , in der Entfernung von

Jhnen , die einzige Annehmlichkeit, von der

id weis.

Schreiben Sie mir bald. Geben Sie mir

Rechen�chaft von den mancherley Negungen, die

�<h in Jhrem Herzen erheben. Sagen Sie mir,
daß Sie mich lieben. Die�es Wort , tau�end-
mal wiederholt , wird mein Uebel in etwas er-

leichtern , und Jhre Abwe�enheit nir erträgli-
<er mahen. Leben Sie wohl, mein Aller-

lieb�ter. Denken Sie oft an mich, und halten
Sich ver�ichert , daß keinZufallJhnen das Herz
einer Per�on rauben fônne , die es Jhnen auf
Lebenszeitge�chenkt hat.

Der zehnteBrief.
Herr von R.an Frau von M.

ie fönnte ih Jhnen den Kumnier be�chrei-

Í ben/ werthe�te Freundin, der mi< be-

fällt , da i< mi< auf �o lange Zeit von Jh-
nen
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nen getrennt �ehenmuß? J< empfinde einen
Ueberdruß , den nichts auf der Welt zu heben
vermag, Das er�te nah meiner Ankunft zu T.
wird �econ , jene Gegenden tvieder zu be�uchen,
wo ih mi vergangnes Jahr mit den {meis
<elhaften Hoffnungenunterhielt , darinne Sie

mich gela��en hatten. Mit welchem Vergnü-
gen werde ich �ie wieder�chen ! Taufendmalhat-
ten �ie mir das Vild des Gluücts vorgehalten,
das ih zu erwarten hätte; und hatten mi
nicht betrogen. Allein was können �ie mir wohl
égt �agen - das nicht weit unter dem wäre , was

ih �eit meiner letten Abrei�e aus ihnen em-

pfunden habe? Können �ie mir wohl jene als

lerlieb�ien Unterredungen , jenes Vergnägen,
uns bey�ammen zu befinden, jene �o �hmeichel-
hoften und �üßen Entzü>kungender Zärtlichkeit
abbilden , ohne mi< alsbald in den Verdruß
zurü>zu�türzen, mit welchem ih mi< auf �o
lange Zeit des einzigen Glücks meines Lebens
beraubt �ehen muß ?

I< habe dawider keinen andern Tro�t , als
die Gewißheit Jhrer Liebe. J<h �ehe Sie von

gleichenGe�innungen eingenommen / voit glei-
<er Traurigkeitbefallen, aber no< beklagens-
würdiger wegen des be�chwerlichenZwangs , in

dem Siezu leben genöthigt �ind. Es if mir,
als hörte i< Sie Reden von mir und von Jh-
uen führen , die Ihnen die grau�ame Verle-

genheit ¿uziehenkönnen. Viele werden darauf
befli��en �eyn , un�re wahren Ge�innungen aus-

zu�pähen.
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zu�pähen.Welche Verblendung kann �ie wohl
neugierig mahheu , in Geheimni��e einzudringen,
von welchen �ie do< ihre Freund�chaft, ihre
Hochachtung, ihre Ehrerbietung für Sie , und

�elb�t ihre Vernunft , ermahnen �ollte in dex
Entfernung zu bleibeu ? Was kaun ihnen dar-

anliegen, Dinge zu erfahren , von deuen �ie
doch nur einen �{limmen Gebrauch machen wer-

den , �obald die�e Entde>ung ¿u ihrer Qvaal
dient ?

F< überla��e es Jhnen , die�e Neugierigen
auf die fal�che Spar ¿u leiten; nur fürchte i<
¿ugleih ; daß Jhr Herz deßwegen auf Sie �chels
ten wird. Doch la��en Sie es niht �{elten,
Machen Sie mich zu allem, was nur die Ums

�tände fordern werden. PflichtenSie �tets de-

uen bey , die auf mih am mei�ten lä�tern. Jh
bin es vom Herzen zufrieden. Uebertreiben
Sie noh die Martern , denen mi< jene über-

liefert wün�<hteu; ih bin allzuüberführt von

der Gerechtigkeit, die mir Jhr Herz erwei�en
wird, als daß i< mi< darüber entrü�ten �ollte.

F< exirarte ungeduldig den Tag, da ih �o
glüclih �eyn werde , Briefe von Jhnen zu er-

halten ; da ih horen werde, daß Sie an mi<
denfen. Davon find Sie doh wohl ver�ichert,
daß ih ebenfalls uihts anders denke? Es ift,
als brächte uns die�e Vor�tellung ein wenig nä-

her zu�ammen. Zwar werden wir nicht �o oft,
als wir wün�chten , die Freyheit haben, uns

vou allem un�ern Vornehmen ¿u unterrichten ;

aber
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aber wir werden uns wenig�teus das �agen, was

wir niht zu denken vermeiden können. Ejiue
Leiden�chaft , glei der meinigen , vermag die
Zeit nit zu �chwächen. Jh habe fets �agen
hören , die Abwe�enheit �cy cin Gegenmittel
der Liebe. J< aber erfahre das Wider�piel.
Nichts �oll iemals die meinige dämpfenkönnen;
und da die Aehnlichkeitun�rer Gemüther mich

bere<tigt , von Jhrer Denkungsart nah der

meinigen �icher zu urtheilen, �o �chließe i<
daraus weiter auf das Vergnügen , das Sie
beym Le�en meiner Briefe empfinden mü}en,
da Sie einmal von der Standhaftigkeit und

Aufrichtigkeitmeiner Ge�innungen �o überzeugt
find, als ich von den Jhrigen.

Leben Sie wohl , theuer�te Freundin. J<
liebe Sie tau�endmal mehr, als mir auszudrük-
fen mögli i�. Ohn Aufhören denke ih an

Sie ; Sie �ind mein einziges Vergnügen und

Ge�cháffte. J| es möglich, daß das Schik�al
�o grau�am gewe�en i� , uns dem Schlu��e zu
unterwerfen, vou einander getrennt zu leben!

Mit welcherGlück�eligkeithätte es uns dafür
überhäufen können? zu wel<hem Danke wären

wir ihmverpflihtet worden! J� es möglich/
daß es �einen Gefallenuur daran hat - Undank-
bare zu beguu�tigen! Da es uns nicht gün�ti-
ger gewe�en i�t �ollte i fa�t glauben, es müßte

die Dankbarkeitder Men�chen verachten, oder

ihren Werth verkennen.

KIL Band.
E Der
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Der eilfte Brief.

Frau von M. an Herrn von R.

CV kaun Jhnen nur {wa< die Freude zu

erkennen geben, die ih bey Erhaltung Jh-
res Briefs fühlte. Sie hat gleih�am dem

Kummer um Jhre Abwe�enheit einen kurzen

Still�tand vorge�chrieben. Urtheilen Sie dar-

aus, tie tief ihr Eindruck auf mein Herz war !

Welches Vergnügen für mi , die Ver�icherun-
gen einer Liebe, die mein Glü> macht , und

�tets machen wird, von Jhrer Hand aufgezeid-
net zu le�en! Sie �ollten niht glauben, welche
Munterkeit cs über meiu Ge�icht ausgebreitet
hat. Es �heint , als wâre i< gar ni<t mehr
ebendie�elbe ; alle Welt bemerkt es, ohne die

Ur�ache davon erratheun zu können. Ach! �ie
liegt in meinem Herzen, und i� mir allzutheu-
er , als daß �ie iemals könnte daraus verdrun-

gen werden. Man �chreibt die Veränderung
einer Be��erung an Ge�undheit zu ; und i< laf-
�e �ie dabey. Mir liegt zu viel daran , meine

Neigung ¿u verbergen , als daß ih einen mir

�o gun�tigen Jrrthum vertreiben �ollte.
Wenn der Aufenthalt ¿zuT. Sie mit Vergnû-

gen an die er�ten Augenblickeerinnert , da ih
Fhnen dás Ge�iändniß meiner Zärtlichkeitthat ;

�o �iellt mix dafür der Ort , den i< ißt bewoh-
nc,
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ne, mit Betrübniß alle die S<hmerzettvotr,
die i< Sie hier habe ausfeben la��en. Ih
war Ur�ache daran; ih litt �elb| dabey, und

hatte doh den Muth, �ie niht abzukürzen.
Doch was �age i< , Muth? Grau�amkeitwar

es; und noch begreife i< gar niht , wie ih
der�elben fähig �eyn konnte. VerzethenSie

mir �ie lieb�ter Freund; �ie hat wih genug

geko�tet.
Tros meines Kummers, bin ih deuno<h<

weniger unglü>lih, als ih befürchtete. Ma-

<en Sie Sich keine Sorge. Es �cheint niht,
daß man von meiner Neigung für Sie Argwohn
gefaßt habe. Mau thut an mich feineFragen,
die mir dieß alaubli<hmachen fönnten; und
weit entfernt, daß ih mir Zwang authun müß-
te, um nicht das An�ehen zu haben , als nâh-
me i< Jhre Partey bey dem vielen Bö�en, das
man Jhnenhier , ua< Jhrer Meynung - nachs
�agen �oll , �o darf ih vielmehr feine andre Be-

mühung anwenden , als mi< nicht dadur< zu

verrathen , daß ih meine ganze Freude über
alle die Lob�prüche, die man Jhnen giebt, blik-

ken ließe. I habe alsdenn niht den Muth,
Ja zu �prechen. Jh ver�hließein mein Hers

dieGe�inuungen , die fi niht hervorgetrauen,
aber darum nur de�o lebhafter �ind. Ah
wenn es das Schi>�al gewollthâtte , wie �tolz
wollte ih mi mit demrühmen, was ih igt
�o �orgfältig ver�chweige| Vorden Augenallex

Welt würde i< mi damit brü�ten. Aber �eine
E 2 Grau-
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Grau�amkeit i�i �o groß - daß �ie uns das ein-

zige Gut ver�agt , das no< un�er Unglü>klin-
dern konnte. Entfernt von einander , haben
wir kein anders Hülfsmittel übrig - als uns zu

�chreiben; no< verhindert mi oft die Furcht,
in die�er angenehmen Be�chäftigung überra�cht
zu werden, an dem Genu��e die�es Vergnügens.

Der größte Theil meines Tages wird mit
unumgänglichen Pflihten zugebracht; der übri-

ge damit, Jhre Abwe�enheit zu bedauern. Das

i�t nun �o meine igige Lebensart. Jhre Briefe
find mein einziger Tro�t. Kanu es auch in

‘der That etwas geben , das die Gedanken be�-
�er aus¡udrü>kenvermöchte? Giebt es wohl ein
lebhafters , bedeutenderes Gemälde, die Ges

finnungen des Herzens vorzu�tellen? Ein Brief
i�t ein Bild voll Leben „ das alles , bis auf die

gering�ten Eindrücke, die nur die Liebe empfind-
bar machen fann, nahzeihnet. Laft uns

demnach cinander �o oft �chreiben , als wir nur

fönnen. Laßt uns einander zu hundert malen

vor�agen , daß wir uns licben, daß un�re Zárt-
lichkeit niemals �i< endigen �ol. Ja, wenn

ih wün�chen könnte , un�terblih ¿u �eyn, �o
ge�chähe es darum , Sie ohn Aufhören zu lie-
ben. Sie mü��en davon überzeugt �eyn, oder
Sie wären der undanfbar�te von allen Men-

�chen ; und das traue i< Jhuen niht ¿u. Mehr
habeih igt niht das Herz ¿u �agen. Leben
Sie wohl. J< umarme Sie �o ¿ârtlich als ih

Sie
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Sie liebe , und erwarte Ihre Antwort mit der
Ungeduld der fühlbar�ten Freundin.

O

——R——

Der zwölfteBrief.

Herr von R. an Frau von M.

eil Sie mir denn alles �agen wollen, was

Sie be�chäftigt , �o muß i, lieb�te
Freundin , Sie wohl auh von dem unterrih-
ten , was i< vornehme, damit wir um iede

Zeit des Tages dasjenige tvi��en , was uns alé-
denn gewöhnlicherwei�e vorfällt,

Jh �tehe zwi�chen aht und neun Uhr auf z

niht cben , daß ih �o lange �c{liefe; �ondern
vom Erwachen bis zum Auf�tehen bringe 1< die.
Zeit damit zu, an Sie zu denken. J< frage
mich, welche Gedanken Sie wohl in die�en
Augenbli>e von mir hegen werden? J< wün-

�he mir zuweilen , in Jhrer Kammer ver�te>t
¿u �eyn, um Sie aufmerk�am ¿u betrachten,
und in Jhrer Einbilvungskraftzu le�en. Mit

welchem Vergnügen würde mein Bli>k allen

Jhren Bewegungenfolgen! Oft i� es mir gar

vicht glaublih, daß Sie ißt an mi denten
�ollten. Sie �cheinenmir dur wer weis wie

viele Ergeklichkeitenzer�treut. Jedermann
it eifrig bemüht, Ihnenwelche zu ver�chaffen.
Doch bald zweifleih wieder , daß Sie Sich

E 3 aaut
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ganz davon �ollten einnehmen la��en ; darauf
be�orge ih glei<hwohlvom neuen , mi ¿u ir-
ren ; endlich aber überzeugei< mic davon dur<
das , was i< in mir �clb| empfinde.

Jh �iehe denn auf, greife nah einem Buche,
le�e, denfe nac, gehe in die Länge und Qvee-
re hin und her. Gegen eilf Uhr begegnet es

mir fa�t tâgli<, daß i< dur< iemanuden ¿er

fireut werde , der da fömmt, um mit mir zu

�wagen , und unh zum Anziehen ermahnt,
damit ih im Ge�cll�caft lei�enidune, mel

ihm die Zeit lang wud. Jf es cin Menich,
mit dem ih frey umgehe, %�age ih ihm, daß
ih Ge�chäfte habe; er geht, und läßt mi<
mit Frieden ; �ein Zu�pruch gilt nun bloß für
einen Staatsbe�uh , dafür ¡< ihm danke.
Bleibt er hartnäckigdarauf be�ichen, m1< zu

zer�treuen, �o verwün�che ih ihu bey mir �elb�t,
ih wün�che daß er hundert Meilen weit �eyn
möchte ; deun er bringt mi< um eine Zeit, die
mir auf das angenehm�te verflo��en wäre. Eud-

lich aber muß i< ihm wohl nachgeben.
Verhütet es aber der Zufall , daß ih dur<

feinen be�{werlihen Be�uch ge�tört werde , fo
bin ih des Nachmittags noch einmal �o ruhig.
Jn �olchem Falle bin i< mein eigen bis ¿ur

Stunde des Mittage��ens. Ich baue meine

Luft�clò��er , reiße �ie ein, verändere �ie auf
hundert Arten. Alles bekömmt �einen �{önen
beqvemenPlak angewie�en. Ich entlehne daher
Stof auf den ganzen übrigen Tag, den i<

durch
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durch tau�end Einfälle verziere und weiter auss
bilde.

Bey der Mahlzeit gehöre ih der Ge�ell�chaft
an. Per�ouen , die mir wohlwollen,und mi<
gut kennen , �ind oft unruhig, wenn �ie mi<h
traurig, �{wermüthig , tief�innig �ehen. Sie

fragen, was mir denn fehlt? Jh antworte,
ih wi��e nicht , wie �ie auf eine �olche Frage
fâmeo. Jh befände mi<h wie gewöhnlich.
»Neiu doh , �agte man mir neulich; ih �che
»yia wohl daf ihr �eit einem Jahre viel trgu-

»krigerund tief�iuniger �eyd. Jhr �eyd zwar

viitemals ganz lu�tig gewe�enz aber wenig�tens
»wvaret ihr niht zer�treut ; ihr �uhtet an dem

»Ge�präche theil zu nchmen , zuweilen �ogar,
„ihmmehr Muncterkeit zu ver�chaffen. Jt er-

»fkennt man euch gar niht mehr. Jhr �eyd �o
»ern�thaft als ein �e<hzigjährigerManu. Aber
»iÿr �cyd doh nicht etwa verliebt ? Wenn das

uiváre ;* �o bin i< �icher, eure Liebe mü�te
»?U< an�tändig �eyn. Jhr �eyd nicht im �tan-
„de / eu Dinge in den Sinn zu �enen, die

„ftine Wahr�cheinlichkeithätten. Redet of-

„fenherzigmit mir. Habt ihr irgendeine Heis
„rath im Sinne? Jh will eure Gedanken bil-

ligen, will �ie ¿n bewerk�telligen�uchen, wenu

„�ie vernünftig �ind. Ju eurem Alter wäre es

„nicht natürlich, wenn ihr ledig bleiben woll-

tet. Den ganzen Morgenbekömmt man euch
uicht zu �chen. Dochdas wäre noh nicht
»tben zu verwundern; 1hr bringet ihn mit Stu-

E 4 ydieren
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„dieren ¿uz und das i� re<t guk. Allen her-
»ynach�olltet ihr eu< fein ge�ellig gegen ieden

„bezeigen,wer nur hier i�t ; und ih bin �icher,
»das würdet ihr niht unterla�� �en , wenn ihr
yficht durch einen ftärkern Antrieb“zurückgehal-
»ten würdet. Jhr ver�ie>et eu< ganz in eu<
»�elb�t ; iedermann wird es gewahr, und ieder-

„imann �agt mirs wieder. Wird euch denn bey

uns die Zeit �o lang?“

„In Wahrheit , aufworte i< alêdenn, Sie

»verur�achen mir unglaublichen Verdruß , wenn

»Sie argwohnen können , ih wäre nur ungern

vbey Jhnen. So viel ih weis, bin i< immer

»�o gewe�en , als i< igt bin. Wenn Sie niich
y¿uweilen trauria und nachdenfend �ehen, fo
»yhabe i< dazu keine �olche Ur�ache , als Sie
»Sich einbilden. Sie wi��en, es i�t meine

Art niemals , �ehr lu�tig zu �eyn. Jh liebe

ydas Nach�inneu; und die Freyheit , in der

vih hier lebe, macht, daß i< ihm zuweilen in

»Jorer Ge�ell�chaft ein wenig zu �chr nahhänge.
yGlauben Sie aber uit auch, daß die Ge�chäff-
ute ; die ih treibe , mir viel zu denken geben 2

„I| es möglich , fie zu unternehmen , ohnein

„Verlangen zu empfinden , �ich darinne hervor-
véuthun / oder es wenig�tens �o gut wie andre

zu machen ? Und doch will das �chon viel �as
„gen. Leute von einem gewi��en Alter haben
�ich einmal bereits eingerihtet. Man ift es

„nun �chon gewohnt, �ie �eit langer Zeit ¿u

„�chen ;
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„�ehen; �ie haben �hon die Welt vou ihrer
Art zu denken und ¿zu handeln urtheilen la�s
�en; nun haben �ie weiter nichts zu thun , �os
ybald �ie den Beyfall derer erlangt haben , die
ihnen zeitlebens anhiengen. Alsdenn

, wenn

einmal ihr Ruf fe�tge�eßt i� - find �ie ruhig,
„und haben feine weitere Sorge , als Achtung
iu geben , ob ihre Nachfolger Klugheit genug

„haben werden, ebendic�elbe Bahn ¿zu wählen,
ydie �ie �o gut geführt hat. Sie �ind bereit

»U loben oder zu tadeln , na< der Maße als

»�ie wahrnehmen, daß man zu guten oder {le<-
yten Ent�chließungen greift. Warum aber ver-

ge��en �ie alêdenn alles - was es �ie an Mühe,
»Arbeit und Nach�innen acko�tet hat , zu ihrem
nun erreichten Ziele zu gelangen ? Sollten �ie
»�ih wohl des Vorzugs �o �ehr rühmen , den

»�ie vor denen voraus haben , die ihrem Fuß-
»tritte folgen? Sollten �ie �ie niht vielmehr
»aufmuntern , �ie in ihren Ent�chließungen be-

»ftärken- an�tatt �ie abwendia zu machen, und

„die Bemühungenzu tadeln - die �ie zu ihrer
„Nachahmungunternehmen? Das i� nun iut
„mein Zu�tand. Jc< habe nichts vor mir / als

„die Gewißheit, ¿zu wi��en , daß es zween We-

„ge giebt; cinen richtigenund einen unrichti-
„gen, Die Frage i�t nun davon, mich vor den

„Klippen in Acht ¿zu nehmen; und eben darauf
denke ih. Meine Einbildungskrafthält mir

„unzählige Betrachtungen vor; ih überla��e
„mich ihnen ; i< gerathe dadurch iu ein Laby-

E 5 yrinth;
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»rinth , daraus man mich plöglichturú>ruft,
vent ich es für die Kenntni��e - deren..ih bez

»darf, am uöthig�ten finde, mi< noh mehr
»darein zu vertiefen , �eine verwi>kelten Wege
»iù unter�uchen, und mir �eine Gânge geläufig
»¿U machen. Ohne die�e Bemühung wird es

vivir niemals gelingen. I< verla��e mich dar-

»iline auf niemands Ein�icht. Jh will mih
»berirren , und mi< �elb�|i wieder zurechte
„finden. I< werde um �o viel be��er
„im Stande feyn, mir das nôthige Ge-

»genmittel zu ver�chaffen. Um aber dahin ¿u

»gelangeu bedarf ih mir �elb überla��en zu

owerden. Jmmer la��en Sie mich al�o nals

„�iunen. Das i�t mein Vergnügen - uieine Be-

»&äftiguug , und �ogar meine Lflit. Kann

man 1wohl �agen , daß i< auf �ie zu vielen
»Fleis wendete 2 <

Manuerkannte meine Antwort für rihtig
und ver�tändig, Nun läßt man mi in Ruhe
nachfinnen ; und dadurch hat es mir geglü>t,
mir das Vergnügen¿zuwege ¿zu bringeu, an Sie

�o oft zu denken , ais i< nur mill. Doch ih
�ehe ; daß i< mi< von meiner Ab�icht entfernt

habe. Eine Aufwallung von Mi�anthropie hat
mich¿zuweit geführt; ih bitte Sie, liebfie Freun-
din, um Vergebung. Ebendie Liebe zu Ihnen
gab mir die Antwort in den Sinn, mit der

i jene be�chwerlichenFragen abfertigte. Jh
werde mit um�tändlicherErzählungmeiner täg-
lichen Verrichtungen fortfahren , wenn Sie es

niht
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niht etwa überdrü��ig werden , SiH ¡eden Au-
genbli> darcin gemengt zu �ehen. I< werde
allzuglü>li �eyn ; denn mir i�t es unmöglich,
¿u leben, ohne �ets voll vou dem zy �eyn, was
mir das Leben augenehm macht ; obne Sic aber
wäre es für mich gar nichts.

F

Der dreyzehnteBrief.
Frauvon M. an Herrn von R.

CV weis niht, warum i heute trauriger
SS als gewöhnlichbin ; vermuthlichwohl dar-

um, weil i< �chou �eit ver�hiedneu Tagen kci-
ne Briefe von Jhnen erhalten habe. Das
macht mich aufgelegt , auf Sie zu �{mälen ;
und ichbitte Sie �ogar , mir es das mal zu er-

lauben. J<hbin eifer�üchtig; fragen Sie nur

nicht / warum; denn i< wüßte keinen Grund
anzugeben. Der Ausgang wird vielleicht lehren,
daß ih niht �o ganz Unrecht hatte. Denn ein-
mal �ind �ie do< von mir entferut ; und die

Entfernung kanu auh die �iärt�en Leideu�chaf-
ten �{wächen. Eine abwe�ende Geliebte hat
auf eines LiebhabersHerz keine Mat; wenn

er zumal mit einer andern licbeuswürdigenFrau,
die ihm auf�öêt, und die zum Gefallen ge�chaf:
fen i�, �ich �chadlos haltenkann. Jh will
nicht eben �agen , daf ein �ol<hesVer�tändnißa
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das nur gelegentlich errihtet wird , dauerhaft
�eyn könne ; gleihwohl i�t es do< immer eine

Untreue, von der ih wohl merke , daß i �ie

Ihnennur mit größtem Widerwillen verzeihen
würde. SuchenSie al�o ja die�en fin�tern Be-

griff aus meine14 Ver�iande hinweg zu �chaffen.
Wahr i�ts, er i� nur vorübergehend; aber ex

�tórt darum nichts de�to weniger meine Ruhe,

�obald er �i< mir zeigt. J< liebe zärtlich , das

wi��en Sie wohl; und die�e Zärtlichkeitkann

mich niht geneigt machen , cine Theilung ein-

zugehen. Jmmer be�<huldigen Sie mich des

Mistrauens ; �chelten Sie auf mi<, ih bin

es zufrieden; i< will �ogar froh �eyn, went

Sie in dem Stücke wider mih Ret behalten.
Mein Brief , lieb�ter Freund , ward igt auf

die angenehm�te Art unterbrochen. Man bras
te mir einen von Jhnen. Ueber dem Le�en
ver�<hwand mein ganzer Zorn ; und die Trau-

rigfeit , die mi beflemmte, machte der leb-

hafte�ten Freude Plas. Sie geben mir �ehr ge-
naue Rechen�chaft von Jhreu Be�chäfftigungen;
und ih �ehe mit Vergnügen, daß ih es bin,
die deu größtenTheil davon ausmaht. Sie

lieben mi, �agen es mir, und bewei�en es

dur< Jhre klein�ten Handlungen. Welches
Glúe> if mit die�em zu vergleichen, da wir ein-
mal dazu be�timmt �ind, von einander getrennt
zu leben? Verzeihen Sie mir demnach, lieb�ter
Freund , den Anfang die�cs Briefs; verzeihen
Sie mir mein Mistrauen ; verge��en Sie meine

Ungerechs
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Ungerechtigkeit, um Sich bloß meiner Liebe ¿u

erinnern. Ich habe �ie Ihnen auf Lebenszeit
zuge�agt. Es kann michniht gereuen; Sie
haben �ie allzuwohl verdient ; wie getreu will
ih niht die�en Schwur beobachten! JY empfin-
de �ogar, daß es mir unmögli< werden würde,
ihn zu bre<en. Leben Sie wohl ; ih hôre Ge-

räu�ch; es kömmt iemand, und reißtmi von

Jhnenlos; do< mein Her i� auf immer an

das Jhrige gefe��elt.

Dex vierzehnteBrief.

Herr von R. an Frau von M.

SS i< Jhnen ge�chrieben habe , werthe�te
Freundin , habe i< ver�chiedne Pflichten

derEdelmann�chaft vollzogen ; das i�t ih habe
meine Nachbarnin die Runde be�ucht. Mein
Weg führte mi< na< £., wo ih alle Welt iu

größterFreude fand. Man �ah mi niht oh-
ne Vergüügenankommen. I< überließ mi,
�o viel ih konnte, denErgeslichkeiten, damit

i< , wo möglich, kein �o außerordentlichesAn-

�ehen hätte, als i< immer in den Augen der

Perfonen gchabt habe, die �i< in dem�elben
Hau�e ver�ammeln.J< weis niht, wie gut
es mir gelungen i�t. Da man aber nicht er-

mangeln wird, mit Jhnen von mir ¿u �prechen,0
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�o köuttenSie mir �elb einnial wieder�agen,
wie viel meine Sorgfalt , die be�ie heitre Mie-
ne an mi< zu nehmen , gefruchtet hat

Man �pra< am Tage meiner Aukunft von

einer Luftbarkeit, die des folgenden Tages vor

HG gehen �ollte. Das war ein Ball , auf dem

iedermann,wer nur käme, Zutritt finden �ollte.
Man redete davon, wie man �olche Masken

wählen wollte - die iedes qus der Familie ant

be�ten ver�tellen köunten. Jedes �tudierte für
�ich auf eite be�ondre Art der Verkleidung.
Nacht bringt guten Rath , �aat das Sprich-
wort. Man hoffte al�o auh dieß mal, �ie wür-

de die trefflihften Einfälle an die Hand geben ;

man überließ es ihr , und gieng hin zu �c{lafen.
Jch dachte �o wie die andern vor dem Ein�{la-
fen au das �{ône Vorhaben , das tedem im
Sinne lag. Endlich �törten mi daran dieje-
nigen Eedanken, die mi gemeinigli< um die�e
Zeit be�chäftigen. Sie zweifeln wchl , hoffe
ih, niht, daß i< ihnen den Verzua einräumte.

Endlich �chlief ih ein , und wün�chte vom Her-

zen, aus den angenehmen Vor�tellungen, unter

denen der Schlaf mich überfiel, gar niht ge-

�tört zu werdeu.

Aber um�on�t. -

Der häßlicheBall bemächtigte
�h wieder meiuer Einbildungskfraft; und ih
{lief no< nicht fe�t genug, daß ich es nict
hâtte wahrnehmen �ollen. Ich that alles,was

ih konnte , die �{limmen Gedanken zu verja-

genz; �ie kamen immer wieder, J< ärgerte
mich
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michhundertmal, daf ih mi niht von
unge�tümen Bildern losmachen konnte. End-
li<h übermohte mi< der Schlaf. Ex wollte
mi< {le<terdings die�e Nacht auf den Ball
führen ; und auf einmal befand ih mic da�elb�t,
in eine Bäuerin verkleidet. Mein Anzug paß-
te vortrefflih an, fo daß i< von niemanden
erkannt ward. Jh war um �o viel �{werer
zu entdecken , weil man iedermaun den Ein-

tritt verwilligt hatte , und viele Leute ebendies
�elbe Kleidung - als ih, trugen, welhe mir

�o vortrefflich licß, daß man in Verleaenheit

gerieth/ ¿u wi��en, wo ih doh hingekommen
wäre.

Ich ward vor Freude entzückt,als ih mich
von einem Bauer anreden �ah, der mich ver-

muthlih für �eine be�te Freundin hielt. Er

machte große Augen , und ließ mich alle die

Schönheitenbemerken , die ihm gefielen. Er
�agte mir Shmei�cleyen ver, die ziemlich frey
waren. J< �uchte mi zwar an �cine Sprache
zu gewöhnen; allein er �ah wohl , daf er �ich
geirrt hatte. Meine Antworten thaten ihm
niht genug. Er gieng be�hämt weg, daß er

an den Uurechten agerathenwar.

Darauf �uchte ichihn lange Zeit , ohne ihn
auszu�pähen. Endlich fand ih ihn. Jh redete

zu ihm mit unver�ßtellterStimme , um ihm ei-

neu Muth einzu�preheu Jh �ah , daß er mir
mit großemEr�taunendurcheine häßlicheMaske

antwortete, die er (< weis niht wo geholt hatte.
[iJh
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Ib laŸte nur über �eine Verlarvung. Wie
groß aber war mein Erftaunen, als ebendie�elbe
Masfe , die mir, �eitdem ich �ie wiederge�ehen,
noch niŸts ge�agt hatte, meine Hand mit einer

Entzükungergriff , die mih befremdete, mi
unter dem Arme fafte , und mit unglaublicher
Ge�chwindigkeit und Freude au einen abgelegneu
Ort führte !

F< bemerkte an ihm etwas , das gar nicht
mit meinem er�ten Bauer übereinfkam. Jh
¿weifelte nun niht weiter , es hâtte mich ie-

mand aus dem Hau�e erfaunt, und dem Bauer

fein Kleid abgeborgt , um mir einen Streich
zu �pielen. Jb fieng wieder an meine Stimme

zu ver�tellen. Man antwortete mir durch uichts
als dur< Bewegungen der Freude , die mih
glauben ließen , ih würde eine Begebenheit �e-
hen , davon un�treitig der Betrug über mi
hinaus gehen würde, wofern ih nit der Klug-
heit genau folgte.

Jh ver�u<hte mein Möglich�tes , die Masfe

zum Reden zu bringen. Sie �ah �teif auf mi,
und dru>te mir die Hand mit auferordentlicher
Hige. Jh wollte �ie wieder zur Ge�ell�chaft

führen; aber �ie hielt mih; und beym Zurück-
halten �chien i< Gebärden zu bemerken - die mir
befannt waren. J< unter�uchte �ie mit größe
ter Aufmerk�amkeit. Die Maske �chien darû-
ber froh. J< �uchte immer mehr meine Stim-
me zu ver�tellen; es �cien aber, als ob ihr die�e
Verfiellung verdräßlichfiele. Sie gab mir, ohne

¿u
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zu reden, zu erkennen,fie möchtenur gern ge-
wiß wi��en , ob ih es wäre. Sie war mis-
vergnügtüber die Benühungen, die ih anwand-

te, mic nicht für denjenigen erkennenzu la
�en , der ib war. Es kam mir ein Gedanke
ein der mi bewog , meine Bli>keauf �ie auf
ebendie�elbe Art zu rihten , wie Sie mir zu-

weilen vorwerfen , daß ih Sie an�ähe. Meine

Masfe �chien darüber �ehr vergnügt. Jh drang
�o �chr als möglich iu �ie, um �ie zum Neden

zu bringen. Jh zog meine Maske ab, und
rieb mix die Augen. Der Bauer erkanute mich ;

aber er verlangte , daß ich ihn ebenfalls erfen-

nen �ollte. Er gab mir tau�end Merkmaale der

Freund�chaft.
J< war in vollem Feuer, das von aller Welt

bemerkt worden wäre, wenn ichniht den Schluß
ergriffen hätte, den Unbekannten unter dern
Arnie zu fa��en, und in deu Garten zu führen,
wyrinne ver�chiedne Per�onen �paßieren giengen.
Kaum war ih au einem Orte, wo man uns

nicht behorchen konute , als ih meinen kleinen
Bauer aufmerk�am an�ah , uud in ihn drang,
�ich zu erkennen ¿u geben. Er ¿og die Laype

ab. Mit Bezeugungen unendlicherFreude wärf

i< mich vor �eine Knie. Kurz, Sie wareu

der Bauer - wertheFreundin. „Wie founte

ves doch �o lange wahren/eheSie mich erkann-
uten 7 fraaten Sie mich. „Durfteichmir

wohl �{meicheln, erwiederte ih, daß Sie hier
viváren ? “

;

X11. Band, F Sie
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Sie wollten mir eben erzählen- wie Sie
dahin gekommen wären. Die Zeichender Zärt-.
lichkeit aber , die wir uns beyder�eits gaben,
�órten Sie daran alle Augenblicke. J< fühlte
mich ni<ht vor Freude. J< drü>kte Sie �o fe�t
als mögli< in meine Arme. Jn einer Minute.

�agten wir uns hundert tau�end Dinge. Nie-
mals habe i< �o große Freude gehabt. Es

war Nacht ; wir waren allein , iedermann un-

bekannt , und an einem Orte , wohin niemand
kommen fonnte , uns zu �tóren. Un�re unver-

muthete Zu�ammenkunft machte, daß wir ieden

Augenblick¿weifelten - ob wir es au< wirkli
wáren. Wir ver�icherten uns davon bloß dur
un�re Zärtlichkeit. Wir �tritten darum , wer

von uns die mei�te bezeugenwürde.

Ah! warum muß dochdas höch�teGlú> �tets
von dem bitter�ten Verdru��e ge�tört werden ?

Die Lebhaftigkeitdes Vergnügens, das ih em-

pfand , machte mi lüftern , es no< empfind-
licher zu genießen; die Verblendung ver�chaffte
mir eine �olche Empfindung ; aber die Wahrheit
verdrángte�ie, und ließ micherkeuneu, wie �ehr

ih mich �elb�t betrogen hätte. Welche Vorwürfe
machte i< nun meiner Lü�ernheit/ diemich von

Jhnenlosgeri��en hatte! Jc that mein Mögli-
es , mi wieder in �o angenehmeTräume ¿zu
ver�enken ; allein Sie �ah i< niht mehr ; mit

größter Ge�chwindigkeit�tohen Sie vor mir.

Jh wollte nun nicht wieder ein�chlafen , �on-
dern dachte die ganze Nacht hindur< an Sie,

und
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und be�cloß/ des Morgens früh abzurei�en,weil
ih �icher wußte, daß der wirkliße Ball bey
weitem niht demjenigen gleihkommenwürde,
auf den mi< meine Einbildungskraft geführt
hatte. J< vollzog meinen Ent�chluß; und
nun bin ih �eit ge�tern wieder da.

Sie �chen wohl , lieb�te Freundin / ih mag

hingehenwo ih will, �o fommen Sie doch�tets
mit. Bin ich zuweilen genöthigt, Ste auf ei-

nige Zeit zu verla��en , �o verwei�e ih mir die
ohne Sie hingebrahten Stunden als eine ver-

lorne Zeit , die ih hâtte be��er anweuden fol-
len. Das war eine allerlieb�te Naht , die ih
zu £. zurü>legte! Jhnen wird �ie �ehr thöôriht
vorkommen. Jhre Sitt�amkeit und Ihr Ver-

�tand erlauben Jhuenuniemals, Sich �o weit, als
th, zu verirren. Auch ih verliere bevde nicht
aus den Augen, �olange i< nur das Glück habe,
beyJhnen zu �eyn. Sie leiten mi durch die

Ein�ichten , die Sie mir ver�chaffen; wenn ih
zuweilen davon habe abkommen fönnen , haben
Sie mich �tets mit �o vieler Gelindigkeit und

Anmuth auf die Bahn zurückgeführt, daß i
¿zu dem Ge�tändni��e genöthigt war, es wäre

in ebendem Grade �{meicelhaft , �ich durch
die Regungen hinreißen zu la��en, die fie Jh-
nen einflôgen als es {wer wäre , �ich jenen
Ge�innungen zu verweigern,welche mir die äu�-
�er�te Liebe für Sie eingiebt. Aber wenn ih
allein bin, verfalleih leiht auf Aus�{weifungeu.
Ih bedarf neuer Lehren; und nur Sie können

3 mie
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mik ivel<e vor�agen. Meine Liebe i� aufs hôchs
� befe�tigt; alles was i< empfinde , be�tärkt

michdarinine. Kurz , lieb�te Freundin , Sie

Fonnen ver�ichert �eyn, daß Sie mit niemand

geringerm in Verbíndung �tehen, als dem zärts
lih�ten und verliebteften unter allen Men�chen.

. D i

einaepibngu E

Der funfzehnteBrief.

Frau von M. an Herrn von R.

SS" ih das mial auf Síe {mälen ? Dv
nein. Jh hábe ja ge�tern Briefe von

Jhnen erhalten ; und das maht mich {on auf-
geräumt — Aber für den Brief verdienten Sie
es doh wohl , den Sie mir ge�chrieben haben ?

Sie �chlafen mit Fleis ein , um mi< zur Mit-

huldigen aller der Thorheiten zu machen , die

JFhnennur in den Kopf kommen; ohne daß ih
mich be�<hweren darf. Hernach glauben Sie,
der Schuld los zu �eyn, wenn Sie mir nur �as

gen, meine Abwe�enheit wäre daran Ur�ache.
Wenn Sie mich niht bey Sich hätten , fehlte
és Jhnenan einem Führer ; und �o bliebe! Sie
allen dem überla��en, was Jhuen nur das Feus-
er der Einbildungsfkraft eingäbe. Eine elende

Ent�chuldigung, die i< gar ni<t annchme!

Künftig al�o unterfage i< Ihnen �olche Träu-
me ; und verzeiheJhuen uicht einmal gern die

pergang-
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vergangueu- als bloßdarum, weil nan �einen
Gelicbten alles verzeiht.

Nun das war genug ge<mält, “Wirklich
empfinde i< au< nux allzuwohl,, daß ih die
Rolle einer zornigenFrau gegen Sie yur �ehr
�chlecht�picleu würde; ich , die ih weiter nihts
thun fann, als Sie licben. Sie �agen mir,
daß Sie eben �o gegen michge�innt �ind? Nun,
ih wün�che eifrig , daß es wahr �ey. Jh fin-
de an dic�er Ver�icherung �p viel angenehmes,
daß ich nicht weis, ob ichniht lieber �ie glaubey,
und dabey betrogen , als aus einem �o �{nici-
chelhaften Jrrthume ge�eßt �eyn wollte. Bey
�olcher Gemüthöfa��ung �ehen Sie wohl, daß es

eine leichteArbeit �eyn roúrde,mi zu betrügen.
Doch’ ih halte Sie de��en nicht für fähig.

Soll i< Jhnen wohl , lieb�ter Freund , die

ver�chiedneuRegungen erzählen , die mich �eit
einigenTagen beunruhigt haben? Vielleicht
wäre es be��er, �ie Jhnen zu ver�chweigen;

doh ih fühle wohl, daß ih �o viele Macht über
mich niht habe. JH will Jhnen al�o freymüs
thig ge�ichen , daß ih gewahr werde , daß mej-
ne Neigung für Sie von Tage zu Tage anrcâchst,
und ih Sie �tärker liebe, als jemals. Sie �tel
len Sich meinen Augen unter tau�end Eigen-

�chaften vor , von denen cs mir �cheint , als

ob ih �ie no nie bemerkt hâtte. Wie kenn-

ten �ie mir doh entgangen �cyn! Wie oft ha-
be ih uicht gewün�cht, und wün�che cs no,
Sie um mich¿u haben, um Jhnen alle meine

F 3 Ent-
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Entde>ungen- und den Eindru>k , det �ie auf
mein Herzgemacht haben - mitzutheilen! Sie
würden in der That darüber froh �eyn; wenig-
�tens �chließe ih dieß aus der Freude , die ih
dabey empfände, indem i< Jhnen das Juner-
�te meines Herzens auf�hlô��e. Es giebt kei-

nen einzigenWinkel de��elben, dagrinne Sie niht
die lebhafteften , eifrig�ten Regungen erblicken

würden. J< fühle ein geheimes Veranügen,
dem ih mi< au< gar niht ¡u wider�ezen ver-

möchte, auf deu Fortgang meiner Zärtlichkeit
für Sie Achtung zu geben. Jeder Augenbli>
�tellt Sie mir immer liebensrwerther und ver-

liebter vor. J< vertvei�e mirs zuweilen , daß
ih Jhnen nicht genug bezeugt habe, wie em-

pfindungêvoll ih bin. Oft fürchte ih, Sie
möchten gar daran zweifeln. Benehmen Sie
mir die�e Furcht ; vornehmlich aber , träumen
Sie niht mehr ; denn vor Jhren Träumen wird
mir bange. Ach! wenn �ie iemals zur Wirk-
lihfeit fommen �ollten! — Jh er�chrec>ebey
dem Gedanken — J< habe niht das Herz,
wich dabey zu verweilen. Leben Sie wohl.

es
DN

Rh

Der
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Der �ehzehnteBrief.

Herr von R. an Frau von M.

DE tvar al�o cin Monat - lieb�te Freundin,
= den ih fern von Jhnen zugebrachthabe.

Welcheine lange Zeit für einen Men�chen , der

alle ohne Sie zugebrachteTage für nichts res
net! Son�t , wenn unver�ehene Zufälle uns nô-
thigten , die�e Zeil des Vergnügens uur um

¿zween bis drey Tage auszu�ezen, �eufzte ih dar-

über , empfand ih daruber den heftig�ten Kum-

mer, hatte ih dawider feineu andern Tro�t, als
in der Hoffnung , Sie kurz hernach zu �prechen.
‘Istt aber , wie weit i�t izt noch der glü>liche
Zeitpunct entfernt ! Mit Schre>en �ehe ih dar-

auf hinaus. Vergebens �uche ih Mittel, mich
Ihnen näher zu bringen.

Zuweilen denke ih wohl bey mir �elb�t, nichts
würde �o natürlich �eyn , als Sie zu be�uchen.
Man hat einmal mic eingeladen ; ich würde

wilifommen �eyn; niemand könnte es für �on-
derbar halien. Gleichwohl werde ih , i< weis

nit dur< welchen Übelver�tandnenWohl�tand

zurü>gehalten, dem ih mi billig niht �o
�ehr unterwerfen �ollte. Oft fürchte ih, Jh-
nen gar zu unvermuthet ¿zu kommen; ih ver-

wei�e mir es, daß ih Ihnenausdrü>lih ge-

�agt habe , i< würde Sie nicht �prechen ; i<
F 4 erblide
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erbli>e das Er�taunen , mit dem Sie mich an-

langen �chen.
Auf einmal trete ih hinein; treffe Sie im

Saale neb�t der ganzen Ge�ell�chaft an; habe
nicht das Heri , Sie anzu�ehen. Gleichwohl
fordert die Höflichkeit, Sie ¿zu grüßen. Sie

empfangen mich fro�tig, mit niederge�clagnen
Augen. Wir -empfiaden beyde Regungen , die

unmöglich zu erkläreu �ind. Jhre Furcht, daß
�ie bemerkt werden möchteu, nöthigt Sie , aus

dem Zinumerzu gehen. Eimac Zeit hernach
fommen Sie wieder. Jh rede mit Jhnea vou

gleichgültigenDingen z die es iedo für uns

nicht �iud , weil wir fie einander �agen. Sie
�chelten auf miz i< wäre ein Thor ; ih lâcte
Sie bald vor Furt ums Leben gebracht ; es

wäre unmöglich, gegen v!<e Zafälle auf �ei-
uner Huk zu �tehen. Jh bitte Sie tau�endmal
um Yerzerhung; und wir richten uns wieder
durch die Hoffnung auf, daß uus wohl nicmand
benerft haben werde.

Oder wdre es vielleichtbe��er , wenn der Zu-
fall es �o gewollc hâtte- daß Sie zur Zeit nrei-

ner Ankunfc Sich quf Jorem Zimmer befänden ?

Daun würde i< niemals das Herz gehabtha-
ben - hinauf zu ficigen. Vielleicht hâtte �ich
au< niemand angeboten, m< hinauf ¿zu füh-
ren; und wenu Sie denn wären herunter ge-

kommen, wäre nur Jhr Er�taunen grö��er gewe-

�en. Mau würde es bemerkt haben, Oder wo

mich ja iemand zu Jhuen führte, �o wäre es

gewiß
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gerviß fein: andrer , als derjenige , por dem wir
am mei�ten Ur�achehabenuns zu verbergen5
und ic< �che ihn , wie er in die�em Augenblicke
alle unfre Gebärden belau�ht, Vergebens wär-
den wir uns ver�tellen; �ein eigner Voxtheil
wurde ihn �charf�ichtig machen ; und in welchem

Zu�tande würden wir uns alédeun befinden ?

Aber wie wollen Sie denn haven , daß (<
ankommen fol ? Denn einmal muß ih Sie �e-
heu. Vielleicht breche ih gar {hou morgen auf.
Halten Sie Sich nur darauf gefaßt , lieb�te
Freundin. Jh habe eine Ungeduld darnach,
die ih unmöglichlänger zurühalten kann. Jch
�che �chon , ih muß �päte ankommen,und fein
bey meiner Ankunft Geräu�ch machen, damit

fie Jhnen nicht zu unverho��t falle. Gut , es

wird al�o Nacht �eyn; Sie werden nicht nahe
an das Licht treten ; und �o �oll uiemaud nichts
�ehen.

I< weis zwgr nicht , ob es uicht be��er ge-
thau wäre, ih käme er�t den dritten Tag, uach-
dem ih mih dur< die�en Brief augefküudigt
habe. Da würde ih deun am Tage kommen ;

Sie �äßen vor Jhrem Nachtti�che , hörten ein

Geräu�ch , beföhleneiner vou Jhren Kammer-

ieibern , nachzu�ehen , wer denn kömmt, Jh
wäre cs , würde man Sie berichten.Ach ach!
das if doch �onderbar; wurdeu Sie �agen.
Eine ganz gemeiuieArt von Verwunderung, die

niemanden etwas weiter �eheu ließe, außer cts

wa Jhren Spiegel, Darauf käme jemand in

Fs Jhr
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Jhr Zimmer; Sie fragten ihn, ob es denn

wahr wäre , wie man hátte �agen wollen , daß
ih gekommen wäre; ja, würde man �prechen.
Solcherge�talt würden Sie unvermerkt vorbe-

reitet, mich ¿zu �chen.

Zudem , da �ih die Ge�ell�chaft des Mor-

gens �eltner als Nachmittagsver�ammelt , �o
würde ih, na<dem den Herren des Hau�es der

er�te Be�uch gemalt wäre, auchcineu bey Jh-
nen ablegen, Sie würden Fartecr agr nicht
be�türef �eyn, würden wir trefflicze Complis
mente vor�agen , und von mir Autworten iu
dem gleichen Tone hören. Voll Ungeduld wür-
den wir die Zeit erwarten , da wir mit Com-

plimenten aufhörenmüßten ; endlich würde �ie
kommen ; und alsdeun , welchesGlü>!

Der Entwurf �cheint mir in der That rc<t
gut agusge�ounen. Nur weis ih niht , welcher
von den beyden Ver�hlägen Jhnen am an�tän-
dig�ten �cyn möchte. Jch muß wohl no , um

�<lü��ig zu werden , Jhre Antwort abwarten.

Die erwaxte ih al�o. Aber ich weis �chen, Sie

werden
{

grau�am �eyn , mir keine zu geben.

Ge�chähe es etwa darum, mi< ¿u be�trafen,
daß ih es Jhnen nicht vor dem Ab�chiede ge-
meldet habe, ih würde Sie be�uhen ? Nein,
das fann ih niht glauben. Sie mögenmir

al�o vor�chreiben , was i< zu thun habe. So-

bald ih höre, daß es Zeit i�t, werde ih fliegen.
‘Jhrem Befehle �oll auf das genaue�te nachge-

lebt
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lebt werden. Wie eifrigwill i< bemüht�eyn,
ihn re<t gut auszurichten!

„Aber �ind Sie nicht thdriht! werden Sie
„�prechen. So wachen Sie doh auf; denken

»Sie an das, was Sie �agen © — Warum �ollte
ih aufwachen, lieb�ie Freundin? J< war ja
bey Jhnenz ih fühlte mich ni<t vor Freude;
und nun, da Sie mich geweckthaben , �che ih
weiter nichts als einen unendlichen Raum zwi-
hen mir und Jhnen. Können Sie wohl die

Wahrheit �o wie ih betrachten , ohne zuweilen
Mittel zu �uchen , Sich ihr ein wenig zu ver-

weigern? Sich ein wenig zu täu�chen? Sie

¿eigt mir, daß ih gewärtig �eyn mü��e , alle

Bemühungen- die ih nur amvenden könnte,
meine Verroei�ung abzukürzen, fruchtlos und

vereitelt zu �ehen. Nur den einzigenTro�t habe
ih, daß �ie niht ganz ewig dauern wird. Was
i�t es doh für eine betrübte Sache um eine fo
langgedehnteHoffnung! Doch man muß �ich �ei-
nem Schi>�ale unterwerfen. Leben Sie wohl,
theuer�te Freundin, Tau�endmal mehr gehöre
i< Ihnen - als mir �elb�t , an.

2a&
MEM

Der
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Der �iebzehnteBrief.

Frau von R. an Herrn von R.

für das mal bin ih wahrhaftig bö�e —

nicht eben auf Sie — denn das könnte
ih gar niht ; �ondern auf einen verdrüßlichezr
Be�uch, der mich zwo Stunden über abgehalten
hat, an Sie ¡u {reiben Hâtte der gute
Maun die Langeweilegewußt , die ex mir ver-

ur�achte , indem er mix das Vergnügen raubto,
mit Jhuen zu �chwasen , �o bin ih �icher , er

hâtte �ich lange {oin aus dem Staube gemacht,
pnd mi mit �einem ganzen be�chwerlichenGe-
�{<wäne ver�chont.

Die�er Be�uch nun hat mich �hre>li< mür-
ri�ch gemacht5 und ih dente immer , mein Brief
wird es empfinden. Doch nein. Die Anuchy-
lihfeit , die i< beym Schreiben an Sie go-

yiefe, muß alle traurige Eiudrüke , die mih
hätten veruurubjgen fönnuey, hinmæeg�chaffen;
und der bioïe Gedanke, daß i< zu Ihnen rede,
verbreitet in meiner Seele �o viele Freude, daß
der Kummer nicht ferner Zutritt findet.

Sie melden mir , daß Sie Langewcile haben.
Wüßten Sie nux , wie �ehr Jhre Abwe�enheit
meine Gemüthsbe�chaffenheitgeändert hat , wie
übel aufgeräumt ih gewordenbin , �eitdem¿ch
Sie niht mehr �ehe, �o würden Sle in der

That
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That Mitleiden mit mir haben. Doehi will
nit , vaß mein �{limmer Zu�iand Jhre Trau-
rigkeit vergrö��ere. Vielmehr denke ich, er foll
dazu dienêèn , Jhnen meine Abwe�enheit erträg-
lier ¿zu machen. Die�er Beweis meiner Zärt»
lihfeit i�t ein Linderungsmittel, das Jhren
Gram verringern muß. Zu welcherZeit Sie

auh an mich denken mögen, �o könneu Siè

�icher �eyn , daß ih ebenfalls an Sie denke , und

Jhr Bild �ich niemals aus meinem Sinne ver-

liert. Unaufhörlih �childene ih mir jene rei-

zenden Augenblicke ab, die wir zubrahten, als

wir uns gn ebendie�em Orte befanden. Die

Bervei�e , die Sie mir damals von Jhrer Liebe

gaben , �ind �tets meinem CGedachtui��egegens

wáärtig. J< habe bloß den Verdruß / �ie ver-

loren ¿zu haben. Jh will Jhnen �ogar ge�tehen,
daß i< mir oft Zwang angethan habe , um nur

niht vor Jhnen meine Shwachyeit in ihrem
ganzen Umfange �ehen zu la��en. Jh �cheute
mi< vor Jhnenz und mehr uo< vor mir.

Die�e Furcht uöthigte mi, Jhnen zu verber-

gen , was in meinem Herzen vorgieng.
Wenn ich es izt wage - Ihnen die ver�chied-

nen Regungen ¿u entde>en , von denen damals

mein Herz getheiltward, �o mü��e Ihnen ja
meine Offenherzigkeitfeine �chlimme Meynung
von mir beybringen! Mein Herz und meine

Ab�ichten �ind darum niht weniger rein ; wenn

ih Sie �hon aufs heftig�teliebe , verkenne ih

do< darum meine Pflichtniemals ; und habeich
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iG mi<hzuweilen davon entfernt , #0 if die
Nachreue meinem Fehler auf dem Fu��e gefolgt.
Mein Herz und meine Vernunft erregten mir
viele Kämpfe , worinnen i< Sie oft als Ueber-

winder ge�ehen habe. Wie fehr habe ih nicht
auf der Hut �tehenmü��en / damit meine Be-

trahtungen mir in �olhen Gelegenheiten dien-

li �eyn könnten , wo es �cien , als ob meine

Liebe für Sie die Tugend übertoinden wollte!

Sie haben mir zwar ver�ichert , i< könne fünf-
tig ruhig �eyn , und Sie würden mir
keinen Anlaß weiter geben, Sie zu fürchten.
Mir liegt zu viel daran , es zu glaubeu , daß
ich niht leiht ¿zu überreden �eyn �ollte. Allein

i< �ehe wohl , daß i< es vielmehr wün�che,
als hoffe.

Sie �childern mir �o lebhaft Jhr Verlangen
und die MögliHßkeit, zu mir zu fommen , daß
es beyLe�ung Jhres Briefs Augenblicke gab, da

ih glaubte , Sie kämen wirkli<h. Das Herz
klopfte mir darüber vor Freude. Aber ein ae-

ringesNachdenken an die unüberwindlichenHin-
derni��e die uns trennen , machte bald - daß i<
vou dem höch�ten Glücke in den Abgrund der

Verzweiflung nieder�ané + und die�er Augenblick
der Verblendung machte mir Jhre Abwe�enheit
nur no< anzügliher. Laßt uns niht mehr
daran denken - lieb�ter Freund ; laßt uns un�rer
Be�timmung gehorchen,und ni<t un�ern Kun-
mer dur< Hoffnung eines eingebildeten Glücks
verbittern , de��en Unmöglichkeituns nicht an-

ders
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ders als noh unglü>lichermachen kann. Leben
Sie wohl. Lieben Sie mich �tets, und halten
Sich meiner Treue bis zum Grabe’ ver�ichert.

m

Ï

Der achtzehnteBrief.

Herr von R. au Frau von M.

CVGHweis niht , werthe�te Freundin , wie es

A gekommen i� , daß ih den Bericht von

meinen Be�chäftigungen fo lange ausge�ckt ha-
be, Vielleicht hat Jhnen gar die�er Verzug
Anlaß gegeben/ zu glauben , ih dâchtenur des

Vormittags an Sie. Allein da würden Sie
Sich �ehr geirrt haben, Aus meinen Briefen
haben Sie �ehen können , daß gar nichts mi
von Jhnen entfernt habe, und daß i< Sie
�ets im Herzen mit mir herum trage. War-
um hat doch dieÿ Herz niht das Vermögen,
�ich �elb auszudrücken! Sie �ollten er�taunen
über alles das , was es Jhnen �ageu würde.

Sie köunten unmögli<hauf alles antworten.

Seine Regungen find fo lebhaft, �o zärtlich, �o
heftig , daß Sie, wenn�ie getreu genug vorge-

�tellt würden, mir einräumenmüßten, Sie

ver�tündengar no< niht re<t ¡u lieben.

Doch genug von meinem Herzen ge�prochen,
Wi��en Sie aber auch ; daß Sie billig verdient

hätten, ge�cholten¿zu werden , und zwar re<t
�ehr ?
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�ehr ? JY �hreibe Jhnen die weitläuftig�tert
Briefe; uud Sie antworten daraf nur ein

paar Worte. Jf das eine Art, au �einen Lieb-

haber zu �chreiben? Jh meiner�eits wollte Jh-
nen gern gänzé Bände �chreiben , darüber Sle

acht Tage le�en müßten. J< bin auf alle die

Muße neidi�ch, die Jhnen no< na< demLe�en

übrig bleibt. Jh weis uit , womit Sie �ie

zubringen. Jhnen aber i�t das gleichgültig.
Sie antworten mir bloß einiae Worte. Wahr
i�ts , es �ind allerlieb�te Worte. Ader �ie �ind

�o bald ¿gele�en , daß es �cheinen fönnte, als

wóvilten Sie gar nicht haben, daß ih über eine
Minute an Sie denken �ollte. Wenn das Jhs
xe Ab�icht i�t , �o werden Sie genug dafür be-

�iraft ; denn ih handle ihr �o viel als wöglich
ontgègen.

Erfilich lefe i< Jhre paar Worte. Gele-

fen �ind �ie bald. Jh wolte gern inne halten ;

doh i< ver�{lu>e begierig alles; �o daß i<
kaum einen Blik darauf geworfen habe, als

ic �hon an das Ende bin. Kierauf nun ma-

<è i< meine Auslegungen und Betrachtungen.
Auf die�e Art denke ih au Jhre Briefe, �o éurz
Sie Si auch gezwungen hatten , fie abzufa�-
fen — i< denkedaran, Sie mögen cs wol-

Fen oder uit , drey Tage lánger , als Sie ie-

mals überden läng�ten von mir nachgedachtha-
ben. Sehen Sie das ungern, �o erlauben

Sie tir nur immer, Jhuen die�en kleinen Ver-

druß ¿u machen, Es findet hier fein Ver�o-
nen
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nen fiatt. Sie mü��en Sich {le<terdingsder
Strafe unterwerfen , die Sie verdieuea. Jch
nehme mein Urtheil nicht zurück. Dochdic�es
im Vorbeygehen ; nun komme ichwieder ¡y mei-
nem Vorhaben.

Sic haben mi, werthe Freundin, zur Zeit
‘des Miktage��ens ver]a��enz und ¿war in dem
Augenblicke , da i mich ¿u Ti�che�eken�olte.

Jch bin nicht etwa die ganze Zeit Überdort

fipen geblieben , die von dem an ver�trih , als

Sie mich niedex�izen �ahen ; deun ih habe Jhs
nen âwey bis dreymal ge�chrieben. Weun Sie
aber ja haben wollen , daß ih fiets dort ge�e�-
fen haben �oll, gut , fo hat dochdie Trunken-

heit , in der ih gewe�en �eyn �oll ; michnicht
‘verhindert , an Sie zu denken 3 weil ih vers

{iedne male von Ti�che aufge�tanden bin , um

‘Briefe an Sie ¿u �chi>en.
Ueber Ti�che nun fönmt die Frage auf die

Bahn , wie man die Zeit am füglich�ten vers

derben könnte. Man �{<lägt ein Spiel vorz
und ih bin zu meinem Unglücke fa�t allemal
dabey. Jt es Piket , �o wird mir Zeit und

Wrile lang; und iz ärgere mich herzlih. Jh
denée an jene berühmten Piket�piele , die wir
zu�ammen machtenz �ie �ind Sczuld , daß ih
unacht�am werde ; und wernman michnun fragt,
woran i denke , �o luge ih gar niht , indem

ih �age , daß ich an dasSpiel denïe; nämlich
an dasienige - das ih tt Ihnen �pielte; und

das heißt doh immer au das Spiel gedacht, IJ
X11 Band, G 6s
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es Trictrac, �o ko�ien Sie mi< gewaltiges
Geld ; Sie machen - daf ich die gröb�ten Feh-
ler begehe ; ih �piele es ungern , denn Sie

�ind ihm nicht aut, es wird Jhnen be�chwerlich.
Jh würde es ebenfalls nicht �pielen , wenu Sie

hier wären; und wenn ih es vordem ge�pielt
habe , �o ge�chah das nur aus Gefálligfeit oder

Skaaktskflugheit. Kurz, das Spiel , es �ey

welches es wolle, bringt mi< um ¿wo bis drey
Stunden.

F�| die Frage vom Spakiergehen; davon
bin i< ein großer Freund. Oft bin ih gan

allein; alsdenn fällt meine Wahl auf den

Parc —/, auf die Wie�en —/, auf das Ufer
der Seine - auf die Felder von — Will ih
Gegenden auffuchen- die no< ländlicher �indy
�o gche ih in das Gehölzevon Boulogne, oft
begebe ih mi< nah J./ �elten nah F. , vor

allem aber nehme ih mi< �ehr in Acht , mein
liebes D. ju verge��en. Wie vieles Vergnú-
gen finde ih niht an allen die�en Oertern ! Mit
welcher Freude erinnere i< mi alles de��en,
vas Sie mir dort ge�agt haben ! Zuroeilen vers

liere ih mi< in ein ungemeines Ent¿úcken z

endlich aber finde ih mi< in meiner Wilduiß
wieder. Die Nacht erinnert mich an den Rück-
aiegz und voll Traurigkeit lauge ih zu Hau-
�e an.

Nun giebt es eine neue Verlegenheit. Man
�oll der Ge�ell�chaft bis ¿zum Schlafenaehen die

Zeitvertreiben. Hier habe ih eine Marter an

Langers
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Langerweile auszuhalten, von der iH Jhnen
�ehr ungern um�tändlichenBericht geben wür-
de. Sie würden mich �o übel aufgeräumt finden,
daß Sie nimmermehr zu begreifen vermöchten,
wie Sie doh cinen Men�chen von einer �o‘mür-
ri�chen, �tumpf�innigen Gemüthsart lieben könns-
ten; davor aber werde ih wih �ehr hüten,in
Jhnen �o �chlimmeMeynungen von mir zu ver-

anla��en. Sie haben mir mehrraals ‘ge�agfy
nur alsdann hôrte man auf zu lieben , meu

man an �einem Geliebten Fehler wahrnähme,
die ihn von aller gegen ihn gefaßten Hechah-
tung herab�ekten. SähenSie mich o, wie

ih alsdenn bin, Sie würden michgewiß nicht
mehr lieben, würden mich �o außerordentlich
finden , daß Sie Sich �elb| �{hle{<ten Dank
wüßten , einem Men�chen gün�tig zu �eyn, der

de��en �o unwerth wäre. Vielleicht würden Sie

Sichnur noch ein wenig Gewalt anthun , um

mir einen kleinen Plas in Jhrer Freund�chaft
au e7xhalten. Aber i< werde �chr entfernt �cyn,
Ihnen Gründe dazu zu geben. Schon zittere

ih bey dem bloßen Gedanken. Wen i< ver-

muthete , daß Sie mich uicht �tcts licbeu �oll-
ten , �o wäre ih vorGram des Tedes,

Zuweilen, wenn ih mitten mn meiner tiefe

fien Traurigkeitbun fällt mir die�er Gedanke

bey. Wenn Sie mich�o fänden,denke ichbcy

mir �elb�t, würden Sie mi gar nict kennen 5

ih würde Jhnen Ur�ache zum Av�cheue

geben, Allein ih trö�ie mi< wieder mit

G4 der



109 Briefwech�el

der Gewißheitder Veränderung, die i< u

hoffen hätte , �obald Sie nur angelangtwären.
Alsdenn würde mir nichts mangeln; ißt aber

fehlt es mir an allem, was mir Zufriedenheit
geben könnte. Jf es nun wohl ¿u verwundern,
wenn ichdarüber �eufie?

Gegen eilf Uhr begiebt�i< iedes auf �ein
Kimmer; alsdenn habe i< mehr Beqvemlich-
Teit. Jch bin nun froh, daß ih �eit ge�tern
um vierundzwanzigStunden älter geworden
bin; damit i�t immer Zeit gewonnen. Viel-

Leicht vermuthen Sie uun,/ alles zu vernehnien,
was nur des Nachts iu meinem Genüthe vors

‘geht ; aber nein , Sie �ollen es no< uicht er-

Fahren. Sie lehren mih< die Kun�t, fkurje
Briefe zu �chreiben. Jch halte es für Pflicht,
Jhren Unterrichtanzunehmen; und für Ehre,
Fhnen ähnlich¿u �eyn. Wenn ich �o weit kfâ-
mue, �o wáre ih vollfommen. Man würde mich
allen ¿zun Mußer vor�tellen ; ih würde machen,
daß iedermann den Kopf nachmir drehte. Alle

würden �i< um mich �treiten. J< hätte Jh-
nen tau�end Opfer zu bringen; an�tatt daß ich
igt keins mehr habe. Jh habe Ihnen alles

abgetreten, was ih be�aß; Sie habenmichmit

grôßrer Dankbarkeit bezahlt , als i< erwarten

Tonnte ; und ich bin �icher, âren wir Herren
über uns �elb�t , wir würden uns mehr geben,

„als .uns ¿u hoffen erlaubt i�t.

Der
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Der neunzehuteBrief.

Frau von M.au Herrn von N.

YCFenn Jhre Abwe�enheit noh langedauert,
�o weis ih ni<t, wie es mir no< ge-

hen wird. Keiner von Jhren Briefen erwähnt
ein Wort von Jhrer Rückkunft. Verlangten
Sie mit �o vieler Ungeduld darnach , als ih,
Sie würden mich un�treitig davon unterrichten.
Fa�t hätte i< Lu�t , bö�e auf Sie zu werden,
daß Sie von einer Sache �{weigen können,die
Jhuen �o wichtig�eyn �ollte. Jh meines Orts

empfinde, daß ih niemals mi< an meine

Verwei�ung gewöhnen werde. Jch habe alle
meine Kräfte er�chöpft, um mir Mittel zu ver-

�chaffen,�ie geduldig zu ertragen. Meine Zärt-
lichkeiti�t �tärker , als alle möglicheVernunft-
gründe. Vergebens �age i< mir hundertmal
des Tages / es �tehe gar niht bey Jhnen , den
Ort , den Sie bewohnen, zu verla��en , um ¡u

mir zu kommen; die�er Gedanke, weit entfernt,

mich zu trö�ten , dient nur, mi< noh mehr ¿u

kränken. Jch betrachte Jhre Rückkunft in eis

nern �o entfernten Ge�ichtêpuncte,daß ih mich
gar nicht überreden fann , Sie würden iemals

wieder mir nahe konmen.- Mit eiuem Werte,
ih �che Jhre Abwe�enheit �o an, als �ollte fie

ewig dauern. Ich lebe gar niht mehr ; und

G3 fühle
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fühlewohl , daß Sie allein mir mein Da�eyn
wiedergebenfönnen.

So �chreiben Sie mir denn wenia�tens aus

Mitkleiden, wenu Sie devn vermutheu , daß
ih das Verguügen genießen werde, Sie um

mich¿zu �ehen. Gavi gewißwird es niemals
�o bald �eyn y als i< es wün�he. Alles mis-

fällk mir hier , alles erregt Ucberdruß. Jch
möchte gern alle �elten, die um mi< �iud,
als wenu es ihr Fehler wäre. Die einzigeZu-
friedenheit , die ih gemefe, i�t die Erhaltung
Ihrer Briefe. Aiödenn bin ih aar niht mehr
die vorige. Eine zârtlicheLu�tigkeit nimmt die
Stelle des Grams ein, Yber wie �o kurz; daus

ert die�e Freude! Denke ih nur an Jhre Ab-

we�erheit, gleich �ivïe ih wieder in mein ge-

wöhulichesShwachten Jh �uche �tets Geles
genbeit/ allein zu �cyu , um gen-ä<hlicher an

Sie zu denten Es �cheint, als wâre das cine

Erleichterung, wenn i< Seufzer ohne Zwang
aus�ioßen kann. J< rede alsdenn ¿u Jhnen,
und elaube , Sie auf alle die zartlihen Dinge,
die ih Jhnen vor�age - antteorten zu hören.

Es giebt für mich feine größreAnnehmlichkeit,
als die�e. Kann ih wohl in meinem itigen
Zuñande - da ih meinen Betrachtungen über-

Ia��en , und ein�am von Jhueu ohne Hoffnung
bin , einen andern Tro�t haben , als an den zu
denfeu , den i< tau�endmal lieber, als ni<
�eió�i/ habe? Alle die Augenblicke, darinne i<

Sie
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Sie niht geliebt habe, rene i für verlorne.
Doch wie gut habe ic �ie niht eingebrachte!

Und Sie können Sich noh be�hweren, wer-

ther Freund! Meine Briefe kommen Jhnen
au furz vor, und Sie rechnenmir das ¿zum Fehs
ler an! Ungerechter,wie undaukbar �ind Sie!
Wenn ih �o frey als Sic wäre, würde ih da

wohl etwas anders thun, als Jhnen �chreiben,
da ih einmal des cinzigenGutes beraubt bin,
das das Leben fär mic reizend machen kann ?

Aber Sie toi��en es nur allzuwohl. Kaum bin
ih Herr über einen Augenbli>. Die�e Bries

fe �elb�t , deren Kürte Sie mir vorrü>en, wer-

den oft wegaelegt und vom neuen vorgenom-
men , ehe ih damit ¿zu Ende fomme. Mich
treffen alle Unfälle zu�amnren ; der Verlu�t mei-
nes Geliebten , und die grau�am�te Sclaverey.
Nein , �o �ehr Sie auch zu bedauern �eyn mö-
gen , daß Sie oft gezwungen �ind, diejenigen,
die Jhnen Langeweile erregen, zu beluftigen,
und, wenn Jhre Seele von Traurigkeit erfüllt
i� , vergnügt zu �cheinen - �o fömmt doch nies
mals Jhr Unglü>k dem meinigeu bey, und wird

niemals ihm beykommen. Leben Sie wohl.
Jh fühle , daß mir bange um das Herz wird,
wenn ih die�es Wort nieder�chreibe. Es i�t
als würde i< zum ¿weytenmale von Jhnen los-

geri��en , als �ollte ih cine zweytenech härtere
Treunung, als die gegenwärtige,wenn die an-

ders möglichi�t , erdulden. Gleichwohl mü�s
�en wir uns iut trennen. Ich be�orge , úübcr-

6 4 ra�ht
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ra�t zu werden. Leben Sie wohl , no eins
mal. Jh fühle- daß ih bald �terben werde.

Der zwanzig�teBrief.

Herr von R. an Frau von M.

Pefen
Sie die�en Brief niht , meine Werthe,

/

wenn Sie niht darinne alle die Thorhei-
ten finden wolley, die durh den Sinn Jhres
Freundes �{wärmen. Jh habe fa�t meinen

Ver�tand niht mehr. Die Einbildungsfraft
reißt michhin, und i< finde daran uncndlihes
Vergnügen , mich �o lenken zu la��en. War-
um féann i< do< ni<t Jhnen ähnli �eyn!
Jhr guter Ver�tand verläßt Sie niemais; Sie

veraleihen mit Muße alle Jhre Begriffe. Sie

billigen allcs nur in �o fern, alsSie �cheu, daß
die Vernunft mit dem Vergnügen ein�timmig
i�t. Wie glä>lih �ind Sie nicht!

Aber lieben Sie mich‘auh dabey fo �ehr, als
id Sie? Daran �ollte i< wohl zuweilen ¿wel-
feln. E83 ift niht zu vermeiden , daß niht
manchmalbey der Licbe der Ver�tand fi ein

wenig verlieren �olite. Sie aber �ehe i< �tets
SiH �elb�t gleih. Sie deuken immer na der

genque�ten Nichtigkeit und Wahrheit. Jch würs-
de mih nit getrauen , in dem Stande vor

Ihnen ¿u er�cheinen, worein meine Liebe mich
ge�eßt
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ge�eut hax. Sie entzü>ktmich, fle reißt mi:
hin unter eine SchaarBegriffe , davor Jhnen
bange werden würde. Mir find �ie lieb; ih
�uche �ie �tets auf.

Kaum habe ih mi< des Abends in mein
Zimmer begeben,als i< Sie ¿u mir rufe. Mei-
ne Betrübniß wächst ausnehmend, wenn ih
an alle die Hinderni��e denke , die ¡wi�chen un

ge�tellt �ind. Jh werde �chwa; alle Kräfte
verla��en mich. JH �eufzte, ih weine �tunden
lang. Endlich muß ih mi< gleichwohl nieder

legen , ohne Sie ge�eheu zu haben; und no<
bey der betrübten Aus�icht , Sie in langer Zeit
niht zu �chen. Welche traurige Gedanken fom-

men mir niht in den Sinn! Ob ich gleichdes-

Be�iges Jhres Herzens �o ficher bin, als i<
nur �eyn kann , �o fürchte. i< doch, die Ent-

fernunghabe Sie verführt , un�re Verbindung
abzubrehen,Sie haben Sich , bilde i< mir
ein ; einen neuen Plan gemacht ; künftig wols

len Sie mich �tets von Sich entfernt halten;
Sie wei�en mi mit Kalt�inn zurü>; und wenn

ih Jhnen nun einen �o grau�amen Unbe�taud
vorrücke, werde i< in Fhren Augen vcrhaßt z

Sie verurtheilen mi , niemals mehr mit Jh-
nen zu reden; das wäre das einzige Mittel,
mi< Jhnenerträglih zu machen. Was wols

len Sie denn al�o/ �age i<, das aus mir wer-

den �oll? Wollen Sie- mih �chlechterdings in

mein Unglück�türzen? Wenn Sie mir das Le-

ben nähmen,das wäre no< Wohlthat ; �o aber
Gs verurs
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verurtheilenSie mih zum Leben, und rauben
mir dochalle �eine Glüek�eligkeit. Sie fordern,
ih folle es unter �teter Verzweiflung hinbrin-
gen! —

Doh tie un�innig bin ih niht ! Sie licben
mi; und ih überhäufe Sie mit Vorwärfen.
Eie- finden kein anders Vergnügen/ als in den

Bezeugungen der Zärtlichkeit, die Sie mir er-

theilen; und i< halte �ie für Grau�amkeiten.
Wohin ließ ih mi< doh verführen! Wie �inn-

rei bin ih, mi< �elb�t ¡u quälen; und do<
bin i< der glücklich�tevon allen Men�chen ! Das
Herz meiner lieb�ten M. i�t nicht ¿um Unbe�tan-
de ge�chaffen. Das hat �ie mir hundertmal ge-

�agt. J< wärde ihr die ärg�ie Beleidigung
anthun?, wenn ih au der Aufrichtigkeit ihrer
Liebe ¿zweifelnwellte. Wahr i�is, �ie wird
dur< Sitt�amkeit und Veruuuft gemäßigt.
Kann ih �ie aber wohl gaanz verkennen , ohne
mi< ihrer unwverth zu machen?

Vergeben Sie mir - lieb�te Freundin , allen
die�en Wahn�inn. Jh bin �icher, daß Sie

mich licbeu , und nie einen audern lieben wers

den. Was könnte mi<h wohl bewegen , das

Gegentheil zu glauben? Genug, Sie betheu-
ern mirs. Die Thränen , die i< Ihnen ah-

nöôthige, durHdringen mi< mit Kummer.

Wenn ih denn ganze Tage und Nächteune

ter �oldienMartern zuggebrachthabe , gerathe
ih do ¿zuweilenwieder auf die anactiehm�ten
Vor�teliaugen , die i< Jhneu aber itt , da ih

die�es
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die�es �chreibe,unmöglich ab�childern kann. Juk
biu ih von Eram niederge�{<lagen, und habe
faum die Kra�t zu {reiben ; ja, �elb�i faum
die Kraft zu denken. Jc bin gar niht mehr
mein eigen. Der Augenbli> un�rer Trennung
{webt ohn Unterlaß vor meinen Augen. Wie,
Fonnte ih ihn doh aushalten ! Jch begreife es

niht. ute , die cinander zu ieder Feit ihres

Lebens �chen , wenden denoch alles Mögliche

an, �i einen �o traurigen Augenblickzn er�pa-
ren. Niemand liebt �ih �o, wie wir; und

doh mußten mar ihn erdulden. Und wie denn 2

Jm Anuge�iht,ciner ganzen Ge�ell�chaft. Giebt
es wohl etwas Grau�amers ? Wirklich war er

auch für michäufer�t �{merzhaft. Jh begreife
nicht , wie ih habe am Leben bleiben können,
na<dem ih vou Jhnen gegaugeun war. Nun
giebt es ni<ts mchr, das ‘mich an Sie befe-
fügte; wir �ind ein�am, verla��en, entfernt
vou einander.

Jh be�orge auch zuweilen, Sie möchtenkrank
werden. Aber wie �ollte i< das erfahren ?

Und , wenn ich es erführe, was könute ih Jh-
ven helfen ? Vergebens �uche ih mi gegen �o
�chre>hafte Vor�tellungen zu betäuben ; �ie präs

gen �ich �tets meiucr Einbildungskraft �tärker
ein. Jc bin �ogar genöthigt, werthe Freun-
din, die�en Brief zu �chließen. Jh erliege un-

ter der grau�amen Shwermuth, die michdurch-
drungen hat. Jh lebe gar uicht mehr — Le-

ben Sie wohl, meine Theuer�te ; erinnern Sie

Sich
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Sich des zürtlih�ten Liebhabers , der iemalsg
auf derWelt war; denken Sie chu Unterlaß
an mich, und glauben fe�t , daß i< Sie mehr
no<, als mi �elb�t, liebe. Die Zrcifely
die Sie davon fa��en könnten, würden mir das

höch�teUnrecht thun; es wären eben �o viele

tödliche Wunden , die Sie mir beybrägten.
Nein, i< bete Sie an , und lebemtlang an.

Dürfeu Sie wohl fürchten, daß ih iemals mi<
ändern würde? O wenn Sie meine Liebe kenn-

fen; Sie würden durch alles, was nur in mei-
nem Herzen vorgeht , ver�ichert werden „ daß
die Entziehung des Jhrigen zugleichfür michein
Verlu�t des Lebens �eyn würde.

Der einundzwanzig�teBrief.
Frau von M. an Herrn von R.

us dem, was mir Jhr letter Brief �aat,
�ebe ih nur allzuwohl, daß feine Hvrfnung

für michvorhanden i� , Sie iemals in die�en
Gegenden zu �ehen. Die Traurigkeit „ darein

Sie ver�enkt find , i davon ein deutlicher Be-

weis , ob Sie gleichniht das Heri hatten , es

herauszu�agen. Und doh war dicb die einzige
Hoffnung , die mir no< Jhre Abwe�enheit ers

tragen half. Jt aber, da i< es �iher weis,
daÿ i< Sie nicht �ehen werde/ was �oll i< wohl

igt
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igt anfangen?Das weis i nidit. JH werde
mi< meinem Kummerüberla��en Ex wird
mir lieb �eyn; weil derjenige, der für mic dex
Liebfie i�t, ihn verur�acht. Schreiben Sie mir
oft, um mi aufzurichten. Jh kenne nur dieß
einzigeMittel zur Erleichteruna meines Grams.

Manredet hier oft, von Jhnen. Man ig
Freygebigin Jhrem Lobe Mein Mund getraut

�ich niht , das auszu�pre<hen , was ihm das

Herz vor�agen würde , wenn ihm das Ge�tänd-
niß meiner Gefinnungen gegen Sie erlaubt wä-
re. Ohn al�o etwas zu �agen, la��e-ih es bloß
bey dem Zuhörenbewenden. J< gebe bey mir

�elb| allen denen Beyfall , die �o vielen Ver-

Fand haben , Jhren ganzen Werth einzu�chem.
Ihr Ge�präch -eraest mih. Es �cheint mir, als
náhmen �ie �elb mehr Vollfommenthei1en an
fi, indem �ic von den Jhrigen reden, Zumei-
Ten beneide i< ihr GUÚ>/ daß �ie alles ohne
Kivang �agen dürfen, was �ie von Jhueu
‘denken.

Welches Vergnügeti wäre das für mich, wenn

es mir erlaubt wäre, mih ieden Augenbli> des

Tages mit allen , die um mi �iud, von Jhs
nen zu be�prechen! Ach! die�e geringe Süßige-
keit i|t mir ver�aat. Geringe nenue i �ie,
weil �ie uoh nichts gegen diejenigeif , �einen
Geliebten zu �chen, und ihm in den zärtli>�ten
Ausdrücken alles, wastur dic Liebe eingiebt,
Dorzu�agen. Noch i� die Zeit fern, da ichdie-

�es Glucks genießenfoll. Zuweilen kêmmt es
mir
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mir gar vor , als würde ih �ie niemals errei
<en können.Die grau�ame Zeit , �on�t die

Serftdrerinalles Kummers , hilft nur den meis

ngen vermehren. Sie i� bloß �renge aecgen
mih. Was habe i< ihr wohl gethan , daë �ie
mir anders, als den übrigen Men�chen, begegs
net? — Doch was �ollte ih mich über �ie be-

�<weren, �olange �ie udr Jhre Zärtlichkeit nicht

geändert hat? Jh bin ihr zu viel �chuldig. Sie
erweist mir die größte Wehlchat , indem fie
mir eine Liebe erhâlt , ohne welchemir das Les
ben unleidlih wäre.

Sie áufern Zweifel wegen meiner Standhaf-
tigkeit? Wie ungerecht i� es von Jhuen , wer

the�ter Liebhaber , fie in Verdacht zu ziehen !

Haben Sie �chon die Schwüre verge��cn, die ih
Jhnen gethan habe , i< wolle bloß darum aths-
men / Jhneu ¿zu gefallen, und Ste zu lieben ?
Nein , gewiß nict, Es ift nicht möglich,daß
Sie das, was Sie mix �chreiben, haben denken
Fônnen. Wenn Sie mich einen Augenblicküber
des Unbe�tandes fähig achten fonuten , �o muß-
ten Sie mich auh für unwerch halten , von

Ihnen geliebt zu werden. Ein für mi �v
�{himpflicher Gedanke müßte vou Haß oder Ver-

achtung begleitet gewe�en �eyn. Gleichwohl
ver�ihern Sie, daf See �tcts für mi die leb-

hafte�te Neigung empfinden.
Jh darf al�o einem Argwohne feinen Glaus

ben beyme��en, auf den bloß Ihre zärtliche Detts

Fungsart Sie briugenfonute. Seyn Sie �icher,
dag
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daß nie ein andrer meinHerz be�izen wird.
Und könnte es wohl einen andern geben? Jj
weis an niemanden , als Jhnen, die Eicene
�chaften , welche nôthig�ind, um nir zu ge-
fallen. Ohne Sie wäre ich �tets unempfindlich
geblicben. Der Ruhm, mich be�iegt ¿zu haben,
(wenn das anders Ruhm i�t) kambloßJhnen

zu; kein andrer kann und wird iemals das

Recht haben, An�pruch darauf zu machen; und

täglich danke ih dem Verhängui��e, da ih ein-
mal um meine Freyheit kommen �ollte, daß
Sie es tvoaren - der mir �ie geraubt hat, Doch
was �age ih? J< habe �ie gar ni$t verloren.

Nicht als Sclaverey, als den lieb�ten Triumph
für mein Herz, betrachte ih das GIÜ>, in Jh=
nen Ge�innunaen erregt zu haben , die Jhnen
no<, wie Sie mir ver�ichern , keine audre

Frauensper�on eingeflößthat. Leben Sie wohl.
Denken Sie �tets an mi<. Verdiene i< niht
Ihre Neigung durch äußerlicheGaben und Eis
gen�chaften , �o muß die Zärtlichkeit, die ih
für Sie unterhalte, den Abgang an Annehm-
lichkeitener�cßen , und mi< bis zum Grabe des

Be�itzes Jhrex Liebe würdig machen,

vts

I

Der
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Der zweyundzwanzig�teBrief.

Herr von R. an Frau von M.

LVH fange nun an / werthe�te Geliebte , eini
i ge Erleichterung un�ers Kummers zu �pü-
ren. Noch darf ih nur drey Wochen lang den

„Augenbli>kerwarten , der uns mit Vergnügen
‘üÜüberhäufenwird. Nunu kann ih meine Ver-
wei�ung �chon her¿ihafter ertragen. J< �che

doh ein Ende vor mr Jch biu außer mir vor

‘Freude , �obald i< an Jhre er�ieu Blicke denke.
Wie viele Dinge will i< darinue le�en! Mit
welcher Ungeduld werden wir uns das erzählen,

was wir gethan, was wir geda<t haben! Jc
Fann nit glauben , daf iemals ein andrer �o
große Freude habe empfinden können , als wir
da fühlen werden. Jh werde ganz verändert

�eyn. Sie auch; das weis ih �iher. Dieß
�<warie Gewölfke, das über uns ruhte , wird

ertheilt �eyn.
Es i�t als hörte i<hSie zu Sich �elb�t �agen :

Jn drey Wochen werde ih ihn �ehen. Wel-

„ches GlÜ>E! Jh werde ihn verliebter finden,
als er jemals gewe�en (|. I< werde feine

yweitere Sorge haben , als die Entzückungen
»�einer Zärtlichkeitzu mäßigen.

“ Und in Wabr-
heit, theuer�te Freundin, Sie mögcnwehl Recht
haben. Bey Jhrex Ankunft werde ih weiter

nichts
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nichts erbli>en , als Sie; und �oUte << ¿um
Unglüeke ein be�chwerliher Drittmann dabey
befinden - (o i�t mir bange vor den Regungen,
die mi alsdenn beherr�hen werden. Alle mei-
ne Bemühungenwerden vergeblich�eyn. Nun
it weiter an feine Kaltblütigkeit zu denken.

Wo werde ih Sie denn aber das er�te mal

zu �chen bekommen ? Etwa zu N? Oder viel-
leiht gar zu £L? Darüber käme ih in Eutiük-
kung; denn alsdenn �prächen wir uns recht lans

ge. Sie haben mir no< gar nihts davon ge-

�agt ; �chreiben Sie mirs doh fein bald, wer-

the�te Freundin. Jh will dem Boten entges
gen fliegen, der wir die�e Zeitungbringt. Könn-
ten wir uns bey der er�ten Zu�ammenkunft al-

lein befinden, das wäre cin Glück. Schon
der bloße Gedanke macht , daß i< ver Freude
hüpvfe.
__

Jh bin igt in einem Gemüthszu�tande, dar-
inne Sie mich niemals ge�ehen haben; doch ges
brauche ih die Vor�icht , mih vor den Augerk
derer zu verbergen , die um mich �ind. Jh
begebemich oft bey �eite; und weun ic nun als

lein bin, werfe i< mi< vor meiner M. auf die

Knie , und umarme �ie von ganzem Herzen. Jch
weis nichts, das ihr alles, was ich denke, ret

zu ver�tehen geben könnte. Wie �ube i�t es,
fich na< ausge�tandnen Qvaaleneiner �o lange
wierigenAbwe�enheit, als die un�rige war, wies

derzu�ehen!

XII. Band. H Wir
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Wir haben inde��en no< Zeit genug übrig:

aber �ie �cheint mir de< weit augenchmer zu

verließen , �eitdem die frohe Vorfiellung, mich
nun bald bey Jhnen zu befinden, meinen Sinn

eingenommenhat. Jh denke daran unaufhöôr-
li; der Gedanke erregt �o �anfte Empfindun-
gen, die mih alle meite vorigen Leiden verge�-
�en la��en.

Geht es Jhnen nicht eben al�o , meine Wer-

the? O gewiß; ih bin davon überzeugt; denn
Sie behaupten mir ja �tets, daß Sie mich �tär-
Fer liebten , als i< Sie. Wahr i�ts, der ein-

zige Beweis - den Sie zu meiner Ueberführung
angeben - i� die�er , daß die Liebe des Trauen-
¿immers �tiárker �ey , als der Mannsper�onen 5

darum weil man es �tets ge�agt hat. Allein
erlauben Sie mir ; den Saz nit eher anzu-

nehmen , bis ih ein wenig be��er von �einer
Wahrheit überzeugtbin. Dergleichen Grund-

�äke rühren mi niht , �olange �ie mir die Er-

fahrung nicht be�tätigt.
Sie haben mir niemals {uld gegebeu, daß

ih Sie weniger liebte , als Sie mich; darun,
weil Sie �elb�t �ehen , daß man nict heftiger,
als ih, lieben kann. Von Jhrer �eite bin i<
ebenfalls der zärtlih�len Gegenliebeverfichert.
Jst al�o �teht alles auf gleichemFu��e, Mit
der Zeit aber hoffe ih, daß eins von uns bey-
den genöthigt �epn werde den Bemühungen
zu weichen, die wir, einander zu übertreffen,
anlvenden werden; und ih werde mich de��en �o

�ehr
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�ehr befleifigen, daßSie no< genöthigt �eyn
�ollen, anders Sinnes zu werden, Freylich
wird Sie das eiu wenig kränken. Sie zeigen
an Sich gar keine Eigenliebe , aufer in die�em
einzigen Stücke; und ih will, es fo�te was eg
wolle , darinue mehr Eigenliebe - als Sie, ha-
ben. Machen Sie mir, ih bitte Sie drum,
die�en Vorzug �treitig ; denu es wäre mir gar

nicht lieb, wenn i< ganz ohn alle Mühe fie-
gen �olite.
"

Noch muß i ¿weymal Briefe von Jhnen
erhalten. J< erwarte die�e glü>lihen Tage
mit größter Ungeduld. Leben Sie wohl, mei-
ne Werthe. Denken Sie oft an den frohen
Augenbli> , der uns nun bald zu�ammen brins

gen wird; dieß i�t der größteTro�t , der �ich
nur für uns findet.

Der dreyundzwanzig�teBrief.

Frau von M. an Herru von R.

&VL<hfenne mi gar niht mehr , �eitdem Sie

abwe�end �ind Die ganze Welt �cheint

für mich nichts ¿u bedeuten.J< bin ganz in

Traurigfeit vergraben; nichts fann mich ‘avon

losmachen. Die eittátgeGewalc, die ih no<
über mich �elbjï habe- i� y andern das ¡u ver-

bergen, was in meiner Seele vorgeht, Noch
3 wird
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wird es mir �ehr �auer , mir einen ganzen Tag
Über Zwang anzuthun. Wenn er denn endlich
verflieft , die�er traurige Tag, �o überla��e ih
mi< vom neuen meinem Grame; das i� das

einzigeVergnügen/ von dem ih weis z die
Stunden {einen mir alsdenn Tageélänge zu

haben.
Wenn werden wir do ¿urü>ktehren, ebeu-

die�elbe Stadt ¿u bewohnen, wo �o vieles Gl
uns erwartet! Wir werden zu�ammen Tage zus

bringen , die gleih Augenblickenent�hlüpfen
werden, und werden tau�endmal uns �agen,
daß wir uns lieben. Giebt es wohl ein Ver-

gnügen , das die�em beyfäme 2 Wenn aber Lies
be eine Vollkommenheit i�t/ wer- be�izt �ie wohl
be��er nah ihrem ganien Umfange , als ih?
Fhnen verdanke ih fie; Sie lehrteu mi ihre
Annehmlichkeitkenuen; ohne Sie wüßte ih
nichts von dem, was, wie i< wohl fühle, mih
allein glú>li< maten kann. Denn nur ver-

gebens klage ih über die Strenge der Licbe ;

ih �púre dennoh im Junern meines Herzens
eine geheime Empfindung , die mir iederzeit

�agt , daß die�e Sorgen , welche die Liebe er-

we>t , mehr wün�chenstwerth�ind , als alle die

Zufriedenheit,deren cine fühllo�e Seelegenießt,
die , bep einer Unthätigkeit, die ihrem Herzen
zum Schimpfe gereicht , gar niht weis, was

das wahre Gut i�t. Giebt es wohl ein anders,
als diefes, denjenigenwürdig zu lieben, dem

wir werth �ind? Denken Sie nicht eben al�o,
werther
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werther Liebhaber; undfinden Sie nit �ogar
eine Art von Vergnügen in den Seufzern über
meine Abwe�enheit ?

Geftern las ih ¿zwanzigmalden Brief, den
Sie mir die lezte Woche ge�chriebenhaben. Ex
ergeßte mich; er i�t voll von rührenden Ausdrük-
ken, die �ehr ge�chi>t �ind , einer FrauGuüge
zu thun , die Sie bis zur Anbetung liebt, Jh
küßte ihn tau�endmal ; es �chien wir, als wäre

ih in meinem Leben �o zârtlih niht gewe�en.
Doch ich darf mich darüber nicht eben veriwun-

dern. Sie be�ißen das Geheimniß, Wunder

an mir zu thun. Sie haben meine Gemüths-
art ganz umge�chaffen. J< war fro�tig und

gleichgültig; Sie machten mein Herz zu dem

verliebte�ten. Jh �age Jhnen das niht etwa

zum Vorrourfe ; vielmchr haben Sie mir die

Augen aufgethan. Mir galten zwar nicht alle

Mannsper�onen glei; denno< �ah ih keinen

darunter , der eine �iärkere Neigung verdient

hâtte , als Hochachtung und Freund�chaft. Sie
aber lehrten mih jenes Hirnge�pinn�t kennen,
von dem Sie mir �agten , daß ih �eine Erobe-

rung abgeben würde. Jn Jhnen habe ih es

gefunden. Sobald i< Sie kennenlernte, hörte
meine Verblendung auf. Jh �ah denjenigen,
wider den mir die Gegenwehrunmögli< war z

aber ge�etzt, �ie wäre es nichtgewe�en, �o weis

ih nicht einmal ob i< meinem Herzen die�es

Unrecht hätte anthunwellen.Nein, un�treitig
niht ; alles �agte mir/ ih müßte �{le<terdings

H 3 Sié
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Sie lieben. Wie könnte man den Anariffen
eines Feindes wider�tehen, der uns gefällt, und
von dem wir bey uus �elb�t wün�chen be�iegt zu

werden? Wäre ih niht überwunden worden, o
wäre ih cin Phönix in der Natur; in Jhren
Auaen aber wäre ich dadur< nuits liebenswür-
diger geworden ; und ih ae�tehe Jhnen of�en-

herzig, daß i< bô�e auf mi< �elb�t �eyn würdr-
wenn bey dem Streite meine Vernunft die �tärk-
fie gewe�en wäre.

Eben indem ih meinen Brief �chließen wollte,
brace man mir einen von Jhnen, der mi<
mit eiuer fo lebhaften und unerwarteten Freude
durchdrang , daß i< faum die Kraft habe, es

Ihnen zu- �agen. Die Hoffnung war ganz aus

meinem Herzen verbannt. Nicht einmal getraute

i< mi< an das Veranúgen zu denken , Sie
wiederzu�ehen Soi�t es denn nit gauz für
nuch verloren y die�es unaus�prehliche Veranü-
gen! Jn drey Wochen �oll ih es genicßen! J<
weis gar niht, ob i< wache. Doch gewiß, cin

Traum fônite �o viele Anmuth nicht haben —

Aber id; nuß Sieverla��en ; die Stunde �chlägt ;

meine Auf�cher werden izt fommen Leben

Sie wohl ¿ no< habe ih Sie niemals �o licb

gehabt , als igt.

D
Der
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Der vierundzwanzig�teBrief.
Herr von R. an Frau von M.

Nn �ird es no< vierzehn Tage, lieb�te
( Freundin, die ih, entfernt von Ihnen,

¿zuzubringenhabe. Jmmer näher �ehe ih den

Augenblick herbeyrü>ken, der mir das Vergnü-
gen �chenken wird, Sie wiederzufinden. Wie
viele Dinge habe i< Jhuen zu �agen! Doch
meine Licbe wird mir niht das Reden erlauben ;

denu chon ißt bin i< �o �ehr der Freude über-

la��en, daß i< faum denken kann. Ein Schwarn
von Begriffen , immer einer angenehmer als

dieandern drängt �ich herbey; i< kann bey
keinem ftehen bleiben ; deun alle �ind no< un-

ter dem , was i< bey Jhrem Anbli>k empfin-
den werde.

Was denken Sie wohl izt ? JH möchte es

gar zu gern wi��en. Jh erinnere mih noh al-

les de��en, was Sie wir an jenem Spatiergange,
vier Tage vor un�erm Ab�chiede, �agten. Sie

hatten viele Zweifelmeinetwegen. Sobald Sie

dcn Rücken gewandt hätten, würde ih mir,

glaubtenSie, wer weis wievielen Zeitvertreib
erlauben; da würde es nichtsals Lu�tbarkeit
und Vergnügengeben; !nde��endaß Sie vor

Langerweile{machten würden. Sie hatten

nochdie Grau�amkeit, mir ¿u �agen , Sie be-

H 4 fürchte-
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fürchteten,i< möchtebey eineur andern Frau-
enzimmer �ol<he Augenbli>ke zubringen, von de-
nen es mir {wer fallen �ollte, Jhnen Rechens-
�chaft abzulegen. Wie ungere<t waren Sie,
Werthe Freundin; und wie viel würde i< dabey
gewinnen , wenn Sie ledemeiner Handlunçeu
um�tändlich uuter�ucheu föntten ! Es giebt dar-

unter feine einzige - die Sie mir zu verwei�en

berehtigt wären. Sie haben Sich keinc Minute

über aus meinem erzen verloren. Jh habe
Sie bey den gleihgültig�ten Dingen zu rathe
gezogen, babe nihts gerhan , das i< Jhnen
uicht erzählenfönnte.

Dem ungeachtet erwarte ih immcr von Jh-
uen einige kleine Verwei�e. Sie können etwa

därc< Bricfe erfahren haben, daß ih einer Rei�e
beygewoinë, oder Ge�ell�chaften be�ucht habe.
Sie werden mich fragen-

was ih da gemacht,
waraut i< einc Zeit müßig verloren habe , die
auf Gedanfenan Sie hätte verwandt werdet

follen? Hâtkte ih mi< wohl z¿er�ireuen �ollen,
da i< wußte, daß Sie vou Kammer befallen
waren ?

Allein da würden Sie Sich irren , lieb�te

Freundin , wenn Sie glaubten , daß i< an ir-

gendeinem Vergvügen Antheil nehmen könnte.
Sie wi��en aus eigner Erfahrung den Verdrufy
welchen man in vielen Um�tänden fühlt, denen

man �i< aus Nothwendigfeit überla��en muß,
Glauben Sie wirklich, daß ih mi< geändert
habe? Jh liebe Sie mehr als iemals, und bin

�o
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�o kühn, Sie zu be�hwören/daß Sie von mir
unter �ol<hen Um�iänden na dem urtheilen

heit empfunden haben. Seyn Sie ver�ichert,
nur mit größtem Verdru��e ver�tand i< mi
dazu, mit andern Ge�ell�chaft zu niachjen. Wür-
den Sie mich wohl für �o grau�am halten,-den

Ergealichkeiten zu einer Zeit nachzuhäugen, da

i< meine Geliebte vom Kummer ergriffen �ehe ?

Folgen Sie demnach, werthe Freundin,fei-
ner ungegründeten Muthmaßung. Sie wmür-
den mir das größteUnrecht von der Welt thun.
Warum wollen Sie mir eine Denkungsart zus

trauen, die mi Jhrer unwürdig machen müß-
te? Sind Sie etwa {on Jhrer Neigung für
mi< müde © Suchen Sie einen �cheinbaren Vor-

wand , un�re Verbindung abzubrechen? J<
läugnenicht, daf ih Mängel an mir habe? Wo
ift aber nun jene Zeit , da Sie befli��en waren,
�ie für unbeträchtlich zu halten? Nehmen Sie
deun niht mehr �o vielen Antheil , wie �ou�t-
au mir/ daß Sie. michbe�chuldigen können,Ver-

gnügungen ohne .Sie geno��en zu haben 2

Nein , lieb�te Freundin, wenn Sie iemals

geglaubthaben, mein Herz verdiene die Nei-

gung des Jhrigen - �o i� es iët deren würdiger
no, als ehedem. Es i�t Jhnen gäuzlichgewid-
met; betrachtenSie es �o als das Jhrige: Sie

fónuen ihm die�e Achnlichkeitniht ohne Unge-
rechtigkeitab�prechen ; und �obald Sie Sich über

da��elbe be�chweren, werde i< auh das Recht

Hs habeis
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haben, mi< über Sie zu beklagen. Was das
übrige betrifft , �o räume i< Jhnen gern alle

Jhre Vorzügevor mir ein; wiewohl Sie nie-
mals für gut befunden haben , Sich darauf ¿u

�teifen. Stets habeuSie Jhre Macht über mi
nur in �o weit angewandt, als nôthig war, die

Bemühungen zu ver�tärfeu , wel<he ih anweu-

deu mußte, mi< Jhren gerino�ien Vollfom-

menheiten zu nähern. Haben Sie mir zuwei-
len gar den Vorzug cingeraunt, �o �ah ih wohl,
es ge�hah nur aus Gúte, um mi nicht ganz

muthlos ¿zu mahen. Welchen Anlaß habe i<
Ihnen wohl gegeben , mir ißt mit minderer
Nach�icht zu begeanen? Jh fann wohl fagen,
daß Sie mir �ie igt mehr als iemals �chuldig
findy denn i< habe tie etwas von allem dem,
was Sie mir ge�agt haben, vcrabiäumt ; ich
�uche mir ieden Rath , den Sie mir ertheilen,
zu tiuuze zu machen. Sie �ind die Seele fúr
mein Leben. Jc �ehe ein ; daß ih mich niht
anders wohl verhaltenkaun , als vermöge der

Sorge , die Sie für mich tragen; wenn Sie

die Oûfe haben , �ie fortzu�esen, �o bin ih der

glü>lich�te unter den Men�chen ; wenn Sie mich
aber verla��en , der eleude�ie.

|

Mit welcher Ungeduld erwarte ih die YJeit,
Sie wiederzu�ehen ! Das �ind nun ¿ween Mo-

nate , die ih hingebracht habe , ohne au< nur

von Jhnen reden zu hören. Seit der Zeit i�t
vor mir alles tief verborgen geblicben. Son|
�ahen wir uns wenig�tens alle Wochen; ih fühlte

unend-
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unendliches Vergnügen , wenn i< Jhnen mei-
ne geheimen Gedanken erzählen tounte ; ich
las iede Minute in Jhren Augen, die mir
vollkommne Zufriedenheit anfündigten Dieß
Glück nahm ein Ende; wir mußten uns tren-
nen; welchenKummer haben wir dabey nicht
ausge�tanden ! Und wie würde es vollends �eyn,
weun 1< gar Sie verändert finden �ollte !

Doch neiti , das i� uicht möglich; mein Herz
ver�ichert mirs. Es hat �i< ni<ts vorzurücten;
es ift no< immer �o als damals, da es Jhnen
gefiel. Was hätte ih wohl zu be�orgen ? Die

Zeit hat auf Sie keinen Einfluß, �obald �ie kei-
nen auf mich behauptet. Beßre Bewei�e darf ih
gar ni<t zu nætner Beruhigung fordern. An

Ihrer Neigung zweifle i< nicht; die meinige
überzeugtmich von der Jhrigen; und es i� un-

möglich, daß �ie mi< betrügen �ollte.
_

Wir �ollen uns al�o wieder�ehen, lieb�ie Freun-
din? I< kanndaran niht denten , odue von

Freude entzü>t zu �eyn. Empfinden Sie �ie
eben fo �tarf als i<? Wie �ehr wün�chte i,
daß es mir mögli wäre - cinen Zeugen davon

abzugeben!Alsdenn,bin ih �icher, würde ih vor

Freude des Todes�eyn. Leben Sie wohl, werthe

Freundin. JHfühle es/ daßes keine Worte giebt,

Jhnen auszudrü>en, wie �ehr i< Sie liebe z

und ih weis �icher/ daß meineLiebe kein anders

Ende, als mein Leben, finden wird,

e e

Der
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————

Der fünfundzwanzig�teBrief.

Frau von M. an Hrn. von R.

CVhr Brief , den ih eben ißt empfangen ha-
be , ver�eut mich in eine Freude , die �ich

faum ausdrü>en läßt. J�� es denn wirklich
wahr - daß i< in vierzehnTagen Sie wicder-

�ehen �oll ? J< glaube ja, i las es von Jhrer
eignen Hand aufgezeihnet. Ah! wenn mi
meine Augen�ollten getäu�cht habeu , wenu �ie
�ich mit meinem Herzen ver�tüuden , das Jhre

Rükkehr�o �ehulich wün�<{t, und nur ein Glük

nur in der Nähe ¿zeigten, da es nv< weit von

mir weg entfernt i�t, wie unglü>lih würde ih
da �eyn! Nein , ¡< könnte mi darüber nicht
¡a frieden geben. An die Stelle der Freude,
die i< empfinde, würde der heftig�te Gram
treten.

Doch warum �uche ih gefli��endli<ßGründe
zur Traurigkeit , da alles �i< dahin vereinigt,
michmit Freude zu überhäufen? Vielmehr muß

ih mi< ohne Zurückhaltungder Süßigkeit über-

la��cn , welche die Zeitung Jhrer nahen Wie-

derkunft in meiner Seele verbreitet. Ob�chon
die vierzehnTage, die ih no< ¿uUwarten habe,
mir �ehr lang vorkommen- 0 findet �ich doch
an ihrem Eude eiue angenehmeAus�icht , die

mir alles ertrâglih mat. Ich werde mir ohn
Unterlaß
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Unterla das Glü> vorhalten , das mich bey
jener Zu�ammenkuufterwartet , da un�re Her-
zen lebhafter , als �i< ausdrü>en läßt , jene
Freude/ mit Entzü>kungenvermi�cht, empfin-
den werden, welche die Licbe bloß für ihre äh-
ten Verehrer zu �paren pflegt. Das ‘Gedäczt-
niß des überfiandnenKummers - an�tatt uu�re
Freude zu mindern , wird �ie no< verdoppeln.
Die Abwe�enheit , welchemittelmäßigeRegun-
gen {wä<ht , wird die un�rigen nur vermehrt
haben ; und beyni Wieder�ehen werden wir uns,
wo das möglichi�t - �tärker lieben - als da wir
uns trennen mußten.

Ih brenne vor Ungeduld nah jener alü>li-
en Stunde , die das getreuc�te Vaar von der

Welt zu�ammenbringen wird. Wieviele Dinge
werden wir uns na< einer Fri�t von drey Mo-
naten zu �agen haben! J< weis niht einmal,
ob i< mic alley der ver�hieduen Regungen
werdeerinnernfönnen, die mi, �eitdem i<
Sie nichtmehr �ah, befallen haben. Ueberdieß
wird meine Freude bey Jhrem Anblicke aus meie
nem Verftande alle Unruhe , die ihn �on�t er-

füllt hat , verdrängen; er wird keiten andern

als angenehmen, als folhen Begriffen, o�en
fiehen, welche dieuli<�ind, uns den Genuß
vollklommner Glü>k�eligkeitzu ver�chaffen. Jn
meinem Leben habe ih keine�o großcSchn�ucht
empfunden. J< zähledie Stunden, �ogar die

Augenblickedie i< no bisauf die Zeit hin-
zubringen habe, da i< meine Wün�che erfüllt

�chen
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feben�oll. Mein Herz �agt mir zu, i< werde
Ste be�tändig und eben fo verliebt wieder�ehen,
als ih Sie verla��en habe J< werde in Jh-
ren Augen jene Zärtlichkeitle�en , die mit nichts
als derjenigen zu vergleichen i�t, die i< für Sie

unterhalte. Jene Ge�präche , in denen Sie

mir �o gut die Liebe ab�childexten, die Sie
mir zuge�agt haben/ werden mir mein vergang-

nes Glü>k ab�childern , indem �ie mich ein neu-

es empfinden la��en, das für mih ni<t weni-

ger Reizungen haben wird. Kaum wird mein

Herz alle die Liebe fa��en können , mit der ih
gegen Sie entbrennen werde. Warum habe
ih doh nur ein Herz! Von den Regunoen, die

ih empfinde , könnten ihrer viele erfüllt wer-

den. Sie mü��en davon überzeugt �eyn. Jh
habe es Ihnen zu oft ge�agt , daß Sie noh
daran z¿tweifelnkönnten.

J< erwarte Sie den Montag über acht Ta-
ge. Ermangeln Sie ja niht , bey guter Zeit
zu fommen. Sie werden �ehen, wie mein Herz
Jhuen entgeaen fliegt, um Sie von �einer
¿ârtlih�ten Jubrun�i zu ver�ichern. Jch wers

de alle be�<werli<e Zu�chauer zu entfernen �us
hen, die herbev fomnien , und jenes aller-

lieb�te Ge�präch �tören fönnten, worinne un�re
Herzen �i öfnen werden , um �i gegen�eitig
die Flamme/ die �ic verzehrt , ¿U entdeeen.

Ih be�orae �ehr, Sie möchtenmich bey Em-

pfangung die�es Briefs für thörichthalten. Al-

lein i< wil Jhnen gern ge�tehen , daß ih gar

niht
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niht mehr Herr über mid �elb bin. Die
Freude hat mich �o �ehr entzü>t , daß ih mi
�elb niht keune. Doch ih weis gar niht,
warum ich fürhten �ollte / Jhnen üble Gedan-
Fen ¿zu erwe>en. Wenn Sie mich lieben, �o
muß es Jhnen eben al�o gehen, �o mü��en Sie
ebendie�elben Entzückungenèmpfinden, die mip
beunruhigen.

Leben Sie wohl , theuer�ter Freund. Möch-
te eine glücklicheWiederkunft Sie �o, als ih
Sie wün�che zu einer Frau zurü>bringen, die
mit �o vielem Eifer �i< mit dem cinzigen Eute

vereinigt zu �chen wün�cht, für welches �ie aths
met. Jh werde noh einmal Jhre Vriefe le:

�en, die mir äufßer�tesVergnügenver�chaffen.
Bedenken Sie , daß ih Sic erwarte , daß ih
Sie anbete, daß der gering�te Verzug mich in

Verzweiflung�türzen würde.

e

Der �e{<sundzwanzig�ieBrief.

Frau von M. an ebenden�elben.

D“ Zeit erlaubte mir neuli< ni<t/ als ih
Jhuen - lieb�ter Freund , �hricb auf alle

Stücke Jhres Briefs ¿uw antworten. Zudem
war ih �o cutzücft von dem Gedanken , Sie

bald wiederzu�ehen, daß i< Sie von nichts an-

derm unterhaltenfonuke. Jut finde ih michci-

nen
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nen Augenbli>küber frey , und wende ihn mik

Vergnügenan, Sie wegen des Mistrauens zu

beruhigen, das Sie auf meine Be�tändigkeit
geworfen haben. Sie �ollten von meiner Liebe

Überzeugt�eyn. Gleichwohl �cheinen Sie mir

beynahe un�chlü��ig über das , was Sie davon

glauben �ollen. Sie thun mir das Unrecht,
Sich einzubilden , ih kônne die Shwüre ver-

ge��en , die ih Jhnen hundertmal gethan habe,
Sië zeitlebens zu lieben. Doch ih verzeihees

Ihnen, mit der Bedinguna, daß niemals wie-

der ein �ol<her Gedanfe in Jhrem Ver�tande
Platz finde.

Außerdem aber darf i< darüber niht mis-
vergnügt �eyn. Es if intmer eine Wirkung
Fhrer Zärtlichkeit im Deuken. J< habe von

Jhnen ebendas acdaht. Jh habe befürchtet,
irgendeineandre , würdigerals i<, geliebt ¿zu

werden, mdcte Sie die Liebe verge��en la��eu,
deren ewige Dauer Sig mir zuge�cbworen haben.
F< habe Jhuen �ogar meine Be�orgniß nitge-
theilt; nun aber i� �ie vergangen. Verzeihen
Sie mir �ie; �o wie i< Jhnuen die Jhrige ver-

zeihe. Wir wollen beyde den Kummer verge�-

�en, den �ie uns verur�acht hat, um bloß an

un�re Zärtlichkeit zu denken. Jch bin Jhrer
�icher; �eyn Sie es auh nur meiner. Das

Verhalten , ‘das ih gegen Sie beobachte , muß
Jhneu die Wahrheit meiner Worte befkráftigen.

J< erwarte Sie hier mit größter Ungeduld.

SuchenSie mein Vergnügen zu be�{leunigert/
indem
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indem Sie �o ¿eítigals möglichkommen. Doch
tvas ndôthigei< Sie no< er�t ? Jhr Herz muß
Sie �on be��er als i< ermahnen, Jhre 96-
rei�e ni<t zu verzögern. Weun man �ein Ge-
liebtes �ehen �oll, denft man da wohl auf etwag
anders , als auf Entfernung aller der Hindex-
ni��e , die �ich dazwi�chen �iellen könnten? J<
habe dieß �elb be��er als iemand empfunden.
Wie �orgfältig war id) niht , wenn nix uns

�prechen �ollten , die Zu�ammenkunft ja nicht
zu ver�äumen! Und wie lieb war mir nicht die-

�æ Sorgfalt �elb�|! Jh hegte �ie mit áußfcr�tem
Vergnügen; alles was mi Jhnen näher brit-

gen �ollte , war mir lieber, als i< �elb; der

Eifer , mit dem i mich dazu ar�chi>te , ließ
mich �ets die Zeit , die ih enfernt von Jhnen
zubrahte , als ein Johrhundert, und die in
welcher ih Sie �ah, als einen Augenbli> be-

trachten , der mir kaum �o vielen Raum ließ,
austudrü>en , wie weit meine Liebe zu Jhnen
gienge. Wie unter�chieden i�t mein igiger Zus
fiand! Jh bin fern von Jhnen , und das no<
auf geraume Zeit. Als wir uns nv< an einem

Orte befanden/ �chienen uns zween Tage Abs

we�enheit ein unerträglich langer Zeitraum; und

int �oll ih, ohne Sie zu �ehen, ihrer no<

zwölfzubringen! Wennich�ie aber mit allen

denen vergleiche, die bereitszurü>gelegt �ind,
finde i< mi< no< glü>li< , daß mir nur eine

�o furze Fri�t bis auf das Glù>/ das mi< ers

wartet, ge�eßt i�t, Leben Sie wohl ; kommen
XU Band. J Sie
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Eie bald ; und �eyu Sie ver�ichert,daß ih Sie,
¿u Trog dem Eigeu�inne des Schick�als, den-

Hoh be�tändig lieben werde.

Der �iebenundzwanzig�teBrief.

Herr von R. an Frau von M.

SS Jhnen  tverthe Freundin , die Tage
auch �o lang, als �ie mir vorfomnien?

In Wahrheit , es �ind lauter Jahrhunderte.
Jh thue mein Mögliches- mir vorzu�tellen, daß
Sie mir die Zeit von aht Tagen ge�ezt haben,
Sie zu �ehen. Zwar i� es uns oft begegnet,
�o vieleZeit zuzubringen,ohne uns ¿u �prechen.
Allein ich kann mi an eincn �o �eichten Tro�t-
grund nicht gewöhnen, Die inzigekurze Fri�t
i�t au eine �o lauge vorhergeheude Abwe�enheit
angehäftet, daß �ie meine Ungeduld unr �tär-
fer reizt, Sie i�t unbeareiflih groß. Auf deu

Dien�tag werde ih von hier abgehen , um den

Abend vor dem Pfing�itage zu L. anzukommen.

F< will die auf der Rei�e zuzubringendenTage
als glü>liche betrahteu. Gleichwohlwerden

�ie mir �hre>li< lang vorkommen, wenn �ie
mi �chon zu dem Glücke führen , na dem i<
�o lange trahte. Doch i werde mi mit ih-
nen aus�öhnenz; denn �ie �ollen ja Sie meinem

Blicke
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Blicke darftellett, und mi zuin glü>lich�tei
Men�chen machen.

|

J< weis iedochniht, kraft welderunglüd-
lihen Ahndung i< mi< fürhte, nah N.

24

fommen. Jh be�orge dort die Ankunftmeiner
Aeltern. Sie haben mir ohn Unterlaß mit Res
den zuge�eßt , die mir den Sinn mit tau�end-.
fahem Schreckenerfüllen , und die ih Jhnéit
unmöglichwiederholen kann, Vor zween Tá-

gen war ih von der angenehm�ten Verbleudung
eingenommen; komme ih aber na< N. , �o
dient �ie bloß, mich zu qvâlen.

Jch dachte dem Vergnügen nah , das mir
bevor�tand. Unter den anmuthia�ten Begriffen
�chlief ih ein. Man brachte mir einen Brief
von unbekannter Hand, de��en �{warzes Sie-
gel mich bewog /, ihn eilig zu erbrehen. J<
vernahmdaraus , daÿ Sie frey wären, Sos
gleich reiste ih fort ; aber alle meinè Eilfertig-
Feit half mih nihts. Sie waren nicht vor-

láufig unterrichtet; es war al�o unmöglich,
Sie zu �pre<hen. Einige Tage darauf tam ih
wieder , und fand Sie zwar, aber in Ge�ell�chaft
be�hwerliher Freunde , die Jhnen niht zu re-

den erlaubten. Jc las in Jhren Augen die

Gefinnungen Jhres Herzens, die mir die �chmei-

chelhafte�teHoffnunggaben.
Endlich waren wir allein. Zuer�t betrachte-

ten Sie mich �ehr aufmerk�ant; es traten Jh-
nen Thránen in die Augen; Sie verf�iatteten
mir , alles gün�tig für mi auszulegen / was

74 nur
—
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rur Jhr igiger Zu�tand mir zu �agen verbet.

F< warf mich vor Jhre Fü��e. Sie vergönn-
ten mir , Jhnen zu eutde>en , wie �ehr ih
von Dankbarkeit dur<hdrungen wäre; ih that

Ihnen Schwüre'und Betheurungen , die ih
vor den Augen der Welt zu wiederholen unge-

duldig wün�chte ; Sie drückten mir die Haud,
und �chienen Ihren Beyfall zu den Maaßregelt

zu geben - die ih nehmen würde , alles un�ern
Wün�chen gemäßeinzurihten. Sie �agten mir

weiter nihts; aber wie nahdru>voll war nicht
Ihr Still�hweigen !

Jch gieng in der Ueberzeugung weg, daß
fh nun nihts meinem Glucke wider�ezen fönu-
te. Jh �ah alle Welt geneigt , Sie ¿zu beëklas

gen. Meine Aelteru �chienen mchr als andre

Jhren Verlu�t zu bedauern. J< brachte �ie �o
weit daß �ie in der That ein Wohlwollen ge-
gen Sie gewannen. Endlich eröffnete ih ihe
nen gar meiu Vorhaben. Anfangs �chienen �ie
darüber er�taunt. J< �ezte ihnen ver�chiedne
Tage ¿u. Alle die�e Zeit über �pra<) ih Sie

nicht , weil ih Jhnen gern die einhällige Be-

willigung meiner Familie mitbringen wollte,
ohne Jhnen vorläufig mit Erzählung der Muhe,
die i< darum anwenden mußte ; be�chwerlich
zu fallen.

Endlich glücktemirs. Jh brachte jedermann
�o �ehr auf meine Seite ¿ daß das einzige meie
nen Aeltern unangenehme der Verzug war, wel-

chender Wohl�tand nothwendig machte. J<
gieng
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gieng hin , Ihnen die gute Naricht ¿zu brins
gen. Wie froh �chienen Sie mir daruber ! Sie
redeten aber eben fo wenig ein Wort von mir,
als ob i gar kein Da�eyn gehabt hätte. le
JFhre Freund�chaft , alle Jhr Wohlwollen war

igt bloß auf diejenigen gerichtet, die in un�er
Glü> einwilligten , �o daß i< wirklich Ur�ache.
bekam, eifer�üchtig darüber zu �eyn. Sie Hate
ten die größte Ungeduld , ihnen Jhre Freude
zu bezeugen. „Wie lieb will i< �ie niht ha-
yben ; werther Freund!“ �agten Sie zu mir.

Urtheilen Sie nun, meine Werthe, von

dem glü>lihen Zu�tande , in dem ih mih be-

fand. Ja, �obald i< daran denke , verge��e
ich alle meine Sorgen und Bekümmerni��e.JH
bin davon �o cingenommen , daß es mir gar
nicht zroeifelhaft �cheint , wir könnten uns noh
derein�t in einen �o glü>lihen Stand ver�ent
�ehen. Gütiger Himmel, wie ‘{{hônwürde
das �eyn ! Endlich �agten Sie mir, das Schwer-
fie wäre nun über�tanden; das Uebrige nahmen
Sie auf Sih. J< wollte wi��en, wie Sie
es denn anzufangen gedächten, die Jhnen nô-

thige Genehmhaltung zu erlangen. Sie ants

worteten, aller Rath wäre unnütze; die Bemü-

hungen , die Sie anwendenwürden , ver�präs
<en Jhnen �con in voraus einen glülichen
Erfolg. :

_

Jn der That �prachenwir uns einige Tage
darauf. Alle un�re Wün�chewaren erfüllt. Es

war nur noc übrig, auf Mittel ¡u �innen/ wie
Ï 3 wir
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wir uns beqvem�ehen könnten. Alle Stunden
des Tages waren dazu gän�tig. Wir �ehnten
uns bloß na< dem Glücke,auf immer vereinigt
zu �eyn. „Alles wird uns nun, �prachen Sie,
vUn�re Neigung ¿zur Pflichtmachen; mit welcem-*

»Vergnügenwolien wir �ie beobachten! Wir

verde nur darum leben, uns zu lieben. Das

„i�t un�er Ge�es. Es würde uns �auer ankoms

men, ihm ¿uwider zu handeln ; aber �ehr leiht,
»durch �cine ftreng�te Befolgung aller Welt ein
»Bey�piel zu geben,€

Das waren al�o , meine Werthe , Jhre und

meine Luft�chlö��er. Sie follten niht glauben,
wie �ehr �ie mi einnehmen. Jch bemerke, daß
die�er Gedanke mih am wenig�ten verläßt ; das

bringt nich auf die Meynung, er habe vielleicht
mehr Gründliches, als die andern alle. Er
unter�tüt mih, und kürzt mir die Zeit auf
angenehmeWei�e. Es giebt �oaar nichts , das

ihn befireiten �ellte.
Ist , da ih die�es �chreibe , {wbt er mir

�iârker als jemals im Sinne Jh �age mir,
es bedürfeuur weniger Tage , große Veränder-
ungen hervorzubringem Hat man do< �chon
manche �ehr �onderbare ge�ehen. Möchte dochal-

les �chon ¿u der Zeit vorgegangen �eyn, da Sie

die�en Brief erbrehen werden ! Aber a<! wie

viel fehlt niit daran , lieb�te Freundin! Wir
waren für einander ge�chaffen; und do< auch
verurtheilt , auf immer von! einander getrennt
zu leben. J< zittre bey dem Gedanken die�cr

Tren-
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Tremung. Mit der er�imnlih�tenUngeduld
�uchte ih das Ende der Zeit zu gewinnen , die
mich von Jhnen entfernt hielt. Nun, da ih
ihm näher fomme, �che i er�i, daß / wenn ih
auf der einen �eite gewonneu habe, ih auf der

andernjener Zeit entgegen gehe/ die mir das

fürchterlih�te Uebel droht. KönntenSie mich
wohl darunter erliegen �ehen , meine Freundin,
ohne mir die Hand zu reichen? Würden Sie die

Grau�amkeit haben, mich nach �o vieler Liebe ¿zu

verla��en? Woliten Sie an mir zur Mörderin
werden? Ach! ich weis ni<t , was Sie denken

werden ; das aber tveis ih, daß ih nie den Kune

mer überleben wurde , den mir der gering�te
Kalt�inn von �eiten Jhrer verur�ahen müßte.

Leben Sie wohl, werthe Freundin. J< ut

terhalte Sie in Wahrheit mit �ehr traurigen Ge-
danken zu einer Zeit , da ih mi< der größten
Freude überla��en �ollte. Allein die Vor�tellung,
Sie zu verlieren, um mich einer andern zu úbers
liefern , die ih do< unmöglich werde lieben fön-
nen, ftürzt mich in einen �o tiefen Kummer, der

cincn Flor über alle die lachenden Bilder zieht,
welchedie Hoffuung, Sie nun bald wiederzus

�ehen, in meiner Einbildungsfraft aufge�tellt hat-
te. Genug für dießmal , wertheFreundin. Jh

fühle wohl , daß ichnicht die Kraft habe, Jhnen
mehr ¿zu �agen.

e
JT 4 Der
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Der achtundzwanzig�teBrief.

Frau von M. au Herrn von R.

er Brief , den ih ißt von Jhnen / lieb�ter
Freund - erhalte , verur�acht mir wirklih

Kummer. FJ�t es möglich, daß ißt , da uns die

Rüekkehr aus einer �o langen Entfernung nahe
bevor�tcht , Jhr Gemüth �ich in Traurigkeit vers

�enken , und Jhre Einbildung Jhnen bloß eine

unangenehme Zukunft vorhalten kann ? Die Un-

fálle , darüber wir bis daher geflagt haben, �ind
in der That nichts in Vergleichung desjenigen,
den Sie befürhten. Jhre fin�tern Ahndungen
�ind in mein Herz übergegangeu, und haben
alle meineFreude über das erwartete Glück in
Betrübniß verwandelt. Der Gedanke , Jhnen
niemals ¿uiugehören, treibt mi zur Verzweif-
lung; der aber, Sie in den Armen einer an-

dern ¿u �chen, �|ößt mir gar einen Dolch in
das Herz. Wenn ich daran denke, verläßt mi<
die Vernunft ; ich erblicke ni<ts vor mir, als

einen Abgrund von Uecbeln, darinnen ih mi<
verliere. Wie? So follen wir denn demcin-

¿igen Gute, das uns beyde glü>li< machen
würde

, auf ewig ent�agen? Doch nein, ih
kann niht ganz eine �{<mei<elhafteHoffnung
aufgeben , die fih ¿zuweilenmeinem Ver�tande,
{o wie dem Jhrigen, zeigt, und mir �agt , das

Schief-
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Schick�al würdeuns nichtimmer entgegen�eptt,
wir würden vielleichtnochun�re Wün�cheerfullt
�ehen.

Aber ah! Gleich in dem Augenbli>ke,da ih
JFhnendie�es �age, �ehe i< nur ¿u �ehr, daß
alles meiner Erwartung wider�pri<ht. Der Gos.

danke meines Glücks ver�chwindet/ und läße
bloß nah �i eine fürchterlicheLeere. Ich fühle

meine Thränen bereit hervorzutreten. La��en
Sie unsdie�es traurige Ge�prächabbrechen. Un-

�treitig erregt es Jhneu gleih große Wehmuth,
als mir. Wir haben �con andre Ur�achen,Kla-

ge zu führen , ohne daß wir no< Unfälle her-
vor�uchen dürfen , dawider kein Mittel vorhan-
den i�t. Gebe der Hinimel, daß wenig�tens ders

Jenige, den wir befürchten,niht etwa un�er Uns

glú> aufs hôc�ie treibe. Es if tief in mein
Herz gegraben. Die Liebe, welche ih für Sie

hege- läßt ès mi< in �einem ganzen Umfange

fühlen.Leben Sie wohl. J< umarme Sie. Lie-

n ie mich �tets, Jch meines Orts bin zeitles
en

die Jhrige.
M.

2? -: Der
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Der neunundzwanzig�teBrief.

Frau von M,an ebenden�elben.

CVinmer �chmälen Sie auf mi<, werther
Freund; ih verdiene es; und Sie kön-

nen ficher �eyn , was Sie mir auch arges dafür
�agen können , daß i< Sie ge�tern allzulange
aufhielt, �o können Sie do niÞts zu dem hin-

zu�ezen , was ih bereits mir �elb| ge�agt habe.
Herr H. hat iedo< darüber feine Glo��e aemacht,
daß er Sie bey mir antraf. Allein er ließ mi<
gleichwohlbemerken , ih hâtte ihn Tages vor-

her ver�ichert , i< würde ausgehen; er dürfe
al�o nicht zu mir fommen. Nuuntehr, da ihn
�cine Mutter ge�ci>t hâtte, mi abzuholen,
wäre er bloß in der Ab�icht gekomrúien,zu Hau-
�e mi< zu erwarten , und alsdenn zu ihr zu

begleiten. Frau von A, die �ogleich die Wich-
tigkeit die�es Misver�tandes ein�ah , �agte zu

ihm; �ie �elb�t wäre es gewe�en , die niht hât-
te ausgehen wollen ob ih �ie glei<h �ehr dar-

um gebeten hatte. Jh weis niht, ob er es

glaubte , oder nicht,
Mich deut , Sie würden: am be�ten thun,

wenn Sie Dien�tags nicht an dem Orte �peisten,-
wvo Sie es Willens waren. Doh wenn Sie wol-

len - können Sie gehen; mi aber werden Sie

�icher nicht dort autrefen. Hingegenwerde i<
mich
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mi abends um fieben Uhr beyMadam B. ein-

finden - die hicher gekommen i�t. Wollen Sie
dorthin gehen, �o �preche ih Sie. uf den

Donnerstag fommen Sie, un�rer Abrede zu
folge, um vier Uhr; und Freytags ver�pre-
chen Sie Sich nicht, denn ich erwarte Sie be-

ßcllter maßen,

Jh weis niht, wie gut Sie die�e Nacht
wögen ge�chlafen haben ; i< meiner�eits habe
kein Auge zugethan.. Jh bin igt ganz thöricht,
mein Kopf i� in Verwirrung; und i< liebe
Sie mehr als icmals. J< verwei�e mir die
Merfmaale , die i< Jhnen davou gebe, ohne
daß es mir möglichwäre, einen fe�ten Ent�chluß
zu fa��en , �ie Jhnen zu ver�agen. Mit einen
Worte, ih lebe unter be�tändigemKampfe zwis

�chen meiner Liebe und meiner Pflicht ; aber
die er�te �iegt. Warum i�t es mir doch niht:
erlaubt, Jhnen nichts mehr zu wün�chen übrig
¿u la��en! Alsdenn �ollten Sie mir niht mehr,
wie ge�tern, meine Grau�amkeit vorrücken ; und

�ellten erkennen, daß meine Zärtlichkeit wenig-
�tens gleich �tark als die Jhrige if , weil ih
Jhnen mit Vergnügen alles , was mir nur das

lieb�te. auf der Welt i�/ aufopfernwürde. Wel-

cheZufriedenheit�oUte es für mich �eyn, ¿u

wi��en, daß ih Ihr ganzes Glú> machte ! Man

muß von ebenden�elbenRegungen,als i, durchs
drungen �cyn , umzuempfinden,wie angenehm
es i�t, �einemGeliebten gar nichts zu ver�agen !

Doch
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Doch was werden Sie von mir denken ? J<
�chreibe wie eine Aberwigige. Die Liebe mag
mir's vérzeiheu; und derjenige, der daran �chuld
i�t, mag mir ebenfalls vergeben. Er kennt die

Reinigkeit meiner Ge�innungen, und muß übers

zeugt �cyn , daß bloß dic außerfieLiebe mich ¿u

�olcher Aus1{hwcifungverführenkonnte. Meis
ner Tugend aber i� �o viele Shwachheit an-

ßöfig. Jch kann ihr ni<t Gnüge lei�ten, wenn

ih mi< meiner Leiden�chaft überla��e, Leben

Sie wohl. Soll ich deun �tets in die�em zwey-

deutigen Zu�tande �eyn, meiner Zärtlichkeit
und den innern Vorwürfen preis gegeben ! Giebt
es wohl einen traurigern , als die�er i�t? Doch
wenn Sie mich uur �tandhaft lieben , �o wird

mir mein Kummer angenchm �eyn , weil Sie

derjenige �ind - der ihn verur�aht. Noch eins
mal , leben Sie wohl ; denken Sie �tets an

mich, und glauben gewiß, daß Sie mir uns

aufhörli<h im Sinne �chweben.

Der drey�ig�te Brief.

Herr von RN.an Frau von M.

Ebhabe Jhnen , lieb�ie Freundin, tau�end
- Dinge zu �agen. Jhre Zweifelwegen meis

ner Treue , Jhre Sorgen , Jhre Unruhen, würs-

den mir Stof genug geben , Ihnen ein länge-
res
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res und intere��anteres Buh ¿u �<hi>en , als

immermehrein Lrauer�piel von drey Aufzügen
�eyn würde, de��en Verfa��er �ich ein Vierteljahr
Zeit genommen hätte. Ge�tehen Sie es nur,
ieder ift am mei�ten für das eingenommen,was

ihn am �tärk�ten rührt. Ein Meßkün�iler denkt

bloß an das Vergnügen - das er haben wird,
wenn er die tief�inuig�ie Aufgabe auf den ein-

fah�ien und deutlich�ten Beweis zurü>kgeführt
hat. Welchem Zwange , wél<herMarter un-

terwirft er niht �cinen Ver�tand! Gleichwohl
verfließt ihm alle die Zeit angenehm , die er

darauf verwendet. Ein , ¿wey Jahre rechnet
er für nichts, wenn er nur endlich�o weit ge-

kommeni�, �ih von der Richtigkeit�einer Fol-
gerungen zu überzeugen. Wie viel thut er �ich
darauf nicht zu gute !

__

Eben �o großes Vergnügen findet der Poct
in dem Begriffe der Vollkommenheit eines

Schau�piels. Er verführt ihn �o �ehr , daß er

alle die Mühe , die er darauf ¿zu wenden hat,
für nihts re<hnet. Jut hat er einen Juhalt
gefunden- der vortrefflich i�t; er i�t aus der

enali�hen Ge�chichte. Giebt es wohl etwas �o

�<ónes , als einen engli�chen Entwurf? Zwar
wollen �ih die Begriffe niht �o leiht zu�am-
menordnen , als man gewün�chthätte. Doch
man wendet, man bearbeitet�ie. Es kommen

andre Begriffehinzu- die man �orgfältig �am-
melt ; alles i� wohl ¿zu gebrauchen; man läßt

�ie zur Reifekommen / �ie. werden ihren Plas
im
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im vierten Aufzuge finden. Das Schau�piel
ift gleich�am ein Kind, das man erzieht ; es i�t
unter den glü>li<�ten Vorbèdeutungen gebo-

ren; es wird , wenn es nur ¿zu Kräften gekom-
meni�t , demjenigen , der ihm das We�en gab,
alles Vergnügen ver�chaffen, das er nur von

ihm erwartete.

Wie glü>li< i�t man , wenn man Wis und

Urtheilsékraft be�ißt ! Alsdeun be�{<ä�tigt man

fich �tets nützlicherwei�e für �i< und andre. Die
Seele i� alsdenn gänzlichihr eigen, i�t nur von

Dingen erfüllt , die �ie auf angenehme Art un-

kerhalten. Die meinige dagegen if in be�tán-
digerMarter. J< weis wohl, daß es die Jhs
rige ¿zuweilenauh i�; wie glü>lih �ind Sie

aber , daß Sie’ eine Seele haben , die den Ves

fehlen der Vernunft gechor{t! J< bin weit
entfernt , Sie zu tadeln; ja , i weis �icher,
Sie haben allzuguteMeynung von mir , daß
Sie nicht glauben �ollten ; ih �{äßte Sie deßz
halben um fo viel höher Die�e Vernunftmä�-
�igkeit gehört zu dem �<ônen Ganzen , das für
alle Welt verführeri�ch i� ; derjenige müfte oh-
tie Ge�hma> und Grund�äse �eyn, der �ie niht
bewundern wollte.

Doch vergeben Sie den Entzü>kungen eines

Liebhabers, der �ich feinen Augenblickvon dem

Gegen�tande �einer Leiden�chaft entfernen kann.

Nur für fie: habe ih eine Seele; uud vor al-

lem , was niht Beziehung auf �ie hat , ühle
ih in mir gänzlicheAbneigung. Wenn gleich

der



zweyer Liebenden, 143

der Zwang der Ge�chäfte , darein ich vertvik-
felt bin , mir das An�ehen giebt , als hätte ih
mich gani von Jhnen losgeri��en , �o wider-
�pricht dochdem äußerlichenScheine alles, was

ih nur in mir empfinde. J< �telleoft derglei-
<en Betrachtungen an , wenn i< wih �elb
über einer �ol<hen Ver�tellung antrefe. J<
werde unwilligauf mich �elb�t. J< �cufzedar-
über - bitte Sie um Verzeihung, und richte
mich wieder mit dem Gedanken auf , daß Sie
es ja �chon wi��en , welchein übles Verf�tänduiß
zwi�chen dem herr�ht , was ih bin, und was

ih �cheine; das i�t , zwi�chen den Ge�innungen
meines Herzens ; und zwi�chen jenen , welche
ih aus Nothwendiagkeitau mir blicken la��e.

Dem ungeachtet fürchteih oft ,. Sie möch-
ten Sich dadurch betrügen la��en. Nichts kömmt
mich �{werer an, als mein Betragen. Jch �püre,
daß ih niemals frey bin; weil es mir unmögs
lih fállt , mich iedermann �o , wie ih wirëli<
bin , zu zeigen. J< nehme oft in Jhrer Ges

genwart eine Gleichgültigkeitund �ogar eine

Zer�treuungan mich, die mir unerträglich fällt.

Die Um�tände dringen mi dazu. Man �agte
mir es �elb�t das lezte mal , als ¡< bey Jhuen
war. Lange Zeit �aß ih tief�innig da, und

cien ganz an etwas anders zu denken; Sie

aber �chienengar niht ¿u bemerken,daß ih ¿u-

gegen wäre. Jh hätte daraufnichtAchtung
geben �ollen. Denn wenn ih mich ver�ielle, �o

haben Sie ebenfals Ihre guten Gründe , Ihre
wahren
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wahren Gedanken zu verbergen. Allein ih weis
von feiner grôö��ern Unbilligkeit, als weun ein

re<t�<a�}ner Mann genöthigt i�t , �o ¿u lieben,
wie ih. Jh finde mi be�tändig mit mir �elbt
im Wider�pruche.

Ich weis niht, ob es Jhueueben al�o geht.
Doch nein , da würden Jhre Handlungen nicht
�o frey �eyn. Eins langwierige Arbeit verträgkt
�ich gar niht mit meinem Zu�tande. Sie aber

behaupten, es habe alles feine Zeit Das hg-
ben Sie mir in ausdrü>lihen Worten ge�agt ;

und i<)mußglauben , daß Sie wirklich �o den-

ken. Gleich anfangs bemerkte ih den großen
Vorzug, den Sie darinne vor mir hatten ; und

i< kann Jhnen nicht ver�<weigen, daf ih dars

über re<t �ehr neidi�ch bin. Zwar haben Jhre
Augen nicht bemerkt, wie �ehr ih cs bin ; denn
das tar unmöglich.Zudem �agt mir niein Ge-

wi��en , daß ich dadur< die ärg�te Ungerechtige
keit begehe. Jch ¡weifleniht an Jhrer Liebe ;

aber ih �che gewi��e trübe Wolken, die ih uicht
gertheilen fann.

Sie hatten wohl Recht , als Sie �aaten,
Sie fühlten Sich gar niht frey 1n meiner Ge-

geuwart. Jh �ehe auh , daß Sie noh weit

davon etitfernt �ind Das aber kann ih nicht

begreifen, warum Sie mir �agen konnten, Sie

würdenniemals dazu gelanaen. Jh fürchte
immer ; der Grund möchte �o �tark �ey , daß
Sie Sich gar �chämen müßten , mir 1h u �a-

gen, Aber �hon die Freund�chaft �ollie Sie

‘verbis
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verbinden, ihn niht zu ver�chweigen. Und hat
nicht die Liebe noh �tärkere Rete ? Sollten
Sie zu viele Eigenliebe an mir wahrgenommen
haben ? Sollten Sie Sih nit für berechtigt
halten - �ie ¡urú> zu wei�en? Das wäre ein
Schimpf , den Sie mir authäten- wenn Sie
mich darinne �chonen wollten. Es bedarf feis
uer Bebut�amkeit gegeu den, welchen man auf
den Gipfel des Glücks erhobenhat. Wie �ehr
würde ih zu bedauern �eyn, wenn ih, zugleich
mit jenem Augenbli>e , Jhre Hochachtungvers

loren hâtte !

Jh habe wirklichdie�e Vermuthung gehabt,
I< glaubte, Sie bildeten Sich ein , ih hätte
mich von der�elben Minute an geändert; und

hielten nur darum an Sich, zu erfor�chen , ob
ih noch derjeuiae wäre , der ich �on�t gewe�en
war Nun mü��en Sie mich �o kennen, als

i< wirkich bin. Jc hege �eit der Zeit nux

�iâréere Liebe; und doch haben Sie �eit der Zeit
nichts als Zweifel gehegt. Das macht, Sie ur-

theilen vou mir nah den übrigen Mannsper�o-
neu. Wirklich bin i< von ihnen nur durch die

Wahl unter�chieden worden , die es Jhnen ge-

fallen hat au mir zu treffen. Eben in dem Vor-

zuge ; den ih zu erlangen das Glüd hatte, fin-

de ih einen Grund, Jhnen Ihre �{lin:me Mey-
ng auszureden.

ir verdanken nicht etwadem Ungefährdie

Neigung , die wir beyde für einander gefaßt

haben. Sie i�t dur< Hochachtung,wenig�tens
XIL Band. K auf
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auf meiner Seite , reif getvorden, und dur<
Betrachtungen ¿zu völligemWachsthume gekom-
men. Jh habe, dem zu folge , meiner Ein-

bildungsfkraftfreyen Lauf vergönnt ; und ver-

�chweige Jhnen nicht ; ich habe �ie �o weit als

mögli gehen la��en. J< hielt es für nöthig,
auch ohne allzuviel zu hoffen,/ auf die Un: �tán-
de hinaus zu �ehen , in deueu man �i< bey Er-

langung des höch�ten Glücks befindet. Es i�
agusgemacht,daß man alsdenn nichts mehr hofft.
Hier �tellte �i<h nun das gemeineVorurtheil zur

Betrachtung dar. Jh wollte es unter�ucheu,
und fand es nur in dem Falle gegründet, wenn

die Neigung �elb| auf �eihtermn , oder vielmehr,
auf feinem wahren Grunde ruhte.

Nichts i� �o gewein , als die Entweihung
des Wortes Neigung. Man hält es für gleich-
gültig mit Ge�chmack ; und gebraucht wieder-

um anftatt beyder das Wort Leiden�chaft. J<
glaube iedoch, daß man einen Unter�chied dar-

inne beobachten�ollte. Der Ge�chmack hat
bloÿ �einen Einfluß auf das Herz. Er wird

zuweilen der Grund der Neigung ; aber �elten,
Gemciniglih mi�cht �i< darein die Verblen-

dung ; und man öffnet uicht eher die Augen, als

wenu cs niht mehr Zeit i|, wabrzunehmen,
daß man �i in der getrofnen Wahl geirrt hat-

ke. Nun fragt mau �ich �elb�t um die Beweg-
gründe feines Unbe�tandes. Man i� darüber

er�taunt. Man �ucht �ih wieder das vorzu�tel-
len,
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len, wodur< man zuer�t verführt worden war.
Man findet darinne keine Wirklichkeit ; nichts als
Einbildung. Ge�eut nun, es zeigt �ich ein andrer

Gegen�tand, oder auch ohne daß �i einer zeigt,
�o faft die Abneiaung Wurzel ; Und die�e Abe
neigung i�t gegründet. Alsdenn if es nicht zu
verwundern , da in der Liebe nihts we�entli-
ches war , daß die Abneigung vom Herzen geht,
und in die�em Falle das Vorurtheil den Sieg
behált.

Wenn dagegen ¿wo Per�onen, die man nik
für Unbe�onnene halter kann, zuer�t eine
Gleichförmigéeitder Gemüthsart unter �ih be-
merfen , wenn �ie �ich beflei�igen �ie re<t ¿u

erfor�chen , wenn �ie lange Zeit vor dem Vor-
urtheile auf ihrer Hut �tehen , wenn �ie �ich
benyder�eits geprüft haben, und beynah eine

gleiche Gattung von Ver�tande be�itzen (wie-
wohl niht eben glei< großer Umfang, gleich
große Scharf�icht de��elben nothwendigi�t) �o
glaubeih / daf die�e Per�onen �i< glei ans

fangs um einander bewerben werden. Die�e
Unter�uchung aber wird no< niht hinreichen,
Man muß auch das Jtinere prüfen. Wenn

aber die Denkungsart der Hochachtung werth,
die Scele mit Rebt�chaffenheit erfüllt , das

Herz aufrichtigund der Wahrheituud Vere

nunft geneigt, die“Urtheilökraftunveränder-

li und gleichförmigi� / �o i�t es unmöglich,

daßman nicht von der �tärk�ten Hochachtungein-

K 2 genom-
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genommen �eyn �ollte; und die�e verliert �ich
niemals. Auf fie folgt das Vertrauecu; und

wenn �olchePer�onen�o glú>lich�ind, fich oft zu

�ehen , fo wird die Neigung unauflöslih. J<
behaupte, daß nichts in der Welt ihnen Abnei-

gung erwecen fann. Ebendie�elbenTriebfes
dern, die �ie anfangs in Bewegung �ezten, wera

den das Werk volllommen machen, und es wird

dur ihr gauzes Leben fortdauern. Sie wer-

den �tets damit be�chäftigt �eyn. Niemals i�
der Grund einer �o wohl befe�tigtenLeiden�chaft
¿u er�chüttern. Die Hochachtung erli�ht nie-
mals ; und es würde eine allzu�himpflihe Ver-

ftelung für beyde , oder eine ihrer Ein�icht uns

an�tändige Wahl �eyn, wenn die {äubar�te
Bezeugung ihrer Liebe der Zeitpunct des Kalt-

finns werden �ollte.
Jh âberla��e Jhnen, werthe�te Geliebte, die

Anwendung die�er zwo ver�chiednen Arten von

Leiden�chaft. Wie �{<meicelhaft wäre es für
mich, weni Sie meinem Begriffe folgten, und

in der Wahl, die Sie getroffen haben , Gründe
zu Jhrer Beruhigung fänden ! Solange ih lebe,
wird es mir unmöglich �eyn, Sie nicht zu lie-

ben. Es wird mich dazu fein andrer Betves

gungsgruundnöthigen, als meine Liebe �elb.
Sie i�t und wird �tets �ich ähnlih �eyn. J<
werde lebeuslang daë was Sie für mich gethan
haben , verdienen. J< bin fe�t ent�chlo��en,
nicuals gegen Sie das Wort Dankbarkeit aus-

¿u�prehen. Dankbarkeit i�t oft derjenige �{ul-
dig,
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dig, der �i in cinem Augenbli>e Liebe ver-

diente, dann aber, als er erhaltenhatte , was
er wün�chte, ihrer würdig zu �eyn aufhörte.
Meine Dankbarkeit wird darinne be�tehen, Jh-
nen ewig ergeben zu �eyn , und Sie dur mei-
ne ganzen übrigen Tage anzubeten. Sollten
Sie mi iemals unbe�tändig finden - �o bin ih
kühngenug zu �agen , es müßte daher rühren,
weil Sie zuer�t unbe�tändig gewe�en wären.

Doch ich habe große Ur�ache , mir mit dem Ge-

gentheile zu {mei<heln.
Beruhigen Sie Sich demna<hJhres Zu�iatt-

des halben. Jh bin bloß wegen des Grams

be�orgt, dem Sie nahhängen. Eri�t im �tande,
Ihrer Ge�undheit Abbruch zu thun. Daran
würde alsdenn ih {huld �cyn, und würde mi<h
nicht darüber zu frieden geben. J< überla��e
Ihnendie Sorge für alles das , was Sie für

nôthigerachten werden , Ihren Sinn zu beru-

higen. Das aber kann ih Ihnen nicht zu �ehr
vor�tellen , wie {ädli< die Uebereilung in Ih-
ren Muthmaßungen�cyn würde. Sie würden
Sich uur in ewige Sorgen verwi>eln ; und ih
bin �icher , Sie würden mit der Zeit cin�ehen,
wie wenigenGrund Sie dazu gehabt haben. Jh
gábe alles in der Welt darum ; daß Sie nur

�hon an die�emZeitpunetewären, und ih Sie

ruhig �ehen möhte.
Ge�tern ¿og man mih in Jhrem Hau�e bey

�eite, um mir etwas zu vertrauen , das Sie

mir lange {on vorher ge�agt hatten. Jh �tell-
K 3 te
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te mich �ehr verwundert, und �pielte meine Rolle
gut. Man redete au< von mir, und das nahm
mich �ehr Wunder, denn mani �agte, wegen mei-
ner Weigeruna wáre es ge�{ehen, daß man Mas

demoi�el L. an einen andern verheirathet hätte,
Man�chien alles des Verdru��es kundig zu �cyn,-
den! jene empfunden hatten; und ver�prach mir,
michnäch�terTage weitläuftigerdavon ¿u unter-

halten.
Leben Sie wohl , meine werthe Freundin.

Licben Sie mich be�tändig. Glauben Sie �icher
alles was 1< Jhnen �c{breibe; cs �ind in Wahr-
heit die qufrichtia�ten Ge�innungen meines Her-
zens. Es �teht nicht mehr bey mir, �ie niht
zu hegen. Sie be�chäftigen mich. ohn Unters

laß ; �ie �ind mein Glü>, und die ganze An-

nehmlihfeit meines Lebens. Die (Zewogenheit,
darun i< Sie bitte , i�t , meinen Brief gleich
uach den Le�en zu verbrennen ; denn es i� un-

umgänglich 1ôthig, daß ihn niemand �ehe. Mir
i�t �tets bange, wenn i< Jhueu Briefe von

�olcher Wichtigkeit�chi>e.

Auf die Mittwoche werde id Sie �pre<en.
Jh be�orge (edoc �ehr , daß Sie vor der Ab-

rei�e des N — abends bey Jhren Aeltern �pei-
�en werden ; und an den Tagen, da Sie dahin
gehen, bin ih immer anderswo ver�prochen. Jh
werde iedo< mein Mögliches thun , mi< los-

¿u�agen. Leben Sie wohl ; zer�treuen Sie Sich
oft, und geben Sie den Sorgen kein Gehör.

Der
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Der einunddrey�ig�te Brief.
Frau von M. an Herrn von R.

(VierHimmel, was habe ih gehört ! Sie

wollen heirathen ? Jch �oll Sie verlieren ?

Und doh misgönnen Sie mir �ogar den trau-

rigen Tro�t , die�es von Jhnen�elb� zu verneh-
menu] Sollten Sie mich verrathen ? Nein - ich
kann es niht glauben. Aber der Unfall i�t
immer allzu�hre>li<h , als daß ih ihn überle-
ben föunte. Man ließ mir eben zur Ader, als

icheine �o �hmerzhafteNachrichtempfieng. Zwans
¿iîgmal war ih na<her im Begriffe , die Bipde
wegzureißen , und mich zu verbluten.

Doch die Ungewißheit meines Zu�tandes hielt
mich zurü>. Die Furcht - dem einzigen Pfan-
de , das mir von Jhrer Zärtlichkeit übrig i�t-
dasjenige ¿u entziehen, was es vielleichtvon Jh-
nen empfangen hat , that den Wirkungen mei-
ner Veritveiflung Einhalt. Doch was bedarf
es auh âußerliher Hülfe, ein unglü>liches
Leben abzukürzen, das Sie zum Kummer yver-

urtheilt haben ? Der bloße Gram wird �hon ein

Leben endigenkönnen, dasmir verhaßt i�t, weil

es Jhnen nicht mehr gewidmet�eyn kann. Ju-
dem Sie Sich zu Verbindungen ver�tunden, die

uns auf immer trennen, �o haben Sie mein
Todesurtheilunter�chrieben. J< unterwerfe

K 4 mich
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mi ihm willig. Jn die�em Augenbli>etritt
un�er Freund B. in das Zimmer ; �ei Anbli>E
�ößt mix einen Dolch in das Herz. Die Kráfte
verla��en mih; ih bin unfähig/ Jhnen mehr
u �agen ; leben Sie wohl.

— .

:

——— E I

Der zweyunddrey�ig�teBrief.

Herr B. an Frau von M.

LVhr Schick�al

,

Madam , �cheint mir fo un-

glü>lih, und Sie �ind fo �ehr zu bedau-

ern, daß ih, �eitdem ih von Jhuen gieng, ohn
Unterloß daran zurü>gedaht habe. Je mchr
id aber daran denke , de�to deutlicher �che ich,
daß , wenn Sie Sich nicht mit Herzhaftigkeit
waffnen, Sie Sich mchr als iemals unglü>lih
machen werden , indem Sie vou R. fordern,
daß er dem Heirathen eut�agen foll. Da ih
�che , daß der morgende Tag die Sache ent-

�cheiden wird - �o fann i< niht umhin , Jh-
nen no< deßhalben Vor�teluugen zu thun.

Jh werde Jhnen nicht etwa den Rath ge-

ben, Sich in einem Augenblickeloszureißen.
Jch wois zu gut , wie viel eine �olhe Anfireu-

gung ko�tet. Stellen Sie aber einigeBetrach
fung über Sich �elb�t an, �o werden Sie fin-
den , daÿ Sie �{le<terdings nur Jhrer Liebe

folgen, und Sich dem überla��en „ was �ie Jh-
nent
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nen eingiebt, ohne Jhrer Vernunft Gehör ge-
ben zu wollen. Sammeln Sie �ie dochguf eis
nen Augenbli> , neb�t aller der Standhaftig-
keit, deren Sie fähig �ind. Sie werden �ehen,
daß Sie im Begriffe �ind / Sich �elb�t unglü>-
lih zu machen, und in einen Abgrund von

Vebeln zu �türzen.
Sie verlaugen von mir guten Rath. Jh

weis Jhnen feinen andern zu geben, als daß
Sie auf immer dem Umgange Jhres Liebha-
bers ent�agen - ihm verbieten , von �einer Licbo
mit Jhuen zu reden , und Sich �elb�t abhalten,
ihm die Fhrige zu erzählen. Es würde Jhnen
niht wohl glu>en, wenn Sie ihmdie�es �elb�t
�agten. Sie räumen �elb�| ein, daß er die Ga-

be der Ucberredung be�it, und Sie �einem Kun1-
mer nicht wider�iehen können. Bloß ‘dur<
Schreibenalfo können Sie Jhren Entwurf aus-

führen. Nachdem Sie aber das gethan haben,
�o hüten Sie Sich vor einer Zu�ammenkunft
mit ihm allein ; und hou überhauptvor �einer
Ge�ell�haft. Hierauf thun Sie Sich ein we-

nig Gewalt an ; �o zweifle ih niht , Sie wers

den mit der Zeit dahin kommen ; Jhre Leidens

�chaft zu be�icgen.
Deun wir wollen einmal annehmen , Sie

licfea un�ern R. �eine Heirath vollzichen, und

�ezten herna<hJhren Umgang mit ihm fort,
werden Sie alódenn .wohl glü>licher�eyn? Sio

werden viclleicht die Eifer�ucht�einer Frau rei-

¿enz er wird Sie gewißkünftig �eltncr �prechen;

Ks5 täglich
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täglichwerden Sie neue Ur�ache zum Kummer

finden; werden ihn �elb| in neue Unfälle ver-

wickeln; und das traurig�te , unglüklich�te Le-
Hen führen. Wenn auf der audern Seite er

�elb| Jhrenthalben dem Ehe�tande ent�agt , �o
bringen Sie eine ganze Familie in Sorgen.
Man kann die Ur�ache entde>en ; und die�e Ent-

de>ung kaun Jhrem Rufe �chaden. Oder ge-

�est auch , daß das Geheimniß vergraben bliebe,
was würde Sie das helfen? Sie werden dar-

um niht weniger unglü>li<h �eyn.
Sie ge�tehen �elb�t, daß Sie einander oft

in vierzehn Tagen nur einmal �prehen können.
Es ift �ehr natürli<h ¿u vermuthen , daß Sie

zuleßt die�es Zwanges werden müde werden.

Sie werden al�o R. ôfter zu Sich kommen la�-
�en. Endlih werden �eine häufigen Be�uche
bemerkt werden ; vielleichtgar �elb�t von Jhrem
Herrn Lieb�ten. Ohne alle die�e Gründe, wür-
den �hon die �tets auf�ieigenden Gewi��ensvor-
würfe Sie bewegen, über Sich �elb�t zu �euf-
zen. Zudem faun �i<h auh zuweilen der Ge-

�{<ma> andern. Man ficht davon tâgli< nur

zu vicle Bey�piele. Kann uicht auch die Nei-

gung Jhres Liebhabers von �elb�i aufhören ?

Und alsdenn giebt es neuen Kummer.

Jch meines Orts, von welcher �cite ih au<

Jhren Zu�tand betrachte , finde darinne nichts
als Anlaß ¿zu Schre>ken und immerwährendem
Gram. Wenn Sie aber meinem Rathe fol-

gen, �o haben Sie zwar: freylich viel auSzu�te-hen.
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hen. Der Schmerz aber i� vorübergehend,
und wird �ich gewiß bald endigen , wenn Sie
zumal Tugend, Vernunft und Ehre zu Hülfe
rufen Ich �hmeihle mir, Sie werden nicht
unwillig �eyn, daß ih Jhnen meine Meynung
mit �o vieler Freymüthigkeit�age. Bedenken
Sie, daß ih zu Jhnen im Namendrr zärtlich-
�ien Freund�chaft rede, und Ste gern - �elb�t
auf Kofien meines eignen Glücks/ als die Glück-

lich�te Jhres Ge�chlechts zu �ehen wün�chte.
Jh wiederhole es nochmals , allzutärtliche

und unglü>licheFreundin. Erwägen Sie das,
was ih Jhnen ge�agt habe. Dasjenige, was

Eie iut Ihrem Liebhaber �agen oder �chreiben
werden , wird über Jhr Glück oder Unglü>kent-

�cheiden. Jedoch Sie ergreifen auh welchen
Ent�chluß Sie wollen , �o werdeu Sie mich
�tets den lebhafre�ten Antheil an allem, was

Ihnen begegnen wird, nehmen �ehen, und
an mir den getreue�ienund ¿ärtlich�ten Freund
finden.

Y

fg

Der
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m „R.
_

Der dreyunddrey�ig�te Brief.

Frau von M. an Herrn von R,

CV< kann mir niht / lieb�ter Freund , den

A traurigen Tro�t ver�agen, Jhnen hier zum

legten male alle die Regungen abzubilden, von

denen mein Herz nur zu �ehr eingenommen i�t.
Vielleicht folie ih �ie Jhuen rer�chweigen, unt

Jhnen Beyfiand zu lei�ten / mich aus dem Jh-
rigeu zu verbauten. Aber wider meineu Wil-
len �et �ich meine Liebe die�er Bemühung cnts-

gegen. Ja, ih habe’ Sie gelicbt , und licbe

Sie noch ißt tau�endmal mchr als mein Leben.

Der Gegen�tand metuer Neigung i�t niht fo be-

�chaffen, daß ih mi< meiner Schhachheiten
�chämendürfte. Sie allein verdienten alle die

Zartlichkeit, deren i nur fähig war.

Alles mate mich¿u die�er Zärtlichkeitgee

yeiat. Die gefühlvolleund ehrerbietigeLiebe,
die Sie �o lange für mich uaterhalten hatten,
ointe ihre Entdeckung zu wagen ; alle die Ei-

gen�chaften - die i< an Jhnen fah - und icder-
manu �o wie ih an Jhuen �ah; kurz; alles drang
ohn Unterlaß zu Jhrem Vortleile in mich.
Konnte ih wohl eine Gefahr vermeiden , die

mi �o �{meihleri{{< an �ih loëte ? Unf�trei-
tig niht. Jch müßte über michmehr als men�ch-
licheMacht gehabt haben.

Es
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Es war al�o die Pflicht melttes Herzens, Sie
zu lieben. Mit welchem Vergnügen habe ih
�ie erfüllt, und wie angenehm würde mirs �eyn,
�ie no< zu erfüllen! Die Unfälle aber , die uns

zu befallen drohen , reißen nun die Binde weg,
die meineAugen bede>kte. Sie verbarg mire
alle Gefahren, darein i< mi< wagte,und dar-

ein Sie Sich wagten. Doch nun i� es Zeit,
werther Freund , ern�thafte Ueberlegungen ans

zu�tellen. '

JH habe �ie ange�tellt. Sie nöthigen mich,
Sie zu be�chwören, daß Sic mich auf immer

verge��en möchten. Jh glaube nicht , daß Sie
an der Gewalt zweifeln, die ih mir anthue,
indem ih von Jhneu einc Trennung fordere, die

jener Liebe, welchemich uo< verzehrt, �o �chr
entgegen i�t. Aber �ie i�t nothwendig. Jh muß
darauf dringen ; meine Pflicht befiehlt es. So
hart au< das Ge�eg �cheint , das �ie mir auf-
legf , will i< mi< ihm deuno< unterwerfen.
Sie werden mi in Zukunft �tandhaft in Be-

folgung meiner Ent�chließungen �ehen. Keine

Schwachheitweiter, wenig�iens von außen uicht !

Sie �ollen feine Spur mehr davon erbli>en.

Fh �ehe wohl alle die Quvaalen , die ih mir

dadurch auflege. J< zittre bey ihrer Vor�iel-

lung. Aber Sie �elb�t mü��en mi< aufmun-
tern , �ie ¿u übernehmen; und ih bitte Sie

im Namen der Liebe- die Sie mir zuge�agt

haben, mi niht ¿u Ueber�chreitungmeines

Schwurszu verführen. I< unter�age es Ih-
uen/
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nen - iir künftig von jener Liebe vorzuredett,
die das Unglú>kmeines Lebens �cyu wird. So

viele Stärke fühle ih bey mir no< ni>t , daß
ih �icher ver�prehen könnte , ihr zu wider�te-
hen. Jedes Wort, das Sie aus�prächen, ‘wür-
de mir das Herz verwunden Jh werde aber

von ganzem Herzen meine Zufluht zum Hims
mel nehmen ; ex allein kann mich bey den Krän-

knngen , die i< ausftehen werde , unter�tüuen.
Bis daher haben wir bloß für cinander gelebt ;

laft uns nun für Gott leben, Von ihm ver-

�preche ih mir ein neues , �eines Dien�tes reúr-
diges Herz. Das meinige i�t dur< die Liebe
¿u �ehr befle>t , die i< für Sie hege.

Be�tellte Zu�ammenkünfte ver�prehen Sie

Sich nicht weiter. Jh mag Sie niht mehr
allein �prechen. Dadurch würde ih mi< nur

der augen�cheinlich�tenGefahr aus�iellen, in der

ih erliegen könnte. Mit einem Worte, i

fürhte mi< davor; und mein Herz �agt mir
nur zu �ehr, daß meine Furcht gegründet if.
GâütigerGott! was für ein Opfer! Wie {wer
wird es mich ankommen ! Doch es thut nichts.
Jhr eignes Glú>, Ihre Gemütheruhe �ind dar-

an verknüpft. Jh habe alles für Sie gethan;

nichts i� no< übrig, als Jhnen auch jenes un-

endlihe Vergnügen aufzuopfern, mit dem ih
Ihnen mein Herz eröffnete. Dieß war cin

Verbrechen„ das täglich wiederholt ward. Der
Himmel hat mich dafür ge�traft ; igt aber öf:
net er mir die Arme �eiuer Erbarmunsg- mEthrâ-
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thränenden Augen eile ih darauf zu. Wollte
Gott ! daß die�e Zähren nur um meine begang-
nen Fehler geweint würden. Aber ahh! widcr
meinen Willen bringe ih mit mir den un�eligen
Pfeil ¿ der mein Her; dur<drungen hat,

Nur eine Gewegenheit habe ih von Jhnen
zu bitten; alsdenn will i< die�entraurigen
Brief �chließen. Hegen Sie allezeit für mich
die Hochachtung, die ih, Jhrer Meynung nach;
verdiente , und die i< nun wirkli<h vermittel�t
der Gewalt verdienen werde , die ih mir �elbf|�
¿u Ausrottung meiner unglü>lihen Neigung
anthun will. Sie hat mich in den Abgrund
ge�türzt , aus dem i< mi< nun müh�am hers
vorarbeiten muß. Jh bitte Sie, die�en Brief,
neb�t allen , die Sie �on�t no< von mir haben,
áu verbrennen. Leben Sie wohl, werther
Freund. Was für ein Ab�chied! Mein ganzes
Herz erbebt darüber.

Es wáre unmögli< , Îhnen den Zu�tand zu
be�chreiben , in dem i< in die�em Augenblicke
bin. Es crhebt fich in mir ein allgemeiner
Kampf, von dem ich das unglücklicheSchlacht -

opfer abgebe. J< muß �chließen. Die Kräfte
verla��en mi; ih muß mit Schreiben aufhöd-
ren. Schon weis ih niht mehr, was ih thue.

Leben Sie wohl auf immer. Erinnern Sie Sich
zuweilenmeiner , Und verge��enSie niemals,
daß ichbloß darum unglü>li bin, weil ih Sie

¿u �ehr geliebthatte.

Der
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Dex vierunddrey�ig�te Brief.

Herr von R.an Frau von M.

ein , Madam, nein; ih kann mi< m><t
dazu ent�chließen,und fühle in mir die

bloße Unmöglichkeit

/

Ihrem grau�amenVer-

langen zu gehorhen. Um�on�t verbieten Sie

mir, Sie wieder ¿u �pre<hen. Stofen Sie lie-

ber , ih bin es zufrieden, eineu Dolch in mein

Herz , und la��en mi< vor Jhren Fü��en �ter-
ben ; das ift igt das einzige Glü> , das mir zu

hoffenübrig bleibt. J< bin genöthigt, mich in

die Armeeiner andern zu werfen; Sie �elb�t,
Grau�ame , �toßen midarein ; und nun , bey
der �chre>li�ten Zeit, verla��en Sie mich. Mit
einem male verliere ih alles. Was wird nun

aus mir werden? Es ôffnet�i vor mirher eine

fürchterlicheLeere. Nein , �o weit follenSie
Jhre Härte nicht treiben. Jhre Seele i| nicht
für die Grau�amkeit ge�ha�en. Sie mü��cu
mic niht Jhrer Gegenwart berauben , mü��en
mi wieder bey Sich aufnehmen. Noch die�en
Äbend fliege ih ¿u Jhnen , um Sie entweder

zu erbitten,oder vor Ihren Fü��en umzukommen.

DA
Der
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A

Der fünfunddrey�ig�teBrief.
Frau von M. an Herrn-von R,

CVhH�ähe niht gern, daß Sie mir mit Gran-
de vorwerfen könnten , Jhnen etwas von

meiner Art zu denken in An�ehung Jhrer vere

�chwiegen zu haben; und werde Jhnen daher
ohne Ver�tellung den Grund meines Herzens ent

de>en. Sie können , deuht mih, niht bes

fremdet �eyn, wenn i< gänzli<hmit Jhnen
brechen will , nahdem Sie alles gethan haben,
tvas mich nur dazu dringen founte. War das

Jhre Ab�icht , �o i�t �ie Jhnen völliggelungen.
Folglih mü��en Sie nun befriedigt �eyn. Häts
ten Sie mich wahrhaftig geliebt , (o wäre die

ganze Welt niht im Stande gewe�en , Jhnuen
eine Verbindung aufzuzwingen ; zumal nachdem
ih Jhnenge�agt hatte, ih würde Sje von dem

Augenbli>kan nicht wieder�ehen.

Un�treitig werden Sie mir einwenden , ih
hättees Jhnen �elb�t gerathen - und �ogar, des

Kummers ungeachtet , den ih bey Jhrer Hei-

rath vorausge�ehenhätte, von Jhneungefordert.
Allein i< werdeIhnen antworten , dafi meine

Pflicht mich nöthigte, es Jhnen zu befehlen;

und daß die Ihrige war , mir niht zu gehor-

hen, Der meinigen bin i< nachgekommen;
X11 Band. L wie
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wie viel fehlt hitigegen, daß Sie die Jhrige
beobachtethâtten !

Hiernäh�t habe i< es auG von Jhnen gar

niht erfahren. Vergebens verfichern Sie mir,
es wäre Jhnen nicht mögli gewe�en, mir die�e
Nachricht ¿u geben. Jhre ver�tellten Thráneu
haben Sie nur �trafbarer in meinen Augen ge-

macht. Sie �ollten wenig�tens mi< ¿u �pre-
><en �u<en , um mi< von Fhrer Un�chuld ¡u

Überführen, und mir ¿zu zeigen, wie �ehr Sie

F�elb| bey dem Opfer litten , das Jhnen aufers
legt worden wäre. Aber nein. Sie haben die
Undankbarkeit und Fal�chheit bis aufs höch�te
getrieben. Sie verließen mi<, ungeachtet des

Zu�tandes , darein Sie, wie Sie wußten, mih
�türzen würden. Sie find �elb�t ein Zeuge das

vón gewe�en. An�tatt aber dadur< bewegt zu

�eyn, haben Sie mit meinem Kammer ein Spiel
getrieben, Endlich, da ih wi��en wollte , wis
biel mir noh ‘von Jhnen zu hoffen übrig wäre,
�o ge�tehe ih zu meiner Schande, daß ih die

Schwachheit hatte, Sie um einen Be�uch zu

bitten , damit Sie mir háhere Erklárung geben
inöchten. Weit entfernt , von meinen Vor-

würfen gerührt ¿u werden , verkehrten Sie �ie
in Scherz. Sie hatten �ogar die Kühnheit,
michzu ver�ichern, Sie wären vergnügt , und

mir die Eigen�chaften der Per�on, welche das

Schick�al Jhuen be�timmt hätte, redueri�h vor-

zu�tellen ; mir zu erzáhben,wie großes Vertrau-

en
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en Sie auf �ie �ezten , und wie �ehr Sie �ie
liebten. E Y

Seit dem Tage find Sie ¿weymal weggeblie-
ben , da ih Sie be�tellt hatte; und wenn Sie
ja andre male kamen , �o ge�chah es �pät , und

Sie �ehnten Sich ungeduldig, wiederwegzu-

gehen. Verwichnen Dien�tag �agten Sie mit

beym Eintritte , Sie würden nur éinenAugen-
bli> verziehen, wéil Sie zu Hau�e wichtige Ge-

hâte hätten. Sie giengen wirkli; an�tatt
aber na< Hau�e zu kehren ; legten Sie einen

Be�uch zum ZFeitvertreibeab, un�treitig, um

Sich von der Langentweilezu erholen , die Sie

bey mir ausge�tanden hatten ; und blieben dort

bis des abends halb neun Uhr. Mit einem Wor-

te , meine Augen �ind geöffnet, meine Trun-

Tenheit i�t vorüber , und ih �ehe Jhren Unbe-

Fand. Was mich no< fränkt , i�t das Gefühl,
Daß meine Schwachheit allein daran �<uld i�i.
Fuiwi�chen wäre es mir ébenal�o ergangen, wenn

ih auh weniger Schuld gehabthätte ; nur hât-
te i< mir alsdenn feine Schwachheit vorzurüf-
ken, die mir das Herz verwunden, und mein

ganzesübriges Leben verbittern wird.

Leben Sie wohl. Jh habe uur um eine
Gefälligkeit¿zu bitten ; ir die�en Brief zurüd-
zugeben. Jh getraue mir zu hoffen, daß Sie

mir �ie nicht ab�chlagen werden. Jh habe al-

les für Sie/ Sie habennichtsfür michgethan.

Doch genug mit dergleichenVorwürfen ! Jh
habe Jhnen gar feinemehr zu machen/ weil2 €
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es niht mein Wille i� - mit Jhnen fernér in

Verbindung ¿u treten. La��en Sie mich in

Fricde �terben ; Jhre Gegenwart würde bloß zu

Verdoppelung meiner Marter dienen. Jch be-

gehre Sie nicht wieder zu �ehen ; aufer an dem

einzigenTage , da Sie wir meinen Brief ein-

hândigen werden.

Der �ehsunddrey�ig�te Brief.

Herr von N. an Frau von M.

Madanrt,/
CVH habe alles verloren. Der Brief, den

a ih ißt von Jhnen erhalte , unterrichtet
mich nur zu fehr.davon. Sie überhäufenmich
mit den bitter�ten Vorwürfen. Sie trauen mir
die ârg�te Undaukbarkeit und Treulo�igfeit zu.

Wäre i< aller der Ungerechtigkeitenfähig, die
Sie nir {huld geben , �o näre ich in der That
Unwerth, Jhnen wieder vor die Augen ¿u kom»

men. Allein da Sie do< Sich herabla��en wol-

Ten , mir no< einmal Gehör zu geben, �o hof-
fe ih, Sie werden meiner Aufrichtigkeit und

Liebe Gerechtigkeit erwei�en. Jh �<hmeichle
‘mir, �age ich,daß ih glü>li< genug �eyn werde,
‘Sie zu überzeugen,daß niemals mein Heri aufs
gehört hat , das Jhrige zu �eyn, und es’ ¡eite
lebens feyn wird. Morgen will i< kommen,

und
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und Jhnen Jhren grau�amen Brief, dex mir
das Herz durchdringt , überbringen, weil Sie
es al�o haben wollen ; indem Sie mich unftrei-
tig in den �himpflichen Verdacht ziehen, ih
fönnte davon einen �{<limmen Gehrauß ma-

hen. Das Ver�prechen aber , das Sie mir

gethan haben , mich �tets zu lieben, werde ih
Jhnen nimmermehr erla��en , �ondern de��en
Andenken bis auf denTod unterhalten.

Der �iebenunddrey�ig�teBrief.

Frau von M.an ebenden�elben.

SS �ind al�o abgereist, lieb�ter Freund, und

id �oll Sie vierzehn Tage lang nicht �e-
hen ! Wie lang werden �ie mir nicht vorkom-
men! J< kann daran niht ohne Bangigkeit
denken. J< �chreibe Jhnen die�es aus meinem
Bette. Es würde mir unleidlih feyn, wenn

es mir niht Gelegenhcit ver�chaffte , unge�tört
an Sie zu denken. DiefeFreyheit aber macht
es mir re<t angenehm. Jh denke darinne be-

�tändig an Sie. Mich deut, die Begriffe fin-

den �ich darinne be��er zu�ammen. Zuweilen
bilde ih mir ein, Sie zu �ehen, mit Jhnen
zu reden. Die�es einzigeGlü> i� fur mich
hinreichend; und wie könnteman au<, wäh-
rend der Abwe�enheit�eines Geliebten- ein an-

£3 ders
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ders genießen? Die�e augenehme Verblendung
macht , daß i< allen Kummer verge��e.

Judem ih aber bloÿ von Jhnen eingetoms
men bin, �ind Sie �elb�t auc al�o ge�iunt, wer-

ther Freund? Bringen Sie auch die Zeit , die

JhneunJhre Ge�chäfftefrey la��en , mit Gedan-

ken an mi zu ? Verzeihen Sie meine Be�orge
ni��e. Die Liebe i� es, die �ie verur�acht ; die-

�er Bewegungsgrund muß fie,Jhuen werth mas

chen. Eine �o zártliche Leiden�chaft, als die

meinige , kann nicht ruhia �eyn. Jh bin ohn

Unterlaß von ver�chiednen Regungen getheilt ;

ißt hin {< eifer�üchtig bis zur Aus�hweifung z
einen Augenbli> darauf, wenn ih Sie �ehe,
ver�chwinden alle meine Be�orgni��e. Sie be-

�igen ein unfehlbares Geheimniß , die trüben
Weoléen zu zertheilen , die �ich über mein Herz
aufziehen. Kurz, Jhr Anbli> i| ein allgemei-
nes Mittel wider alle meine Uebel. Er ver-

breitet in meiner Seele ein �anftes Shmach-
ten, das mih nur darum befállt , damit i<
den ganzen Unifang meiner Freude be��er füh-
Ien �oll. J< habe kein Da�eyn mehr, als durH
Sie. Mit einem Worte, Liebe für Sie , das

ift das einzigeVermögen, das ist in mir wirk-
�am feyn fann.

Vergebens hatte ih geglaubt, es würde mir

möglich�eyn, Sie zu verge��en. Wie hatte
1h es doh hoffen können ? Un�treitig hatte ih
gar niht mein Herz darum gefragt, weil i<
den verwägnenEnt�chluß faßte. Aber

idbin

afür
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dafür be�traft worden. Wie viel kabe ich aus-

ge�tauden - als ih ihn ausführeu wollte! Um-

�on�t bewaf�uete ih mih mit Muthe. Je ge-
hórte gan der Liebe an; alle meine Kämpfe
dienten nur , mehr zu Jhrem Siege beyzutra-
gen. Er i�i �o be�chaffen, daß ui<ts auf der
Welt Jhnen den�elben fireitig machen kann.

Wie fehr aber habe ih Ur�ache zu fürchten,
er möchte Jhnen gleichgültig �eyn ! Sie finden
an einer andern alle die Eigen�chaften - die zun

Gefallen nöthig �ind. Alles fordert Sie auf-
�ie zu lieben. Jch habe vor ihr keinen audern
als den Vorzug , Jhnen tau�endmal nichr er-

geben zu �eyn, als �ie es �eyn kanu. Ein �{<wa-
cer Tro�t ! Das gebe ichgern zu. Jch wün�h-
te alle Volifommenheiten zu be�iken, damit uur

Jhre Veruunft �ih mit dem Herzen in Ein-
flimmungbefindeu möchte. Suchen Sie mi
doch aufzuriŸten , werther Freund , weun Sie
mich lieb habeu. Bedenken Sie, daß es die
Gervalt�amkcit meiner Liebe für Sie i| , die
mi �o grau�am beunruhigt , und daß Sie al-
[eiu Hülfe dawider �chaffen können. Die Lie-
be muß Jhnen das in den Mund legen, was

Sie mir zu meiner Beruhigung vor�agen �ol-
len. Was �ie Jhuen eingeben wird, das wird

vielleichtmeinen Argwohnhebeu.

Sie erinnern Sich do< wohl der gegen�ei-
tigen Ver�pre<ungen, die wir uns vor un�erm
Ab�chiede thaten ? Verge��en Sie fie niht., ih
bitte Sie �ehr. JeuneViertel�unde täglich,die

£4 Sie
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Sie mit Schreiben an mi<h zubringen �ollen,
wird mir ein Beweis �eyn , wie �chr Sie mich
lieben. Urtheilen Sie daraus , ob er mir an-

genchm �eyn wird. J< kann Jhnen nicht ge-

vug das Vergnügen ausdrücken, das ih bey
Le�ung eines Briefs von Jhnen empfinde; wir

wollen daher fünftig cinen ordentlichen Brief-
wech�el fe�i�chen. Wir geben �ie uns �elb�t, wenn

wir uns �pre<hen , und find mit ihrer Durch-
le�ung be�chäftigt, wenn wir uns nicht �prechen.
Der Gedanke �cheint mir allerlieb�t. Jch wün�ch-
te re<t �ehr , daß er Jhren Beyfall erhielte.
Leben Sie wohl, werther Freund. J< verla�s
�e Sie nicht ohne Kummer. Als i< Sie ver-

lor, gieng mit Jhunen meine ganze Freude ver-

loren; und der einzige Tro�t , den ih haken
kanu , ift der, Jhuen ¿ju �chreiben, und Jhre
Briefe zu empfangen.MisgönuenSie mir ja
niht die�es Vergnügen.

Der achtunddrey�ig�te Brief.

Herr von R.an Frau von M.

M großer Freude „. werthe�te Freundin,
nehme ich die Erlaubniß ¿u {reiben von

Jhuen an. Six i� ein Merfmaal, daß ih Jh-
neu no< immer werth bin, und Sie mich eben
�o �chr licben, als ih Sie. Wie glü>lichbin

id,
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ih, no< Ihre Zärtlichkeit zu be�igen, nah
allem dem ,

was i< gethau hatte, mi der-

�elben unwerth zu machen! Doch Sie haben die

Güte gehabt, meine Gründe anzuhören ! Sie

haben Sich die Mühe gegeben- fie zu unter�u-
<en. Jc empfinde mein Glü>k in �einem gaqu-

¿en Umfange. Zeitlebenswerde ih Sie lieben ;

und nichts �oll icmals das, was Sie gethan

haben , aus meinem Herzen ausle�chen. Ve-

trachten Sie mich ja, ih be�hwdre Sie , als

den getreue�ten Freund , den Sie nur auf der

Welt habeu. J< licbe niemanden als Sie;
und könnte ih Sie oft genug �prechen , fo wä-
re mir nichts �o leit , als Sie davon zu úber-
zeugen. Alein ih muß mir die�es Vergnügen
rauben , um mir es de�to länger zu erhalten,
Wie unglü>li<hmäßte ih �eyn, wenu es mir

unter�agt werden �ollte! J< wäre vor Gran
des Todes.

Mit unendlihem Vergnügen erinnere ih
mich aller un�rer Ge�präche. Diejenigen , die
ih ißt genöthigtbin zu führen, �ind für mi<
Marter. Niemalsaber habe i �ie �o �chr em-

pfunden , als verwichnenDien�tag. Die Trau-

rigkeit ergriff mi, �obald ih uur von Jhnen

gekommen war. Ich hatte ein Gewicht auf
dem Herzen, darüber ih �o zer�treut �chien, daß

man es gewahr ward. Vergebens wollte ih
mich meiner “Pflicht erinnern , und die�e Ge-

danken zu verjagen �uchen;Sie nahmen mi<

zu �ehr ein; alles was niht Sie Ab� war,

25 erregte
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erregte mir unüberwindliche Abneigung, von

der ih �ogar ge�tehe , daf �ie mir gefiel.
Und in der That , wie ver�chieden �ind die

Ge�innungen , die ih bloß für Sie empfinden
Eann , gegen jene , die ih an mir blicfen la��e!
Wie unerträglichi� es mir, bey einer andern ver-

�ellter wei�e alle die Regungen anzunehmen,
die mir bey Jhuen �o natürl �cyn würden!

Gleichwohl i� es �{le<terdings nothwendig.

VerhafiteNothwendigkeit !

Jn Wahrheët , werthe Freundin , ih glau-
be niht , daß Sie mich für �o bedaucrnésirerth
halten , als i< bin. Man muß das enipfin-
den , was i< fühle , um �i< eine Vor�teluug
davon zu machen. Sie �agen mir zuweilen :

„fühle ih es denn niht etwa auß?“ Un�er

Zu�tand aber if �ehr ver�chieden. Deun eine
mal �ind Sie doh, �o ¿u �agen , die Gebiete-
rin. Sie wi��en �eit langer Zeit, mit wem

Sie zu thun haben. Jh aber kcune diejenige
nicht, welchedas Schif�al mir zugewiefen hat ;

und es liegt Überaus viel daran, mic �o zu

betragen , daß ih niht die gering�te Vermu-

thung von dem, was mich ganz einnimmt, ver-

anla��e. Wenn ih zu meiuem Unglücke dem

uinde�ten Argwohne Plas gäbe, �o wäre ih
verloren.

Jst aber bin i< glücklicherwei�e �icher da-

vor. Man läßt �ich niht einf>llen , daß ih
an etwas anders dâchte, als Schriften durh-
áublâttew. Man bedauert michre<t �ehr, daß

ih
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ih genöthigtbin , �o be�chwerlichenpflichten
obzuliegen- als mir mein Stand vor�chreibt.
Aber in Wahrheit , das �ind no< nicht diejenis
gen, die für mi< am �chwer�ten zu erfüllen �ind.
Vielmehr �ind �ie mir no< nie �o angenehm
vorgekommen ; und �ie werden es nun immer

mehr , weil �ie mir künftig allezeit zum Vors

wande dienen werden , �obald ih Willens bin,
mich unter {mei<elhaften Betrachtungen ¿u
verlieren.

Lieben Sie mi< �tets, meine Freundin.
Fh ver�ichre Jhnen, daß ih es niemals �o gut,
als igt , verdient habe. Denken Sie oft an

mich; �chreibenSie mir, daßSie mich licben ;

wiederholen Sie es hundertmal; mit welchex
Freude werde ih es, von Jhrer Haud aufge-

leichnet,lefen! Sou�i machten Sie keine Schwiee
rigkeit , mir zu �chreiben. Wollen Sie mir
wohl nun - in meinem Unglücke, das einzige
ver�agen , das ihm Erleichterung gehen kann ?
Nein , noch lieben Sie mich; das werde ih
aus dem Briefe �cheu, den Sie mir �<i>en
werden. Sie haben mi< mit KLiebko�ungen
überhäuft , haben Sich oft gefallen la��en , die
meinigen anzunehmen; nein , Ste haben Sich
niht geändert: die�e Gewißheit machtmih zum

glüklich�tenvon allen Meu�chen.

Leben Sie wohl , theuer�ieGeliebte. Bald

werde ih die Freyheit habeu, mi mit Jhnenu
zu unterhalten. Ich will die Stundeu , die

Sie mir abgeforderthabeu , unter größtem
Vergnü-



472 Briefwech�el

Veranügenzubringen, Jh fühle , daß ih Sie

tau�endmalmehr liebe, als es auszudrü>en
möglichi�t.

Der neununddrey�ig�te Brief.

Frau von M. an Herrn von R.

ent werden Sie doh wiederkommen, lieb-

fier Freund? Jhre Abwe�enheit quält
mi<; i< bin darúber des Todes. Kommen

Sie bald, mir das Leben wiederzu�chenken; denn

ih weis es, bey Jhrer Gegenroart werde i<
vom neuen aufleben. Jhr Luhm wird nicht
geringe �cyn, wenn Sie ein �elhes Wunder

thun ; weil Sie allein derjenige �ind, der das

Vern:ögendazu hat.
Wie viele Dinge werde ih Jhnen niht zu

�agen haben! Unzählige. Gütiger Himmel!
wie �chr will ih Sie lieben! Jhre Entzückun-
gen werden mi bezaubern. J< werde keine

andre Sorge. haben , als �ie zu mäßigen. Denn

Sie �ind niht immer �o euthalt�am/, als ih
wün�chte , und la��en Sich oft einfallen, meine

Tugend grau�amen Prüfungen zu unterwerfen.

Jh will Jhuen offenherzig ge�tehen, daß ih
mi< davor fürchte ; und das niht ohne Grund.
Alles i� fur<tbar , wenn man �o wie ih licbt,
Die Gefahr gefällt ; weil fie dem geliebtenGes

gen�tan-
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gen�tande gefällt. Man überläßt�i< ihr ohn
Ueberlegung,/ ohne auf die Folgenhinaus zu �e-
hen; und man geht fa�t �ets über die Schran-
ken, welche Pflicht und Klugheit vorgezeick,nek
hatten. Eine gefährlicheZeit für die Tugend!
Aber. eine entzückende für die Liebe , weil �ie
beweist , daß man gelicbt wird!

Doch , wenn anders die Begierden Bewei�e
der Liebe �ind , �o halten Sie �ie lieber , wo

möglich, ¿urü>. La��en Sie mich in Ruhe des

Glüfs. genießen, ohne Getwi��ensvorwürfe ¿u
lieben. Jh. habe Jhnen mein Herz aufgeopfert,
lieb�ier Freund. Sorgen Sie dafür , daß es

michnichtwieder gereuen dürfe. Der Kummer,
von dem Sie mich haben genagt ge�ehen , muß.
mich vor Jhren Verfolgungen �{hütenz und

wenn Sie mi<, wie i< niht zweifle, mit

Zärtlichkeit lieben , �o werden Sie mir Weiges
rungen er�paren , die mir , meiner eifrigen Lies
be halben, �hwerer zu geben, als Jhnen, anzus

hôren , �ind.
Ach! die�e Liebe könnte mi< uur allzuleicht

verführen, Jhren Wün�chen nichts übrig zu la�-
�en. Aber wenn ih auh �{<wa< genug wäre,
in. der Gefahr ¿u erliegen , welches wäre denn

wohlJhr Ruhm ? Genug,ich bekenne mich für
überwunden, und bitte Sie um Ver�chonung.
Wollen Sie anders großmüthighandeln , �o
mü��en Sie mir �ie zu�agen. Meine Danfbar-

Feit wird dafur unendlich �eyn; und meine Lie-

be nochlebhafter,wenn das auders möglich if.
Sie
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Sie wird �h nun ni<t mehr �{<euen dürfen,
vor IJhren Augen in ihrer Stärke zu er�cheinen.
Wenn ih bey Jhuen in Sicherheit bin, wer-

den Sie mich �tets frey und ohne Zwang fin-
den ; uud mit iedem Augenblicke Bewei�e er-

halten , wie �ehr ih Sie liebe. Soliten nicht
alle die�e BewegungsgründeSie zur Mäßigung,
oder wenig�tens zur Verbergung Jhrer Begier-
den, verbinden? Jh erwarte die�e Gefälligkeit
von Ihnen. Jc bitte darum als Freundin;
und fordere �ie als cine Gebieterin , die �i<
úÂber Sie einer völligen Macht anmafßt , ¿u

welcherihr die Licbe das Recht gegeben hat.

« Dec laßt uns atf den Hauptinhalt meines

Szriefs fommen. Wenn �oll ih Sie wiceder�e-
hen? Wie �oll i< Jhre Wiederkunft und den

Tag erfahren, an dem Sie mich �prehen köns
nen? Die�e gänzlicheUnwi��enheit in Dingen,
an denen mir alles liegt , geht mir �ehr nahe.
Doch ebèn habe i< einen Einfall gehabt. Könn-
ten Sie nicht den Tag vorher , ehe Sie zu

mir kommen / her�chi>en und Sich nah mei-
Hier Ge�undheit erfundigen la��en ? Dadurch wür-

de ih glei<h mi��en, daß ih Sie morgenden
Tages �prechen würde. Oder no< be��er. Speie
Fen Sie hier den andern oder dritten Tag nah
Fhrer Ankunft. J< werde gewiß zu Hau�e
�eyn. Alsdenn , wenn man uns auch nit al-

Jeinläßt / oder Sie nicht Zeit haben , bis um

fünf oder �es Uhr bey mix ¡u bleiben , kön
nen
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nen wir wenig�tezs Abrede nehmen, uns in

einigen Tagen beqvemer ¿u �prechen.
Alles das �cheint mir ganz gut ausgedacht.

Sie mögen nun wählen, welches untex den
beyden Mitteln Jhnen am be�ten gefällt. Le-
ben Sie wohl , werther Freund ; verge��en Sie

michniht ; und �eyn Sie �icher , daÿ Sie al-

lein ein Her¿ be�izen , welches �i< Jhnen auf

Lebenszeit gewidmet hat.

Der vierzig�teBrief.

Herr von R. an Frau von M.

Ss wird mir {wer , lieb�te Freundin, mih
von meiner Verwunderung ¿u erholen. Jch

empfange Briefe von Jhnen ! Kaum durfte i
no< das Vergnügen erwarten , dergleichen zu
empfangen. J<þ erinnerte mich an den ganzen

Inhalt desjenigen , den Sie mir verwichnen
Jänner �chrieben. Wie konnten Sie ihn do<
�chreiben, da �i< un�rer beyder Gemüth gay

nicht acândert hatte !

Doch ich urtheile viel zu gün�tig von mir. —

J< hätte Jhren ganzenZorn verdient. Wie

viel habe i< Sie niht Verdruß und Kummep

gefofiet ; und welchenDank bin ih Jhnen {ul-
dig , daÿ Sie die Güte gehabt haben, ihn u /
verge��en! Jch kann nicht ohne Zittern zurü>

an
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an die Uebel denken , die i< Jhnen zugezogen

habe; i< erbli>te Sie in einem fürchterlichen
Zufiande, und war �elb| die Ur�ache Jhrer
Leiden.

Doch Sie haben mir verziehen, und �<rei-
ben mir izt unter Ver�icherungen Jhrer ganzen

Zärtlichkeit. Wie werth mü��en mir niht die-

�e Ver�icherungen �eyn! Jh bin darüber ent-

zü>kt. Mich verlangt re<t na< der Rückkunft,
um nur bald hinzugehen, und Jhnen meine ganze

Dankbarkeit zu bezeugen.
Aber ah! dadur< werde ih mi nur im

neue Traurigkeit �türzen. Wenn i<h nun, einise
ge Tage über, die Annehmlichkeit der Frenheit
geno��en habe, wird mi die fürchterlih�te Scla-

verey meinen Verlu�t um �o viel �tärker empfin-
den la��en. Wie frey war ih dochin jenen Ta-

gen , als Sie, werthe�te Freundin , die einzi-
ge 1varen - der ih von meinen Handluugen Re-

<henfchaftzu geben hatte! Wie leicht ward nirs,
wenn Sie mir ihre um�tändliche Erzählung ab-

forderten! Jh gab Jhnen ebendie�elbe Rechen-
�chaft, die ih mir �elb�t würde abgelegt haben.
Jh hatte niemanden - als Sie , der berechtigt
war, mich zu tadeln.

Jst aber hatalles �ich geändert. Meine Tage
damals waren glückliche Tage ; iut muß ih ths
rer zehn �<re>li<he zubringen , ehe i< einmal
das Vergnügen haben kann, Sie zu �ehen. Doch
lun / werthe Freundin , dürfen Sie mi nit
verla��en. Leiten Sie mich ja be�tändig; geben

Sie
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Sie mir IhrengutenRath, WelchesVergnü-
gen wird es für mich �eyu , im Einver�iändui�-
�e mit Ihnen zu handelu ! Das i� die einzige
Schadloshaltung, die ih für meinen ganzen
Verlu�t finden werde.

Leben Sie wohl , lieb�te Freundin, Wenn
ih weiter �chriebe , käme i< um die Gelegen-
heit, meinen Brief fortzubringen.Es war nicht

möglich, mich zeitig genug von der Ge�ell�chaft,
die hier i�t, wegzu�chleichen; morgen aber muß
ih �ehr früh auêgehen. Denken Sie an mi<,
ih bitte Sie, und erhalten mir Jhre Zärtz
lichkeit. Jh kenne nichts in dexWelt, das mir
lieber wäre,

Der einundoierzig�te Brief.

Frau von M. an Herrn vou R.

Mte Verwunderungwar ißt ausnehmend
groß/ als i< Jhren Bedienten in mein

Zimmertreten �ah. Jch hoffte niht, daß Jh-
re Rückkunft �o bald erfolgen würde. Meine

Freude darüber i| niht geringe. So i� es

denn al�o wahr - daßih Sie morgen �prechen
�ol ? WelchesVergnügen,�ich nachvierzehutägi-
ger Abwe�enheitwiederzu�ehen!

Un�treitig werden Sie nun bö�e �eyn, uud

ih würde es �elb , wenn Sie es nicht wären,
XII. Band. M daf
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daß i< Sie ¿rvoo Wochen habe wegbleibenla�s
�en, ohne Jhuen ein cinziaes mal zu �chreiben.
Zugleichaber verlange i< auh, daß Sie min

verzeihen, wenn i< Jhuen die Ur�achen �age.
Zum er�ten bin ih �tets in dem Zu�tande gewe-
�en, in dem Sie mich verla��en haben ; das

i�t , �ehr unbäßli<h. Zum andern haben ih
Ge�chäfte gefunden, die i< Jhnen erzählen
will , und haben mir viele Zeit: weggenommen,

worüber Sie Sich nicht verwundern dürfen.
Es gab iedo< dabcy etwas, das mich, wenn

das anders möglich i� , für die Verhinderung
am. Schreiben getrö�tet hat ; i< wandte näm-
li alle die Zeit auf Veran�taltung einer Sa4

che , an der Sie mir vielen Antheil zu nehmen

�{hienen. Urtheilen Sie, mit welhem. Eifer

ih daran arbeitete. J< liebe alles das, was

Sie lieben. Dieß habe ih mir zum Ge�eve ge-

macht; und mit Vergnügenlei�te ih ihm Ge-

hor�am. Nunmehr halten Sie mich al�o, den-

fe ih, wegen meiner vermeynten Nachlä��igkeit
vôllig ent�chuldigt, Und uun will ¡< auf Jhre
beyden Briefe antworten.

Es i�t mir lieb, werther Freund , daß Sip
JFhr Unrecht bey dem Verfahren gegen mich er-

kennen. Sie ge�tehen es; und ih verzeihe es

Jhnen. Jh muß Jhuen iedoch �agen, daß ich
große Mühe habe, die wenig an�tändige Art

¿u verge��en ,
mit der Sie Sich damals betrux

gen. Sooft ih daran denfe , ergreift mth
eine Luß , aber eine heftige.Lu�i unwillig giSie
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Sie zu feyn , und fe�t zu glauben, daß Sie

mich it; durchdie �onderbare Ver�chiedenheit/
die �ich ¿wi�chen Jhrem gegenwärtigenVerhal-
ten und dem vor drey Monaten findes , wirk»
lich betrügen; deun einmal �iud Sie doc in
der That �o weit gegangen, daß Sie den Wohls
�tand verlezten. Jh wußte wohl die Umßsän4
de , die Sie verhinderten , mih wie gowöhu-
lich zu �prechen; wenig�tens “aber �ollten Sie

dochzu mir �hi>ken , da: Sie meine Kranfheitz
und ihre Ur�ache, wußteu. Es war Jhuou
uo< immer möglich, dur den nämlichenWeg
zu �chreiben, de��en ih michbedient hatte. Und
das thaten Sie nicht.

Gleichwohlliebte i< Sie wider meinen Wil-
len ; ‘und no< liebe ih Sie tau�endmal mehy
ale mein Leben. Welche Shwachheit! Doch
derjenige- der �ie verur�acht , hat für mi �o
viele Reizungen , daßi< mir �ie niht verargen
kanu ! Vielmehr bin ih ihr güu�ig ; i< würde
den Be�is einer unum�chräánktenGewalt über
mein Herz gar nicht verlangen - wenn es, ¿zy

Gewinnung der�elbeu, erfordert würde, meiné
Liebe für Sie - die alle mein Vergnügen auss

macht , aufzugeben. Die�er Sieg käme mi
¡u theuer zu �tehen. Nein, werther Freund,
be�orgen Sie nit , daß i< iemals daran ar-

beiten werde. Daß ich�o kühngewe�en bin, mir
es vorzunehmen, darum bitte i< Sie um Vere

¿cihung.
M 2 Vere
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Verge��en Sie es demnach , um nur an das
Glüd zu denken , wie wir uus ewig lieben wol

len. Sind wir gleich niht zu jenem ver�ehen,
mit einander vereinigt ¿u werden , fo wollen
wir wenig�tens uns lieben; und aller Eigen�inu
des uns entgegen�irebenden Schi�als �oll uns

niht das höch�te Gut rauben , das bloß von

uns abhängt. Leben Sie wohl, werther Freund.
Jh umarme Sie herzli<h, Unumgängliche
Pflichten verbieten , mich länger mit Jhnen zu

unterhalten. J< erwarte den morgendeu Tag
mit einer Ungeduld, die Jhnen völlig Gnüge
lei�ten muß.

Der zweyundvierzig�teBrief.
Herr von R.an Frau von M.

CLH habe, theuer�te Freundin, no< niht
das Vorhaben ausführen können, das Sie

mir vor dem Ab�chiede anriethen. Aber �eyn
Sie ver�ichert , daß ih, ob ih es gleih niht
vollzog, do< darum niht weniger an Sie ge-

dacht habe. Kein einziger Augenbli> i� ver-

flo��en, da ih mir niht den Naub vorgerü>kt
hâtte , den i< an meiner Liebe begienge. Was

konnteih aber mit fünf bis �ehs Per�onen an-

fangen , die �iects um mich �ind , und mir feis
niet freyvenAugenblick gönnen?

Ih
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F< bringe hier meine Tage unter �tärkerer
Ge�ell�chaft ¿ju als i< vermuthet hatte. Alle

Morgen laufe i< an die Oerter ,/ wohin mi<
meine Ge�chäfte führen. Unterwegs finden �ich
etwa Bekannte , deren Zunöthigungenman ei-
ue Mittagsmahlzeit , ein Abende��en , einen

Spasiergang, einen Be�uch , einen Gang auf
die Schaubühne , niht verweigern kann. So

vergeht der Tagz und man thut nichts von al-

lem den, was man am lieb�ten gethan hätte.
Das ift meine Ge�chichte, oder vielmehr meine

allgemeine Beichte, �eit der Zeit , daß ih Sie
niht ge�ehen habe.

Jc habe auch hier zu Lande von Jhnenres

den hören; allein i< gewann dadurch nichts als

größre Unruhe, Jhrer Ge�undheit halben. Ein

Brief von einem Jhrer Verwandten an einen
un�rer acmein�chaftli<hen Freunde, bey dem i<
wohne, unterrichtete mih<, daß Sie Sich noh
{limmer befänden. I< war darüber höch�t
bekümmert ; und nichts wird mir, allem An�e-
hen na<, die Sorge benehmen , als meine

Rückkehr zu Ihnen. J< weis noh nicht,
wenn der Tag kommen roird z ie länger ih hier
bin, de�to wehr häufen �i< meine Ge�chäffte.
Dochnäch�tkommendenDien�tag gedenkeirhmehr
davon zu wi��en.

'

Das �icher�te - undwas mir ieden Augenbli>
im Sinne �chwebt „. i� die�es, daß Sie mich
lieben, und michdadur< ¿zum glü>li<�ten Mert-

hen machen. Jh unterhalte mich �tets von

M 3 die�em
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diefem Glücke ; von allem dem, was Sie für
mich gethan haben , und von allem dem, was

Sie no< zu thun Willens �ind, um mir Ihre
Sârtlichfeitzu beweifen. Für alle die�e Ge�chen-
Fe fordern Sie nihts von mir als Gegenliebe.
gSuweilenwundre i< mi< wirklih, daß Sie

Sich mit einer Sache begnügen fönnen , die

mich �o wenig fo�tet. Es �ceiut , als wollten

Sie mich ganz um�on�t beglü>ken; Sie begeh-
ren nichts von wir , als was i< Jhnen unmög-
lich vorenthalten köunte.

Und es fehlt au< viel , werthe Freundin,
daß i< Jhnen nur etwas vorenthalten �ollte,
J< wün�chte, alles an mir zu haben, was uur

alle möglicheBegierden vergnügen, alle Wüns
<e �tillen föunte: und alles zu be�iken, was
nur das Glück derjenigen beveidenswerchma-

hen fönute , wel<e die Bemühungen- die ih
ihr zu gefallen anwandte, nicht ver�chmäht hat.
Ach! i< wollte �agen , i< wün�chte Jhnen ein

Schi>�al zu ver�chaffen , das über die Men�ch-
Uchkeiterhaben wäre. Aber i< würde darum

niht weiter flommen. Noch würden Sie mi
immerlieben: und die Bewei�e meiner Danke
barfeit würden niemals Jhren Wohlthaten ans

geme��en �eyn. J� es möglich, eine größre
Wohlthat auszutheilen , als Sie mir damals
erzcigten , da Sie meine Vergehungen verzte-

den? Doch Sie �ind einmal mit meiner Dauf-
barfeit zufrieden ; und ichver�ihre Ihnen, daß

es
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es feine zártlicheregeben fann. Die Liebe, die

Jhnen mein Herz widmet, hat keine audre

Enud�chaftzu fürchten, als zugleih mit meinem
Leben.

L

TS

Der dreyundvierzig�te Brief

Frau von M. an Herrn von R.

M“
cinem Worte , und Sie mögen auh

�agen , was Sie wollen; gnug ih bin

eifer�üchtig, und zwar ret �ehr eifer�üchtig.
Sie habeu auch gar nichtUr�ache , Sich dadur<

beleidiat zu �tellen. Jh weis von Jhnen gute

Nachrichten. Man hat mir alle die Bemühun-
gen etzählt , die Sie bey einer Per�on anwen-

den , von der i< lange bereits den Verdacht

gehabt , und Jhnen bekannt habe , daß �ie Jh-
nen gefiele. Werden Sie niemals meine Em-

pfindlichkeit �chonen , die dur< den gering�ten
Norzug , den Sie andern einräumen, aufge-
bracht wird ?

Freylichwerden Sie Sich, indem Sie mei

nen Brief le�en - �agen , ih �chriebe nur, um

mi< mit Jhnen zu:zanken.Allein das i� Jhr
Fehler. Warum geden Sie mir dazu Anlaß?
Wíáre es etwa be��er/ ih verhielte bloß �till?

�{weigend in meinemHerzen das Misvergnü-
gen, das Jhre Auführung mir erregt hätte ?

î 4 Nein,
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Nein, gewißniht. Wenn Sie mich nur ein
wenig lieben, �o mú��en Sie wün�chen, daß ih
Fhnen feine von den Be�chwerden, die ih wis

der Sie haben kann, verbergen möchte. Machen
Sie Sich alío nur gefaßt , mi<h no< lanae
�{mälen zu hören. Weun ih Sie nicht liebte,
würde mi< der Schein einer Untreue �o leh-

haft nicht rühren.
Doch um auf die Be�chuldigungen �elb zu

fommen, die ih Jhuen machen muß, fo fager
Sie mir einmal, was fann Sie wohl bewegen,
daß Sie die Frau von H. bey feinem Schritte
verla��en ? Denn es �ey nun bey Jhnen , oder

bey ihr - oder in einem dritten Hau�e , überall
finden Sie Mittel, �ie zu �ehen, und Sich mit

ihr auf cine Art zu unterhalten, die mir über-
aus verdächtig i�t. Sie ge�tehen �elb, daß
�ie Jhnen artig vorkômmt , und Wis hat. Jh
gebe beydes zu; allcin ih befinde niht für gut,
daß Sie dieß �o �chr bemerken , um �tets daran
zu denken.

Jch kenne alle die Vortheile, die �ie vor mir

voraus hat. Wer weis, ob Sie �ie nicht �hon
�elb�t ausgere<nct haben ? Glauben Sie uicht,
daß ih auf ihre Schönheit ueidi�h wäre. J<
bin niht artig ; und habe niemals An�pruch
gemacht, es in irgendiemandsAugen zu �chei-
nen. Sie allein wären im Stande, mir den

Wun�ch darnach abzunöthigen; damit i< um �o
viel gewi��er wäre, Jhnen zu gefallen. An

Ihnen, den ih mit partepi�chen Augen betrah-
te,
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te, finde i< alle erforderlihe Eigen�chaften
um vou der ganzen Welt geliebt zu werden.

Sähen Sie mi< mit den�elben Augen an, �o
wärde keine andre Frau im Stande �eyn, Sie
zu rähren ; von allen Orten, ws ih nict wä-
xe, würde Sie der Ueberdruß verjagen. Aber

gükigerHimmel ! WelcherUnter�chied ! Jh be-

merfe ihn nur zu �ehr. Die Liebe, das �age
ih Jhuen , macht mi< �carf�ihtig Heateu
Sie für mich jene Zärtlichkeit, die Sie mir �o
oft zuge�<woren haben , �o würden Sie mir

niht Anlaß geben , ieden Augenbli> vor Jh-
rem Verlu�te in Furcht zu �ichen.

Antworten Sie mir auf alle die�e Stücke,
lieb�ter Freund. Sagen Sie mir Tro�t vor ;

mein Herz bedarf ihn. Leben Sie wohl. Ur-

theilen Sie, wenn es möglich ift, von meiner
Liebe aus der Furcht, die ih blicken la��e, nicht
würdig genug zu �cyn, Jhnen ¿u gefallen. So

lebhaft Jhnen au Jhre Einbildungskraft dies

�elbe ab�childern mag, wird �ie Sie doch nie in
An�chung der Größe meiner Empfindungen täu-

�chen , die �i zeitlebens aus meinem Heren
nicht verlieren werden.

EE

M zx Der
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Der vierundvierzig�teBrief.

Herr von R. an Frau von M.

CV weis wohl , werthefte Freundin, daß Jhe
nen erlaubt i�t ; alles was Sie nur wols

Ien zu �agen ; allein i< weis no< be��er , daß

Sie mir nicht den Vorwurf machen können, ih
handelte auf cine Art , die Fhre Eifer�ucht vers

diente. Es 1 um�on�t, daß Sie von mir Nach-
rihten wi��en wollen. Jc<hhabe niemals , da-
von �eyn Sie ver�ichert , meine Liebensbewer-

bungen andern als Jhnen erwie�en. Mir i�t
ni<t mögli, einer andern , fie fey wer �ie
wolle , welche zu erwei�en. An Jhuen allein
fand i< das , was man nur vergebens bcy ie-
dermann �uchen würde. Aber weit entfernt,
über Jhre gemachten Vorwürfe misvergnüat
au �eyn, kann ih Jhnen vielmehr niht gnug

�agen , wie �ehr �ie meine Liebe zu Jhnen ver-

mehren. Die Be�orgni��e, die Sie mir bezeu-
gen , geben mir ihre ganze Starke zu erkennen 5

und der weniae Grund , den �ie haben , über-
redet mi<h mehr und mehr von Jhrer zärtlichen
Art zu denken. Wie glücklichbin ih, meine

Freundin, daß Sie mir alles das erhalten
haben / was nur mein Elk ausmachen fanmu!

Jn Wahrheit aber begreife ih niht , wie

mein Verhalten gegen jene Per�on ,
deren Na-

men
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men id bedächtigver�chweigen will, �eitdem ih
weis , daß Sie meine Briefe aufheben, mi<
in den Verdackr , qu bloß an �ie zu denken,
hat bringen töunen. Wahr i�ts, ih �preche
�ie; aber �pree �ie ohae Rührung. Täglich
finde i< an ihr mebr Lächerlihes. J< belus

�tige mich daran in ihrer Gegenwart, ohne-daf
�e es gewahr wird ; und ih ver�ichre Jhnen,
nichts i�t weiter von meinen Gedauken entfernt,
als die Ge�innungen , die Sie mir zutrauen.
Sie if mir glei<gültiger , als ih Jhnuen �agen
kanu. Doch ich hoffe , es �oll mir leiht wers

den , Sie davon zu überzeugen. Denn mein-

Schluß i�t gefaßt; ichwerde �ie niemals allein
in ihrem Han�e �prechen, meine Be�uche �ollen
gar uicht hâufig �eyn, und ih will Sie bald zu nir

�agen hôren,cs gölte Jhnen gleich,ob ih mit ihr
redete oder nicht.

Es kann �eyn, Sie haben mi< etwa ihre

Ge�talt, die Lebhaftigkeitihres Ver�tandes ; los

ben hören; ih fann aber niht glauben , daß
Sie dabey bemerkt haben �ollten, ih redete da-

von �o als von Reizungen - die mi< verführt
hätten. Daran fehlt viel ; und Sie exniedri-

gen Sich ¿zu �chr , wenn Sie Sich niht mit

ihr in Vergleichung wagen wollen. Es i|
zueineAb�icht nicht, JhnenLob�prüchezu ma-

hen. Ich �ete Sie weit über. das Lob hinweg,
das ih Ihnennur geben könnte. J< würde

Ihnen nur parteyi�chbeyden Vorzügen �eis

nen, die iþ/ wie Sie leiht erachten können,
Jhnen
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Fhnen vor jener in allen Stücken einzuräumen
bere<tigt wäre. Jh beziehe mi< aber bloß
auf das , was alle Welt von Jhnen �agt , und

was alle Per�onen von Ver�tand und Ge�chmacke
von Jhnen denken würden. Sie be�itzen, mei-
ner Empfindung nah, alle Reizungen „ allen

Ver�tand, alle er�inulihe Vollkommenheiten.
Noch habe i< niemanden ge�chen , den ih mit

Jhnenvergleichen könnte ; es i�t auh gar mei-

ne Sorge niht, Veraleichungenanzufiellen. Sie

würden mir alle verhaßt �eyn. Jh verab�cheue
�ic..�o wie die Frau von H. Das i�c genug ge�agt.
Al�o nihts mehr von ihr; denn i< bin ihr nun

viermal mehr gram als vorher , teil �ie in Jhs
nen Mistrauen gegen mich erregen konnte, und

�chuld gewe�en i� , daß id threnthalvcn eine

Zeit verdorben habe, die ih be��er hätte anwen-

den können , wäre es auh nur gewe�en , um

mit Jhnen von dem Großtürfen zu reden. Sie

mag �ih nur weder um Sie no< mi< beküm-
mern ; das i�t alles, was i< von ihr verlange.

Doch laßt uus anf etwas Angelegentlichers
fommen. Jh begreifeniht reht, werthe Freun-
din , was die beyden Bot�chaften bedeuten �oll-
ten, die Sie hier haben ablegen la��en. Viel-

leiht habe ih ihnen eine ¿u �{<limme Deutung

gegeben. FH bin darüber vor Furcht des Todes,
und werde das Gute oder Schlimme nicht eher
re<t erfahren , als wenn i< Sie auf den Frey-
taa �pre<e. Denn Sie haben ein Ge�icht - in

dem i< im Augenbli>kemehr Dinge le�e/ als in
einer
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einer halben Stunde aus einem wit dex deut-

lich�ten Schrift gedru>ten Buche,

F< will Ihnen doch erzählen, was mir ale
les durch den Sinn gegangen i�t. Sie wi��en,
was wir uns auf den Donnerstag vorgenommen

haben, Die�e An�talt war �hon läng| verabs

redet, und noh �ollte i< Sie vorher Dien�tags
�prechen. Allein da mußte ich einen Staatsbe-

�uh bey Hofe machen; der Graf von N. be-

hielt mi zur Tafel; und ih war den ganzen

Tag gebundeu und gefe��ell. Da �i< nuns

mehr die donnerstägige Lu�tbarkeit zer�chlagen
hatte, hoffte i< Sie wenig�tens die Mittwoche
darauf zu �predlen. Aber aanz und gar nichtz

Sie �chickten her, um eine andre An�ialt auf
den Freytag zu treffen. Aus die�er Bot�chaft
�chloß ih, i< dürfte den�elben Tag nicht koms-

men, weib wir uns �on�t ebende��elben Mittels
bedienten , wenn wir uns zu ver�tehen gebet
wollten, daß die Zu�ammenkunft niht vor �ich
gehen könnte. J< bemerkte demnach �o viel,
daß der folgende Tag, nämlich der heutige, mir

angewie�en würde. Allein es it mir unmög-
li , auszugehen, weil i< unumgänglicheVer-

richtungén habe, die morgen frúh geendigt �eyn
mü��en. Jc befindemi al�v in der Noth-
wendigkeit, Ste nur morgener�t nachmittags
zu �prechen. Ih bindarüber herzlih misver-

gnüugt;aber ich würde es nö mehr �eyn, wenn

gar feine Bot�chaftenvon Ihnen kämen , und

meine Entwürfe �törten,
Att
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An der Mittwoche gieng i< zweymal vor

Jhrer Thüre vorbey, ohne daß ih mi getrau-

te, hinein zu treten. Vielleicht wird �ichs fin-
den - daß ih ein Thor gewe�en bin; und das

�ollte mi árgern ; denn i< hâtte �ehr unrecht
gethan. Ob Sie gleich �agen , ih ge�tüudes
mein Unrecht niemals, �o werde ih es do<
allezeit einräumen , wen ih finden werde , daß
eine übertriebne Klugheit, die Sie nur oft vors

werfen, mih< um das Vergnügen, Sie zu �pres
<en;, gebracht hat.

Leben Sie wohl,theuer�teFreundin. Lieben Sie
mich �iots, ih be�{hwöre Sie drum; und vere

�i<{�ern Sie Sich fe�t von'' der Ge�iunungern det

Neigung und Zäptlichkeit- dis ich ohn Aufhöôven

für Sie unterhalten werde. Sie liegen mir

�tots im Sinne. Meine Tage verachen mit

Wün�chen, mik Hoffen, mit Fürchten ; und alle

die�e Regungen �ind vou einer Zärtlichkeit be-

gleitet, die ih zum Unglückeunvermögendbin

Ihnen gnug�am vorzu�tellen. Eie haben oft
die: Güte , mir zu ver�ichern - Sie empfänden
eben �o heftige. Sie liebeu mi< denn al�v,
werthe Freundin? Wie können Sie da wohl
pveijeln , daß ih unter allen Men�cheu der

glúcflich�ie fey?

YS

Der



zweyer Liebenden. IYL

Der fünfundvierzig�teBrief.
Frau von M.an Herxn von N.

uen wohl verzeihen ; und die�e Nothwen-
digkeit wird für mi< Entzüuckung. Jn der

That, wit größtemVergnügen- (und das darf
Jhnen gar niht fremd voxéommen) �ehe ih,
daß Sie bloß dem Scheine ng< �trafbar gewe-

�en �ind; und das Ver�prechen , das Sie mir

thun, es funftig weder dem Scheine noh der

Wirklichkeit nachzu �eyn bringt meine Freude
auf das hoch�te. So i�t es denn ausgemacht,
daß Sie mich allein lieben ? Mein Herz i� dar-
über uur allzufroh. Warum muß doh meine
Pflicht �ich dem Veranüden entgegeu�ezen, mit
dem i< Sie gleich �taré liebe! Gern wärde ih
aus die�er Liebe mein höch�tesGut machen, aber
nur / �o ¿u �agen, wider meinen Willen. Es

vergeht kein Augenblick, da ih uicht zwi�chen
Tugend und Neigung den grau�fam�ten Kampf
empfände. Die er�te rut mir meine Schwach-
heit auf. Jh �elb| mache mir �ie zum Vorwurxe

fe. Jh fa��e Ent�chließungen, welche aber bald

wieder die Licbe zu vernihten weis. Welcher
traurige Zu�tand ! Immer wird mein Herz dur
wider�treitendeNeigungen beunruhigt Begrei-
fen Sie wohl, wertherFreund,die Härte mei-

°

nes

FFche on, lieb�ter Freund, i< muß Jhs



192 Briefwech�el

nes Zu�tandes? Tau�endmal �telle i< mir bes
Tages vor, daß ih die unglü>licheUr�ache bin,
welche der einzigenPer�on , die Jhr Herz ganz

be�iken �ollte, da��elbe raubt. Oft nehme i<
mir vor, Jhnen aus aller Macht zuzureden,
Sie möchten Sich von mir loêmachen. Zu-
weilen gehe ih wirkli<h�o weit, es zu wün�chen.
Zugleichaber fürchte ih es doh auh. Nein,
es giebt keinen Zu�tand �o wie den meinigen.
F< bin ein �tetes Schlachtopferder innern Vor-

würfe und der Liebe.

Ach! es fehlt viel daran , daß Sie eben �o
fehr ,' als ih, ¿u bedauern �eyn �ollten. Jms-
méèr râáumen Sie mir das ein , werther Freund.
Ohne Sich den minde�ten Vorwurf zu machen,

Überla��en Sie Sich der Neigung, die Sie hin-
reißt. Sie wi��en von keinem Kummer /, als

wegen der Trennung von mir. Er i�t un�trei-
fig groß, wenn man liebt. J< aber fühle ihn

glei �ehr , als Sie; und, mein Unglückno<h
zu vollenden , verbiudet �i<h mit ihm die Reue,
welche mih meine vornehm�te Liebe für meine

Pflicht emrfinden läßt. Wie fonnte ih �ie

dy< verla��en! Weit glücklicherwürden wir

beyde. �eyn, weun �ie mir �tets zur Führerin ge-

dient hâtte. Dann hätten Sie mit der Zeit
mich verge��en; und ih wäre niht ohn Unters

Iaß den inuern Vorwärfen zum Raube blog
ge�tellt.

Denken Sie einmal, lieb�ter Freuud/ au das,
was Sie mir neulich �agten: „Alsdent i�t man

nicht
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„niht mehr fugendhaft, �obald einigeHand-
„lungen uts von jener �trengen PÄicht entfernt
„haben; die wir niemals verla��en dürfen.« So
bin i< es deun auh ni<t mehr ! Die�er Gedan-
ke i�t im Begriffe , mir Thränen abzunöthigen.
I< kann keine Werthachtung weiter für mi
hegen. Welchein trauriges Leben , das man

damit zubringt, �ich �elb� ¿u fliehen! Denn, eine

mal bin i< do< in der Nothwendigkeit, daß
ih alle die Gedanken zu entfernen �uche , die
mich vur zu mir �elb�t zurü>rufen können. J<
würde mi alsdenn nur be�chämt und verwirrt

finden. Jch bin nicht mehr tugendhaft !

Jc bebe , �o oft ih daran denke. Laft uns

nichtweiter davou reden,

Sie wi��en , kheuer�ter Freund, was Sie
mir ver�prochen haben. Jch hoffe , Sie tver-

den Gefälligkeit genug für mih haben, Jhe
Wort zu halten. Jh er�uhe Sie darum im

Namen aller mir zuge�{wornen Färtlichkeit.
Leben Sie wohl , mein Allerlicb�ter. Tragen
Sie Mitleiden mit einem Herzen, das nur dar-

um zu beklagen i� , weil es Sie zu �ehr liebt.

Sogar mein Kummer �elb i�t mir angenehm.
Könnte er wohl aus einer Ur�acheherfließen,die

michweniger den Verlu�t einer Ruhe bedauern

ließe, die i< nun nimmermehrgenießen kann?

Denn das i�t mirunmöglich,Ruhezu genießen,
wenn ih niht mit Ihnen auf immer vereinigt
leben fan.

X11, Band.
N Der
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Der �echsundvierzig�teBrief.

Herr von R. an Fran von M.

M“! als hundertmal, lieb�te Freundin, ha-
be i< an die gute Art gedacht, mik

der Sie es vergangnen Freytag �o einzurichten
ioußten, daß Sie mir das Vergnügen ver�<a|�:
ten , Sie nah Hau�e zu begleiten. Wier große
Freude haben Sie mir dadurd gemacht ! Deun

ih für<tete hon, Sie möchtenSich über mi
be�chweren , daß ic v viele Zeit, ohne Sie 4u

�ehen - hafte hingehen -laf�en. J< �chien mir

�ogar einiges Misvergnügen bemerkt zu haben ;

denn Sie redeten gezwunaner wei�e uihts mit
mir / oder wenig�tens uur einige Worte. Noch
�chien ih mir meinen Fehler dadurch¿u vergrö�-
�ern ; weil ih nit glei< in der Nähe war,

Jhuen beym Ausgangeaus dem Schau�piele die

Hand zu reihen. Schon verwün�hte ih den

Zufall, der mih um das Vergnügen brachte,
Sie zu be�uchen , und re<ht lauge mit Jhnen
¿u �prechen. Aber wie froh war ih auh dage-
gyn bey dem Vor�chlage , den Sie mir thatèn,/
Sie nah Hau�e zu führen!

Als ichaber zu mir na< Hau�e kam, mußte
ih tau�end Complimente über mein gehabteg
gutes Glüd hôren. Man wollte mi ingeheim
ausfragen , und die Gründe wi��en, die Sie

bewogen
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bewogenhaben könnten , vielmehrmic als ei-
tien andern ¿zu dem Vorzuge - Sie allein zu

�prechen, ¿zu wählen. Es war vergebens , zu

�agen, Sie fürchtetenSich des Nachts im Wa-

gen allein zu �eyn. Man antwortete mir, das
könne aar niht �eyn ; Sie wären keine Per�on,
die �olchen kleinen Schwachheiten unterworfen
wäre. Hierauf giengen die Complimente vom

neuen au. Der getreue Freund von Jhren
Herrn Oheim, von Jhnen und vot un�erm Haus
�, �chonte fich datinne weniger als andre, Mau

dürfte �ich , �agte er , über die�en Vorzug von

�eiten Fhrer gar niht verwundern. Jh be�äße
�eit lauger Zeit das Vertrauen Jhres ganzen

Hau�es; ih hätte mir �ogar darinne das Recht
erworben , in den wichtig�ten Angelegenheiten
zu Nathe gezogen zu werden; mein Aus�pruh
Wwáre iederzeit gut befunden , und al�o befolgt
Worden. Jedoch „ tvenn i< mir die gute Mey-
nung , die man von mir hegte , noh ferner zu

erhalten gedähte, �o wollte er mir wohl ra-

xhen , ih möchteuicht öffentlichauf eine �o ei-

gennügige'Art vetfahren. Es wäre gut , das

Vertrauen �oler Per�onen ¿u be�izen, die mi
de��en fur würdig hielten; ih �chiene ihm aber

zu re<t�{a�en und ver�tändig , als daß ih des

&hrigenmisbrauchen�ollte; �on�t würde ihn al-

Jerdings die ein�ameGe�ell�chaft mit Jhnen in

der Kat�che befürchtenla��en , daß i< am Rande

des Abgrundes�iünde.

N 2 Kuri/
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Kurz, in meinem Leben hat man �i< no<
nit �o lußgigüber michgemacht; denniedermann

gab �ein Wort dazu. Zu allem Glüke alaub-
te niemand von den Redenden , ein wahres
Wort vorzubringen. Jh kam al�o damit los,
daß ih alles mit Unver�chämtheit bejahte; und

man ließ mir endlih Friede. J< fürchte die-

�e Leute aller�eits niht , denn fie wi��en niht,
was �ie �agen ; und eben weil i< aus ihren Res

den �o wenig mache , erwähnte ih nichts gegen

Sie davon , als wir ge�tern einander �prachen.

Aus in fremden Häu�ern i�t von un�rer Zu-
�ammenkunft im Wagenge�prochen worden. Sie

erachten leiht / wer es dort auf die Bahn ge-

bracht hatte. Mir aber hat man kein Wort
davon ge�agt. Gnug / i< war voll Vergnügen,
Sie auf die�e Art zu �prehen. Die Verwun-
derung aber , die Sie vorher bey meinem An-

bli>ke äußerten,hatte mih fürchtenla��en, Sie

möchten Sich einbilden , ih hütte nur in dex
Hoffnung, die alberne Frau von H. zu �eheu,
den Schauplaz be�uht. J< hatte die�e Ver-

muthung auf der Stelle ; und es fehlte wenig-
�o hâtte i, ungeachtet des Vergnügens , mik

welchem ih Sie dort autraf, lieber gewün�ht-
gar nicht da zu �eyn, weil ih be�orgen mußte, daß
mein Anblick an diè�em Orte Jhnen einigen Kums-
mer erregen möchte. Doch ich will Sie uicht
mit Wiederholung meiner Meynuug von dex
Frau vou H, plagen, Sie verdient niht die

Mùhe,
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Múhe , die wir uns nehmen würden , ihr alle

das Bö�e nachzu�agen, das wir nur von ihr
denken können.

Wir führen nuumehr unter uns einen or-

dentlihen Briefwech�el, der mir �ehr angenehm
vorfômmt. Nur wün�che i</ daß er es Jh-
uen eben �o �ehr , als mir , �eyu mag. Jh
Ände darinne �tets neues Vergnügen. Daß wir
uns dochja niemals daran �tóren, wertheFreun-
din! Sie haben ihn zuer�t augefangen ; und nun

würde es Jhnen übel la��en, wenn Sie niht
fortfahren wollten. Lieber will i< mi< dazu

ver�tehen , alle Briefe zu verbrennen; als daf
Sie gar mit Schreiben aufhören �ollten,

Jc fann Sie nichteher als Sonnabends oder

Sonntags �prechen, weil ih geuöthigtbin , drey
Tage zu Ver�ailles zuzubringen. Die�e drey
Tage werden mir langweiliger �eyn, als Sie
Sich vor�tellen können. Leben Sie wohl, theus-
er�te Freundin. J< liebe Sie von ganzem Her-
¿eu ; und bin an Sie ¿cit meines Lebens dur<
die einzigen Vaude verknüpft, die mir es an-

genehm machenkönnen.

N 3 Der
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Der �iebenundvierzig�teBrief.

Frau von M. an Herrn von R.

CVH bedaure Sie , werther Freund , wegen
aller der Spôttereyeun, die meine vermeyn-

te Furcht�amkeit Jhnen zugezogen hat. Hätte
ih fie vorherge�ehen, �o hâtte ih leiht den

Schluß gefaßt , allein na< Hau�e zu fahren;
ih glaube �ogar , das er mih niht �{wer an-

gekommen wäre, bloß die Beraubung Jhrerx
Ge�ell�chaft ausgenommen,

Das will ich Jhnen niht verhalten , mein

Werther , daß ich freyli< cin wenig bö�e war,
weil ih Sie �o lange Zert nicht zu �prechen be-

femmen hatte. Sie haben cs guchin meinen
Augengele�en ; und die�e haben Sie nicht bes

trogen ; doch ih verzeihees Jhnen. Es würde
Jhnen inzwi�chenleicht zu verhüten �eyn , daß
Sie mir niht (o oft Anlaÿ gäben, Jhnen Vers

zeihungwiderfahren zu la��en. Denn wenn es

Jhnen auch unmöglichfällt , mich nachmittags
zu �prechen , was hindert Sie wohl , einen Au-

genblicf vormittags zu fommen, um mich der

Unruhe zu überheben,welchemir wider meinen
Willen die Stunden, in denen ih Sie vergeb-
lich erwarte, abnöthigen? Sie i� eine Wir-

fung meiner Zärtlichkeitfür Sie; und darf
Jhnen folgli<hniht misfallen. Wenn

(manicbt,
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liebt, i�: man niemals ruhig. Das erfahre.
ih alle Tage. Man fürchtetohn Unterlaß,deu

geliebten Gegen�tand zu verlieren; und aus ehen-

die�er Furcht nehme ih ab/ daß ih Sie mehr
aló iemals liebe. Es i�t, als ob die Hinder-
ui��e , die �i< un�erm Glù> entgegen�iellten,
nur meine Leiden�chaftverdoppelten,

Doch mie thöricht hiu i<, daÿ i< Jhnen
auf �olche Art meine Schwachheitab�childere
Sind Sie ihrer niht {on allzugewiß; und ge-
be ih Jhneu dadurch niht Anlaß zu {limmer
Meynuug , wenn i< Jhuen alle die Sorgeti
entde>e, die mein Gemüth beunruhigen? Doch
nein, i< feune Sie �chon, lieb�ter Freund ;

Sie misbrauchenmein Ge�täudniß nicht; Sie

werden nur daraus die Stärke meiner Zärtlich-
keit �chließen, uud abnehmen, mit welcher
Gemalt fie über mich herr�heu wü��e , um mi
�o weit von den Schrauken, die mir die Pflicht
be�timmt - abzuführen.

Das �agen Sie mir aber , wie Sie zu den
Gedanfeu gekommen �ind, daß jenex Freund
Fhres Hau�es der meinige wäre? Der Jhrige
darf er wenig�tens niht �cyn. Er hat Jhnen,

�o ¿u �agen , eine Verbindung aufgezwungen,
die Sie billig bewegen �ollte , ihn eben �o �ehr

zu ha��en , als er von wir gehaßtwird. Ich

fürchteiedoh �ehr , Sie möchten ihm wege

irgendeines geheimenDien�tesDank �chuldig

�eyn, den Sie Sich nichtgetrauenmir zu er-

öffnen, aus Furcht, michunwillig zu �ehen.
N=-4 Allein
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Allein Sie irre Si. Ver�ichern Sie tni<h
immer ; Sie hätten Jhr Herz derjenigen einge»
ráumt, der es der Billigkeit na< gedört, �o
werde ih Jhuen darum feinen Vorwurf machen.
Der. Kuhimer, den ih darüber empfinden. wer-

de - �oll �ih niht vor Jhren Augenzcigen. Jh
werdè ihu ¿11 verbergen wi��en, werde mi< �ogar
froh úber Jhr genoßnes Glück �tellen; und Sie
werden ‘hen , wie ih: �elb�t Sie aufmuntere,

“einer Pflichc zu folgen, die allein Sie glücklich
machen kann.

Ja , lieb�ier Freund ¿ �elb| auf Ko�ten meis
er Zufriedenheit wollte ih, daß nichts mehr
für“-Sie zu wün�chen übrig �eyn möchte. Was
opfert man niht auf , wenn man liebt ? Der
Liebe wird nichts {wer , wenn der Endzweck,
der uns leitet, das Glü> des Geliebten nchen
kann, Jh bin es willig zufrieden, ur�ern Brief-
wech�el fortzu�een; aber mit der Bedingung,
daß Sie mir meine Briefe , �o wie alle diejenis
gen, die Sie noh �on| vou mir haben, ¿zurück-
geben, Denn a"f Jhre Ver�prechungen traue

ih niht mehr Sie hatten mir es zwar hetheus
ert , alle die meinigen zu verbrennen; abcr es

i�t niht ge�chehen. Es i�t mir al�o niht mehr
veraöuut , Jhnen auf Jhr Wort. zu glauben.
Leben Sie wohl. Jh erwarte Sie mit Ungeduld.

we

e
Der
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Der achtundvierzig�teBrief.
Herr von R. an Frau von M.

ie �ehr werde i< ausge�holten, werthe
Freundin , und wie ungere<t find Sie!

Jh habe mehr , als i< Jhnen �agen kann, da-

für ausgeftanden , daß i< bey meiner Abrei�e
niht Ab�chied von Jhunen nehmen konnte. Schou
hatte i< mi< darauf von dem Tage an gefreut,
da ih von Jhnen gegangen war. Jh war �o-
gar der Zeit nahe , als man mir în der Me��e
meldete , Herr von F. , den ih her;li<hverab-

�cheue , wäre gekommen, um ¿u Hau�e bey mir

zu �pei�en , i< möchte daher gehen , ihm Ges

fell�chaft zu lei�ten.
Jch gieng denn ; und fand iedermann traus

rig. Vermöge der Traurigkeit , die i< �elb�t
empfand - eine allerlieb�te geheime Unterredung
mit Jhnen zu ver�äumen, �ien ih daran gro�-
fen Antheil ¿zu nehmen. Ju dem Augenblicke,
da wir uns auf�ezten, um auf dem Lande Abends

mahlzeit zu halten, ließ mi< B. zu i< rufen,

Jc habe Sie nicht ge�ehen , habe keine Nach-
rit von Jhnen vernommen, habe den größs
ten Kummer ausge�ianden;und B. gab mir

nochdazu Verwei�e. Ich würdemich niht zu

frieden geben, wenn er niht in ebendem Gra-

de gutherzigwäre,als Sie ungere<t �ind, Dies
N 5 fen
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�en Morgenwar ibey ihm, und bat thn als

um die zrôßte Gefälligkeit,mi alles das, was

Sie von mir ge�chrieben hätten , wi��en zu la�-
�en. Er las mir etwas weniges vor; das we-
nige aber, das er mi vernehmen ließ, entzück-
te mih �hon; denn i< �ehe wohl , daß Sie

mich �tets lieben, und i</, werthe Freundin,
bete Sie an, und kaun Jhuen in gegenwärti;
gem Augenblickeni<t einmal alles das ausdrüfs

fen, was i< empfinde. Er hat mir noch eine

Gefälligkeit, darum i< ihn bat, erzeigt; mei:
nen Brief in den �einigen einzu�chließen; ob Sie
es ihm wohl unter�agt hatten , Briefe von mix
anzunehmen.

Zugleih<h�chreibe i< au an Jhren Herrn
Oheim. Sie be�chwerenSich, daß er gar nichts
mehr vou mir zu hôren befäâme. Gleichwohl
habe ih an ihn ge�chrieben, aber ohne Antwort

¿u empfangen; i< hörte daher mit Schreiben
auf , um alles gezwungne We�en zu vermeiden.
Heute habe ih einen Brief von ihm, voui fünf-
Uundzwanzig�tenvorigen Monats. Wäre er eher
eingelaufen , �o könnte i< niht ermangelt
haben , ihm zu �chreiben.

Je kann Jhuen nicht gnug �agen, wie glü>-
lih ih mich in die�em Augenblickefühle. Jh
bin allein , bin vou niemand ge�tört. Ge�tern
eilte ih in vollem Laufe, da ih die Ankunft
un�ers Freundes B. hörte. Allen weinen Uez-
berdruß warf ih drey Meilen weit daoon ab,

Sie glauben uicht, wie viel Verguügendie Ge-
genwart
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genivart eines Freundes, vor dem man nichts
geheimes hat, ver�chaffenfann. Sie haben es

�elb�t lange Zeit geno��en 3 und haben Sich de�e
�en, wie mirs �cheint, nur darum beraubt , um

mi �eine Anuehmlichkeitempfinden zu la��en.
I kanzte �ie niht. Sie aber, Sie waren

glüdli< daran.

Jh habe von Jhrem Streite mit Herru O.

gehört. Von ganzem Herzen nehme ih mich
Ihrer Sache an. Sie wi��en, daß ih ihm im

Herzen weniger gün�tig bin, als irgendeinande

rer; es würde mir iedo< unmöglich �eyn, ihm
offenbar zu bezeugen, wie ih wider ihn ge�innt
bin. Vielleicht hâtte ih läng�t �con die Lars
ve abgelegt, weun meine Liebe für Sie mich
nicht zurückhielte. Jh halte es aber für nôs
thig , ihn zu {onen ; denn er hat , unter uns

gelagt/ ein �chr bö�es Her¿ ; ih glaube hier das
Weort wagen zu dürfen.

Das muß i< Jhnen do< �agen - daß Frau
von R. mir ohu Aufhören von Jhnen vorredet.
Sie hat i< in den Kopf ge�est, ich liebte fei-
ne Undankbare. Miít unendlicher Sorgfalt �päht
�ie allen meinen Schritten nah. Kaum bin

ih cinen Augenbli> in mein Zimmer gegangen,

�o fómmt �ie, um ¿u �ehen, was ih da mache,
Schreibeih �o giebt es alsbald âng�ilihe Un-

xuhe. Voreiniger Zcithatte �ie �ich eingebils
det , ih �chriebe an Sie. Sie hielt den Be-

dienten auf, der meine Briefe auf die Po|

trug, und bey eiuem Orte vorbeygehenmußte,
wo
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wo �ie �pazierenaieng. Sie gefand mir hernac,
daß �ie ihm aufgelauert hätte, um die Titel
meiner Briefe zu le�en. Kurz das i�t eine
Verfolgung,die michherzlichverdrießt. J< bin
ieden Augenbli>kgeplagt. Zwar ver�uche ih
mein Möglich�tes , eine Gelegenheit zu erha-
�chen, mi< der Dinte , die Sie mir gegeben

haben, ¿u bedienen, aber es will nicht angehen;

und ih halte mi< für allzuglü>lih , daß ih
iut eine gün�tige Stunde finde, um Jhnen zu

bezeugen, wie �ehr ih Sie liebe.

Ja , werthe�te Freundin , Sie werden alle-

zeit diejenigebleiben , die mir das lieb�te auf
der Welt i�t. Wie groß wäre mein Glück ge-
we�en , wenn Sie ‘in die�e Gegend gekommert
wáren ! So würden wir ißt bey cinander �eyn.
Wie viele Dinge hâtte i< Jhnen ¿u �agen! So

bô�e Sie auchauf mich.�eynmögen,könnten Sie
Sich wohl allem demverweigern , was ih zärt-
Tichesfür Sie empfinde? Unmöglichnicht. Denn
no< lieben Sje mih< ja immer. B. hat mir
�elb erlaubt , die�es vom weiten zu bemerken;

und i< �{meihle mir gewiß, daß i< mein
Glu in Jhren Augen le�en würde. Sie haben
niemals etwas vor mir geheim gehalten. Wie

gut bin i< ihnen dafür !

Leben Sie wohl , theuer�te Freundin. Mit
dem näch�ten Po�itage hoffe ih Jhnen wieder

zu �chreiben. Werden Sie wohl die Gúte ha-
ben, mir zu verzeihen, und mir es in einem
Fleinen Billette zu �agen, das Sie in Jhren

nâch�ien
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näch�ten Brief au B. ein�chliefen könnten? Da

ich ganz gewiß nach N. kommenwerde, �o woll-

te ih es da aus den Hânuden un�ers Freundes
empfangen; und Sie hätten , wegen meiner

Sorgfalt , es getreulich zu verbrennen , nichts
áu fürhten, Leben Sie no<hmals wohl ; vere
la��en Sie Sich fe�t auf die Neigung und Zärt-
lichkeit , die i< niemals aufhören werde für
Sie zu unterhalten.

Dex neunundvierzig�teBrief.

Frau von M. an Herrn von R.

Ii! So �oll i denn immer uöthia habett,
“

Ihnen zu verzeihen ? Es �ollen �ich �tets
Um�tände finden , die Sie meinen Augen als

�irafbar vor�tellen , da i< do< �o große Lu�t
habe, Sie fur un�chuldig ¿zu halten ? Dech nein,
ih �elb| handle unre<t , wenn ih es verlange.
Vielmehr �ollte i< wün�chen , daß Sie mi
reht empfindlichbeleidigenmöchten, damit es

mir unmögli<hwürde, Ihnen zu vergeben Frey-
lich würde ih mi< darüber �ehr bekümmern.

Kielleichtaber würde zuießt der Unwille an die

Stelle des Kummers treten ; undwennder vor-

ber wre, würde ih jene glü>liche Gela��en-
heié“roiederfinden,die ichvor JhrerLiebe genoß.
Denn Sie �ind das Unglü> meznes Lebens. Ja,

mein
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mein wertherFreund, ih liebe Sie allzu�ehr,
als daß ih ohn Unruhe bleiben fönnte. Jh
zweifleimmer an Jhrer Neigung; und mein
Herz, das allezeit ge�háfftiai�t, mi< zu qva-
len , �tellt Sie mir oft als unkbeftándigvor.

WelchenSchmerz fühle i< alsdenn! Nein, er

wáre mir unmöglih auszudrücken.

So haben Sie al�o niht kommen und Ab-

�chied nehmen können ? Es i�t Jhnen auh recht
leid gewe�en? Das will i< gern glauben , um

mi nur ein wenig zu heruhigen. Hätten Sie
aber niht gleich des folgenden Tages zu B.
gehen �ollen- ohne er�| zu erwarten, bis er Sie
zu fich berufte? J| es mögli ;¿: daß Sie nè
immer in Jhrer natürlihen Trägheit bleiben
Fönnen , wenn die Frage davon i� , Nachriche
ten von mir ¿u hôren, und mir welchevon Jh-
nen zu geben? Ge�tehen Ste es nur aufrichtig,
daß Sie in die�em Stücke gar keine Vergebung
verdienen. Da un�er Freund B. er�t Mitt-

wohs nahmittage abreiste, �o werdeu Six

mich niht überreden , daß Sie �eit Montags
früh feinen Augenbli> frey gehabt hätten, ihn
gu �prehen. J< ge�tehe Jhnen offenhecriig,
IJhre Nachlä��igkeit ärgerte mich ; und noch ißt
Wird es mir �auer, �ie Jhnen zu vergeben. Alx

Tein i< �ehe wohl , nur vergebens würde i es

verfuchen , zornig auf Sie zu �cheinen. Mein

Herz würde das läuguen, was meine Hand
auf�chriebr ; und faum wäre dec Brief abgegan-

gen,
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yen, �v würde mir meine ZärtliWfeitdie Härte
vorrücken - die i< grgen Sie bewie�en hätte.
Alsdenn wäre ih einem Kummer zum Raube
überla��en, der weit lebhafter i�t, als der, mit
wel<em i< Jhnen meine ganze Shwachheit
entde>e.

Judemich aber �o gut be�chäftigt bin, auf
Sie zu �{<hmäâlen,muß i< Jhnen doch alles
heraus�agen , was i< auf dem Herzen habe.
Warum i� es Jhnen , �citdem Sie zu M. �ind,
aicht eingefallen - nah L. zu rei�en, um Nachs
rihten vou mir zu erfragen? Wäre B. nicht
�elb�t gekomnien,Sie aufzu�uchen,Sie hätten
Sich un�treitig lieber ent�chlo��en, nichts davon
ju wi��en, ob ih no< auf der Welt wäre. Ses
hen Sie eiumal, wie viele Be�chwerden i< wi-
der Sie habe , und welche Verbindlichkeit Sie
mir �huldig find , daß i< �ie Jhnen alle ver-

geihe , ohne Jhnen eine einzigeBufe aufzule-
gen ! Aber �elb�t der grau�ame B. tritt auf Jh-
xe Seite, und bittet fur Sie um Vergebung.
Jn Wahrheit , das �iud ihrer ¿zu viel auf ein-

mal ; das heißt , un�er einen mit Sturm ero-

beru. Die Liebe , ein Liebhaber - der mehr als

es die Einbildung vor�tellenkant geliebt wird,
ein Freund, für den i diezärtlih�te Freund-

�haft habe; alles {eint mit cinem male �i
zu vereinigen, unz mir dieFrepheit ¿zu rauben,
und die Vernuaft zu hindern , meine Verthei-

diguug ¿u übernehmen. Wenn �ie �ich ein:mA
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mal darüber be�<wert, werde ih ihr, wie

��e dem Hylas , antworten :

Der Liebe gieb die Schuld, die mi gewalt�am
drang.

Ich weis ¿war eben niht , ob die�e Antwort
mi völlig bey ihr rehtfertigen würde. KLllein
was i�t zu thun ? Jh habe in die�em Augenbliks
ke feine andre Freyheik, als Sie zu lieben. Je-
de andre i�t mir unter�agt ; und ih ge�tehe mik

Be�châmung, daß ih mich die�er unter der an-

genehm�ien Empfindung bediene.

Jh habe den Brief gele�en , den Sie an

meinen Oheim ge�chrieben haben; er hat mih
re<t �ehr zu lachen gemacht. J< habe ihm ers

laubt, Jhnen in meinem Namen zu �agen, was

er nur wollte. J< höre es gern, daß Sie mir

zugeben, daß O. das bô�e�ie Herz von dcr Welt

hat , und Sich meiner wider ihn annehmen.
Zwar hâtte ih Ur�ache , bö�e auf Sie zu �eyn,
wenn die�er Streit niht den Haß vermehren
follte , den Sir bereits gegen ihn trugen; i<
bin es inde��en zufrieden, daß Sie ihn davon

nihts merken la��en , zu Vermeidung der Fol-
gen / die daraus ent�tehen könnten.

Jhr Brief i�t glü>kli<an mich be�tellt wor-

den. Die gefärbte Diute i�t Jhnen al�o nichts
nüse? Run / �o tragen Sie uur Sorge , daß

Frau von R. nichts daven weder �ehe no< ers

fahre / daß Sie an nich �chreiben. Verbren-

nen Sie die�en Brief glei< na< demLe�en ;

und wählenSie ¿um Le�en eine Zeit , wo

E0
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�o be�chátiat ift y daß �ie niht kommen und
Sie �óren kann,

Reden Sie oft vot-mit mlt B. Es i: für
mich eins der größtenVergnügen, wenn ich
niir �âge/ daß die beydenPet�onen, die ih auf:
der Welt am lieb�ten habe, < von dérjènigen
unterhalten - die nut für fie denkt und lebt.

Doch ich �ehe, daß ih, bey allek meiner fe�ten
Ent�chließung, michim Schreiben an Sie gleihs
gültig ju �tellen, Jhnen dennoch tnein Herz ent-

de>t habe. Hier bin i< al�o mit meiner gau-
¿en Schivahheit, F< führe doh niemals das

auë, was ih mir vorgenommen hatte. Jh
�age mir es alle Augenblicke,daß i< Sie ver-

gé��en muß ; allein �obald ih Sie �ehe, oder

Jhre Briefe le�e, oder von Jhnen reden höre,
ver�hwindet alle meine Ent�chließung.

Ver�uchèn Sie iedó<h,werther Freund, herz-

hafter als ih zu �ey. Zwingen Sie Sich-
mich zu verge��en , und Sich ganz einer Gattin

¿u ergeben, die es vérdient. Jhr Zu�tand macht
mir ausnehmenden Kummer. J< {âge �ie

ho<. Jh gehe gar �o weit, �ie zu lieben, und

zu wün�chen,daß fieglüeklih�eyn möchte ; foll-

te es mi au< ein Gut, das ih hôherals mein

Leben acte, den Verlu�t Jhrer Zärtlichkeit,ko-

flen. Glauben Sie nit, werther Freund, daß

ih mi< hier mit einer fal�chenEdelmuth¿u

�{müd>en �uhte. Nein, es �ind dieGe�innun-“

gen meines Herzens;und i< würde mih Jh-
XU Band? He rer
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rer für unwürdig aten, wenn ih �ie nicht
wirkli �o empfäude,als ich �ie hier ausdrü>e.

Leben Sie wohl , lieb�ter Freund. Ver�u-
chenSie alles, was bey Jhnen �teht, der Frau
von R. die nur ¿zu gegründete Meynung auszus-

reden, die �ie von meiner Neigung für Sie hat.
Gebrauchen Sie Sich aller möglichenLi�t. J<
überla��e die�e Sorge Jhrex Klugheit. Sie

mü��en ein�ehen , von wel<her Wichtigkeit es

i�t, daß �ie units von meinen Ge�innungen ge-

gen Sie wi��e; un�re Ruhe hängt davou ab.

Die�er Gedanke muß genug �cyn , Sie zu aller

er�innlihen Sorgfalt aufzufordern, um ihr das

Wider�piel glaublih ¿u machen.

Leben Sie denn wohl. J< verla��e Sie

höch�t ungern ; Sie wi��en es zu gut , als daß
ih noh nöthighâtte , Sie durch S{würe da-

von zu überzeugen. Jch habeungemeines Ver-

langen, Sie wiederzu�chen ; dochdie�e glückliche
Zeit {eint mir nochfern ; ih wollte, daß �ie Jh-
nen fo lang als mir vorkâme. Doch nein, �eh-
nen Sie Sich nicht zurü>. Mich gereut �chon
wieder, was i ißt ge�agt habe. J< bitte

es Jhuen ab , und zugleih meiner Pflicht ab,
die dadurch verle wordeni�t.

Gütiger Gott! Wie unglücklichbin ih, daß
i< �olcerge�talt �tets" in Kriege mit mir �elb|
leben , �iets ein trauriges Schlachtopferfrucht-
lo�er Gewi��ensreaungen �eyn muß, diemih
veranruhigen! Bedauern. Sie mi. Niemals

Fönyen
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können Sie Mitleiden gegen eine Per�on gefühlt
haben - die cs mehr verdient hätte — Doch
ih muß mi von Jhnen loëreißen. Wie uahe
geht es mir niht !

m. E

Der funfzig�teBrief.

Herr von R. an Frau von M.

Nis ohne viele Schwierigkeit, lieb�te Freun-
din „ habe ih endlih einen Augenblick

gefunden; Jhnen zu �chreiben. Fïau von R.,
¿u der ih wicder habe fommen mü��en, hält
mi< mehr als iemals belagert; i< weis au<
niht, ob es mir künftig noh zu �chreiben möôg-
lich �eyn wird , �o lange wir uns in die�er Ge-

gend aufhalten. Jhr Zimmer ift nahe an den

meittigen daß i< iede Minute fürhten muß,
�ie möchtekommen, und mi Überra�chen.An-

�tatt unwillig zu �eyn, lieb�te Freundin , bedau-

ern Sie mich vielmehr; denn in Wahrheit,
ih verdienees. Bey der heftig�ten Leideu�chaft,
die �i< in mir regte, ward ih genöthigt , fich
einer andern ¿u crgeben; und �eit die�em un�cs

ligen Zufalle, der un�re Widerwärtigfeitenaufs
höch�te getriebenhat, habe ih niht aufgehört,
Jhnen immer neuen Kummerzu verur�achen,
weil ih meiner Freyheit nicht mehrmächtigbin.

Sie �chreiben die FehlergusSchick�alsauf meis
2 0e
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ne Re�nung ; und ih �cheine Jhnen firafbar,
da ih bloß unglü>li< bin. Um mein Geheim-
nif niht ausfor�cheu zu la��en , finde i< mi<
in der Nothwendigkeit, den Um�tänden zu wei-

cen , und derjenigenLiebko�ungen ¿ju machen,
die mi<h doh auf immer de��en beraubt , was

mir das lieb�te auf der Welt i�. Das �ind zu

viele Uebel auf einmal; und wenn Sie nicht
Mitleiden mit mir tragen , �o weis ih niht,
was Sie haben wollen daß aus mir werden �oll.
Denn der Tod i� dem grau�amen Zu�tande, in

dem ih bin, weit vorzuziehen — Doch ih
hóre iemand die Treppe herauf kommen. Leben
Sie wohl , werthe Freundin. Niemand i�|
iemals verliebter/ und niemand bedauernswür-

diger gewe�en , als ih.

m

—

Der einundfunfzig�teBrief.
Frau von M. an Herrn von R.

$Va, un�treitig bedaure ih Sie, lieb�ter Freund,
ungeachtet alles des Unrechts, das Sie

um�on�t von Sich abzulehnen �uchen. J< er-

fenne nur zu �ehr aus eignem Gefühle, wie

<hre>lih es if , �eines Geliebten beraubt zu
leben , und ni<t einmal den traurigen Tro�t
zu haben, an ihn wenigftensin Frepheit dens
ken ¿zufônnen.

Je
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Je. mehr iG aber Jhr Unglü>kund das meis

ige empliude,/de�to deutlicher�ehe ih ein,daß
es mir zukömmt, da��elbe dur eins mir groß-
mäthig angethane Gewalt zu endigen. Meine
P�licht und Liebe vereinigen fi - nir dieß zum

Ge�eze zu machen; es nagen mi< die innern
Vorwürße; cs giebt keinen Augenbli>kmejnes
Lebens , der nicht durch die bitter�te Reue be-

¿cicnat würde. Ohn Unterlaß háufe ih mei-
ne Marter , indem ich die Jhrige, und einer

rerhit�<hafnen Frau ihre , verur�ache , der Sig
Sich {uldig find. Jhr raube i ein Gut, das

ihr zugehören �ollte; Jhr Herz. Die�er Gedan-

ke verfolgt mich aller Orten; und �elb�t die
Merkmaale der Zärtlichkeit- die wir uns geben,
werden dur die�e grau�ame Erinnerung ver-

gi�tet. So. �chre>lich-aberdas Opfer �eyu mag,
das mir die Tugend auflegt , �o betrachteih
es doh mit minderm Ent�etzen , als die nagen-
de Neue eines Lebens’, das �tets dur< Furcht
oder Gewi��eusregungen geäng�tigt wird. Alle

un�re Regungen �ind Verbrechen ; und wenn

wir gleichihnen niht nachgeben- �ind wir docs
�hon �grafbar , bloß weil wir uns der Gefahr
ihnen nachzugoben, ausge�eßt hatten. Soviel

es auc ko�ten mag, mü��en wir uns doh {le><-
terdings aus die�em Zu�tande ver�ezen ; um

aber dazu zu gelangen, findet �ih fein anders

Mittel , als uns eben �o �orgfältig ¿u fliehen,
wie wir uns bis daher oe�uht hatten. Das'if
iédochnochnichtalles. Wir mü��en uus au

Ò 3 beir
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dèn Trof ver�agen, uns zu �chreibe; er i|
grau�am für uns , weil er nur zu Nahrung eis

nes Feuers dient
,

das gedämpft.werdcn muß.

Glauben Sie mir , werther Freund , wenn

vir étugendhaft werden, werden wir weniger
unglü>lih �eyu. Leben Sie wohl. Jh habe
niht das Herz, Jhnen mehr davon zu �agen,
F< múste be�orgen, {wäHßer zu werden; und

doh bedarf 1< eines mehr als men�chlichen
Muths ¡u Ausführung eweê �o �{hweren Un-

ternehmens, als das, worauf ih umgehe. Vers

ge��en Sie mich, renn es möglich i�t. J<
meines Orts empfinde, daß i< nienals Sie
verge��en werde.

Dex zweyundfunßfzig�teBrief.

Herr von R.an Frau von M,

as �{blagen Sie mir da vor, werthe
Freundiu ! Jh kann nicht chne Zittern

daran denken. Jh, ih �ollte Sie verge��en !

¡e wellten mi< auf immer verla��en ! Nein-

das i�t niht möglih. Das Leben köunen Sies

mir rauben ; meine Liebe aber macht einenTheil
meinesWe�ens aus, und kann �ich nur mit mix

�elb endigeu. Ju der That i�t mein Zu�tand
�hre>li< ; denuo<, �o wie er i�t , �ete ih ihn

tau-
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tau�endmal dem Unglückevor , völligdes Tro-

�es, Sie ¿uU �chen und Ihuen ¿u �chreiben,
beraubt ¿u �eyu, Wenn auders mein Schicf-
�al Sie - werthe�te Freutidin , rührt , �o wi-

derrufen Sie einen �o grau�amen Schluß, oder

geben Sie mir den Tod; ohnedich würde ih
eine �o �trenge Verbannung nicht überleben
Fonnen. Jh habe Jhnenalle Opfer gebracht,
die Sie uur von mir fordern konnten. Meine

Reguugen �ind Jhnen niht mehr be�hwerlih ;

und zur Belohuung für meine Unterwürfig-
Feit gegen Jhren Willen wollen Sie mi< aus

Ihrer Gegenwart verwei�en. Nein, meine

Freundin, mein Herz �agt es mir, daß Sie

die�e Grau�amkeit niht haben werden. Rein,
Sie werden mir Jhr Herz wieder�henken, wenn

Sie mich anders für würdig gehalten habet,
es zu be�izen. Jch bin fo kühn zu �agen , daß
ih es ikt mehr als iemals verdiene; denn ih
liebe Sie tau�endmal mehr, und bin doc hun-
dertmal unglü>licher,

ZnE

Der
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Der dreyundfunfzig�teBrief.

Frau von M. an Herrn vou R.

»3 i�t nit mehr , werthefter Freund , jenes
traurige S “lactopfer der zärtlih�ten und

ungtü>lih�ten Leiden�chaft, das Jhnen iut
�chreibt ; es i� eine Frau, die ¿war Sie anbetet,
und vielleicht immer anbeten wird , aber es Jhs
nen hierwit zum lezten male �agt.

Der �<leunig�te und unerwartet�te Tod hat
mir igt deufenigen entri��en , an den mi< die

heilig�ten Gelübde verbunden hacten ; Gelübde,
die ih �eit jener un�eligen Zeit, da ih Sie fken-

nen lernte , tägli verlekt habe. Da ih nun

künftig in An�ehung meines Schick�als fre» bin,
werde ih die wenigeZeit , die mir vielleicht zu
leben no< übrig i� - der Reue, gelebt zu ha-
ben, widmen. So fe�t au< meine Ent�chlie�-
�ung ift, kenne i< do< meine Schwachheit aus

zu vielen Proben , als daß i< mi< ferner der

Gefahr- ihr zu weichen,ausftellen �ollte. J<
fühle in wir ni<t guua�ame Kräfte, Jhren
Vorwürfen und JhrerLiebe zu wider�tehen. Ich
weis daher fein anders Heil, als in der Flucht,
zu finden ; und feinen andern Muth, als wenn
ih zwi�chen Jhnen und mir eine unüber�teigli-
<e Scheidewanderrichte. Solange i< mitJhs
ucn ebendie�elbeStadt bewohnen- und in der-

�elben
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�elben Welt leben würde , könuten Sie, (9
viele Vor�icht ich au< gebrauchte, Mittel �in-
den, mich in meinem Hau�e zu �prechen, oder
wenig�tens anderwärts mir aufzu�ioßen. Und.

�präche i Sie nur einmal , �o fühle ih wohl,
daß ih verloren �eyn würde. Ein AugenbliE
wäre im Stande , die Arbeit vieler Monate,
�elb�t vieler Jahre , fruchtlos zu machen. J<
Tenne zu �ehr - aus einer traurigen Erfahrung,
Ihre Macht über mich, als daß ih es wagen

�ollte , �ie zu be�treiten. Die Wunde weiuces
Herzens ifi zu ticf, als daß i< wir, unter Jhs
ren Augen „ ihre Heilung ver�prechen dürfte.

Ich muß al�o Sie fliehen; und dazu bin ih:
ent�chlo��en. Schon werde ih, wenn Sie mei-
nen Brief empfaugen, weit von Jhnen �eyn.
Ein unzugänglicherZufluchtsort �oll wich auf
immer von Jhuen trennen. Nur vergeblicß
würden Sie ver�uchen. mir ¿zu {reiben ; und.

no< vergeblicher/ mih ¿zu �prechen. Die Ber

fehle, die i< �telleu will, werden allzugenau:
be�timmt �eyu, als daß ih ihre Ueber�chreitung
befür<ten dürfte. JG will hingehen , unter

deu Verlobten des Himmels un�re Verbrechen,
und Unfälle zu beweinen. Da ih unwerthz
bin , das Glü>, ihm zu dienen , mit ihnen
zu theilen , �o. will i< dur< mein Gebet die:
Guade zu erhalten �uchen , daß michwenig�tens
nichts weiter als der Schmerz der Gewi��ens»
regungen unddieReue über die begangueuFehe
ler, beunruhigenmöge,

O 5 Ah!
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Ah! 1o< in die�em Augenblickefühle ih
den Schmerz der: zärtlih�ten Liebe; ih fühle
alles, was es mich fo�ten wird, Jhnen zu ents

�agen ; und fühle no< �tärker, wenn das mög
lich i�t , die Qvaalen , die ih Jhnen zubcreite-
Sie allein wären fähig , meine Standhaftig-
Feit zu er�chüttern. Allein die Erinnerung der

Ucbel , die i< Jhnen z¿ugezogeu habe, und

no< zuziehe, be�eelt wieder meinen ge�hwäh-
ten Muth.

O Liebe! O Pflicht! Welcher von euch bey-
den bringe i< wohl die�es Opfer ? Um dem Ge-

fese zu folgen, das mir die Tugend vor�chreibt,
habe i< no< er�t nôthia, mir vorzuhalten, das
ih Jhrem Ungluek ein Ende machen , daß ih
Sie Jhuen �elb�t, der Tugend, und einer ats

tin wieder�henken werde, der Sie im Ange-
�ichte des Altars Jhre Treue zuge�hworen ha-
ben ; daß i< nunmehr an ihrem Glücke arbei-
ten, und wenig�tens, �o viel bey mir �ieht, den

unvoer�äglihen Kummer , dazu ih ihr Aulaß
gab, vergüten werde ; daf, Sie mich vielleicht
verge��en werden — Was für ein Wort ! J<
er�Yre>e darüber. Meine Hand �chreibt es zit-
terund, Jh fühle cinen tödlichenSchmerz,

Wie kann ih aber über das er�hre>en, was

ißt daë Ziel meiner Wün�che �eyn muß ? Wie ?

der Gedauike Jhres Glúcks fränkt mih? — So

mußi< Sie denn niemals geliebt haben; �o
mü��en Sie mich ha��en ; �o bin i< nichts als
eine Furie - die au Jhre Schritte gefe��elt LoSie
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Sie zn verfolgen, und Jhre Tage zu verunru-

igen.Peber wie? Sie niemals geliebt haben ! Wels
Ge Lä�terung habe ih da wider mi �elb�t aus-

ge�teßen! Und wer hätte denn dich geliebt,
wenn i< es niht gethan hätte ? Ja ; ebendie�e
Liebe, von der ih no< entflammt bin, nôthigé
micheben von meinem Geliebten hinweg, ¡wingk
mi< cben , mi< auf immer in die Ein�amkeit
zu ver�chließen , alles zu verla��en , allcs von

die�em Augenblick an deiner Ruhe aufzuopfern.
Wollte�t du dich unter�tehen, Undankbarer, mir
zu �agen , ih liebte dih niht —

Doch wie weit reißt mih meine Leiden�chaft
hin! Strôme von Thränen ergiefen �ich über
mein Ge�icht — Eine �{hre>hafte Unruhe
durchdringt alle meine Sinne — Ein Schauer
ergreift mid — Das Blut �io>et in meinen

Adern — Leben Sie wohl ; auf immer wohl !

omm

Dervierund�funfzig�te Brief.
Herr B. an die Marqui�in von L.

ie be�chwörenSich über mi, Madam, und

be�chuldigenmich der Nachlä��igkeit, daß

ih �o lange ge�äumthabe,Jhnen, meinem Vers

forechenaemáß/ die Briefedes Herrn von R.

und der Frau von M. zu über�chi>en. 209ey
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bey dem Be�ig eines �o empfindungsvollenHers
zens, als das Jhrige i�t, werden Sie michun�rei-
tig entfchuldigeu, wenn Sie hören werden, daß
die Beträbniß, worinne Sie mich über den Vers
[uft die�er liebenswürdigenFrau �ahen , mir uicht
geftattet hat, Schriften zu durchlaufen, die mir
nur ihre Unfälle, und die Urfacheihres Todes,
yom neuen vor�tellen mußten. Noc ißt übers

�chi>e ih Jhuen mit thränendenAugendie�e trau-

rige Merkmaale der zärtlic�ten und unglü>lichs
�ten Licbo. Wenn fc{ondie wenigeZeit, in der

Sie die Frau von M. gekaunt habeu, Jhuen eine

aufrichtige Betrübniß abuöthigt, �o urtheileu Sie
von dem Zufiaude, iu dem ih vielmehr �eyu mu#ÿ.

Die mehp als men�chliche Herzhaftigkeit, die �ie

bewog, alles zu verla��cu, um ihre Liebe zu über-

winden , und ihrem Licbhaber cine Ruhe zu ver-

�chaffen, die �ie �elb�t uichtzu genicéenhoffte,muß
uns alle ihre begangnenFehler, die {hon �elb�t mit
�teten Gewi��ensvorwürfen begleitet waren , aus

dem Sime bringen,und dloÿ das Andenken ihrer
Tugend uud Reue un�erm Gedächtm��e einprä-
gen. Sie führte, während der ¿wey Jahre ihrer
Ein�améeit , das bußfertig�te und erbaulich�te Le-
ben. Herr vou R.ver�uchte es um�on�t, �ie dur
die rührend�ten Briefe zu erbitten. Sie weigerte
i beharrlich, auc nur einen zu öffuen, und uns

ber�agfe mir, vou ihmgegen �ie zu reden, oder �eis
uon:Namen auszu�prechen.

'

Hexr von RN.voll Verzweiflung über ihren
Verlu�t, fühxteeia (<machtendes, �chwerulthi:ge
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ges Leben. Nachdem die�e grau�ame Trennung
anderthalb Jahre gedauert hakte, ergrif ihn eine

heftige Krankheit. Er ließ mich iu �ich rufen.
Sobald er michan�ichtig reard, zerfloß er in Thräâ-
nen, reihte mir cine Briefta�che, in der �ich alle

Briefe der Frau: von M. befanden , und �agte :

»Hier  Übergieb deiner Freundin das betrübte

„Pfand ihrer Neigung für mi<h. Sage ihr,
„ihre Grau�amkeit �iúrzte mi. in das Grabz

»áber no< �ierbend betete ih �ie an. © Wirk-

li ver�chied er nah wenigen Tagen ; und des
Verbots der Frau von M. ungeaehtet , fonnte
i< mi niht enthalten , den lezten Willen
meines Freundes zu vollzichen.

Jhr Kummer über die traurige Zeitungbrach
niht in Aus�hweifungen aus. Sie �chien dur<
denSchlag, der �ie traf, betäubt ;- ihre Gela�-
�enheit aber erlaubte ihr kaum, einige Thränen
zu vergießen. Sie betrachtete des Herrn von

R. Tod als eine gere<te Be�trafung ihrer -bey-
der�eitigen Fehler; und war bloß bedacht, �ie
durch die �treng�te Buße zu vergüten. Durch
ihr Eebet und ihre Strenge .gegen �ich �elb�t
hoffte �ie von dem AllmächtigenGnade für den-

jenigen zu erbitten, den �ie �o �ehr geliebt hat-
te, und ihm ein GIü> zu verdienen , das �ie
�elb�t �ich uicht zu hoffen getraute.

Jhre Briefe wollte�ie durchaus nit ¡urü>-
nehmen;fondernüberaabmir noch meines Freun-
des �eine/ damit�ie nichtsum �ich haben möte,
was �ie an eine Neigung erinnern könnte - die

�ie
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�ie vormals �o viele Thrâuen geko�tet hakte, und

die nun der Gegen�taud ihrer Reue war. Ach!
fie dachte dem ungeachtet nur ¿u oft darauz
und obSie wohl niemals gegen mi< davon Er *

wähnungthat , hörte ih �ie doch tiefe Seufit
ausfioßen , und fah ihre Thrânen bereit, hervoe
zu fließen.

Die drey Monate hindurh , um die �ie den

Herrn von R.überlebt hat, if �ie täglih mehr
eingeaangen Ein Fieber zehrte fie ab, und

raubte ihr zulest das Leben. Während ihrer
Krankheit i�t ihremMundekeine Klage entfal-
len ; und nicht ein einzigesmal hat �ie den Na-
men des Herrn von N. genannt. Kurz „, die�e
eben �o verehrungsrwerthe als unglückliche Frau
i�t mit einem wirkli heldenmäfigen Muthe
ver�chieden. Sie war cines be��ern Schick-
fals werth. Jhr Gedächtnißwird �ich niemals
aus meinem Gemüthe verlieren , �ondern �tets

einen Gegen�tand meines Bedauerns und

meiner Hochachtungabgeben.

Ende,

Ee
Briefe
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Lady N. an ihre zwölfjährigeToch-
ter, die bey ihrer Großmutter auf
dem Landeerzogen ward.

Mein lieb�tes Kind-

b ih wohl weis, daß du, unter der

Auf�icht meiner Mutter, fke�ner Lehren
zurt Unterrichte in allen �ittlichen 1nd

gottesdien�tlichenPflichtenbedarf, �o giebt es

doh no< gewi��e Dinge ; deren �ie vielleicht

verge��en könnte di zu erinnern,welche �o-

wohl hôch� nothwendig für dieBildung deines

Gemäths find, als au< dich in den Stand

X11 Band, P �even
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fegenköunen , derein�t diejenige Rolle , die ih
wün�che , in der Welt zu behaupten.

Ih bin gewiß, daf man dir in Mu�ik, Sins

gen , Tanzen, die be�ten Mei�ter ver�chaffen
wird „ die nur auf dem Laude zu haben �ind;
und zweifleau< ni<t , man werde es dir oft
�agen , daß gute Hauswirth�chafteine lobeus-

werthe Eigen�chaft i|. Jh wün�chte in der

That , daß du keinen von die�en Theilen der

Erziehungvernachlä��igen möchte�t. Allein, meis
ne Liebe, ih würde es ungern hören, wenn

du ihnen �o �ehr oblâge�, daß du niht im Stan-
de wäre�t , weuig�iens zwo Stunden des Tages
dem Le�en zu widmen. Mein Vater verließ
eine Sammlung vortreffliGer Bücher in allen

Sprachen, die no< vorhanden find ; und da du

mit dem Franzö�i�chen und Jtaliäni�chen ziem-
lich gut bekannt bi�t / �o wollte ih niht , daß
dir die Schriftfteler die�er Sprachen gän1-
lich fremd blieben. Poe�ie „wenn �ie gut i�t,
wie du denu in jener Sammlung feine audre
als gute finden wir�t , macht die Begriffe erha-
ben, und �timmt die Seele in Harmonie ; wohls
ge�hriebue Erzählungen �ind ein Zeitvertreib,
den du dir zuweilen erlauben darf|. Die Ge-

�chichte aber i�t das, was i< dir vornehmlich
empfehlen wollte. Ohne einige Kenutniß von

die�er, wird man dih bloß für eine artige
Schwägerin halten. Jh werde es gern �chen,
wenn du munter , lebhaft und ge�prächig bi�t ;

allein ih �he no< lieber, wenn du die Ge�ell-
�chaft,



vermi�chten Inhalts, 227

�haft , darein dichderZufall führt, unterrih-
ten , als beluftigeu könnte�t.

Darinne aber , lieb�tes Kind, mufß iG di
warnen , daß du ja wohl Acht darauf habe�t,
mit welcherGemüthsfa��ung du dich nieder�eze�t,
um Bücher von die�er Art zu le�en. Wenn
du bloß mit leichtem Auge darüber hin �chlüp-
fe�t ; bloß deine Neugier dur die wunderbaren

Vorfälle , die �ie erzählen, ¿zu belu�tigen �uf,
�o wird dir dein Le�en wenig Nuten bringen.
Es if daher uôthig, daß du über das Gele�ene
Betrachtungen an�tell| , daß du die Kette von
Zufällenbemerf�t , welchezu irgendeiner gro�s
�en Begebenheit führen. Dieß wird dir zeigen,
daß nichts von ungefahr erfolgt , �ondern alles

durch die Aufficht einer beherr�henden Macht
verau�taltet i�t. Bey Unter�cheidung der wah-
ren Ur�achen des Ur�prungs und Falles der Reis

<e/ und jener grofeu Veränderungen, welche
�ich in den mei�ten Ländernder Welt zugetra-

gen haben , wir�t du die göttliche Gercchtigfeit
bewundern - und weit entferut�eyn , die Vor-

�chung der Parteylichkeitzu be�chuldigen, weni

du / wie du oft finden wir�t , gute Für�ten ent-

�eat, alle göttlicheund weltlicheRechte verach-
tet, eine unähte Obrigkeit an die Stelle der

wahren èrrichtet, und eiue ge�eßlo�e Anmaßung
der Herr�chaftbeglückt�ehen wir�t. Deun zu-

gleichwir�t du bemerken- daß die�esalles nicht
eher ge�chicht, als bis ein Volk , in Gottlo�ig-
keit verme��en, und ¿u �einem Untergangereif-

Pa �ich
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�ich �elb| die fireng�ie Rache des beleidigkenHim-
mels/, Tyranney und Unterdrückung, ¿ugezo-

gen hat ; und obgleih un�chuldige Privatper�o-
neu unter dem allaemeinen Ungemacheleiden,
�o dient es do< zum Be�ten des Ganzen , unr

da��elbe Volk zu einem richtigen Gefühle der

verleßutenPflicht zu bringen , und von �einen
bôfen Wegen abzulenken. Dieß lehrt uns der

hi�tori�che Theil der Schrift in unzähligen Bey-

�pielen ; und ebendieß be�tätigen die Unfälle,
welche ¿u ver�chiednen Zeiten iedes Königreich
und ieden freyen Staat betrofen haben, aus

gen�cheinlich.
Je< gebe dir de�to um�tändlicher die�e Klug-

heitêregeln , weil du - wenn du �ie aus der Acht

lá��e|t , in Gefahr bi�t , Vorurtheile einzu�au-
gen - welche deine Urtheilsfraft verderben , und

dih , auch ohne dein Vorwi��en, der Ungerech-
tigkeit <huldig machen werden. Wenn du an-

ders für meine Befehle Achtung träg�t, welche
�iêts deine Be��erung und deinen Vortheil zum

Ziele habén werden -, �o �ey ja niht in die�em
Stücke nachlä��ig.

Näch�t der Ge�chichte,wün�chte i< au, daß
du einige Begriffe von der Naturhi�torie fa��en
möchte�t. Du ha�t bereits ver�chiedne kleine

Abhandlungen aus die�er angenehmen Wi��en-
�chaft gele�en; und kann�t dort , wo du bi�t,
noh mehrere und beßre finden. Ebendie�elbe
Per�on , die didie verlangten Sachen bringt,
wird dir auchver�chiedneArten von Glä�ern ein-

hân
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hândigen, durch deren Hülfe du deutlichdieGes

fialt vicler Gewürme erkennen wir�t , die dem

bloßen Auge nur als �ih regende Maden vor-

fommen. Glaube mir, Kind, die weite Schöp-
fung enthält nichts iu �ich, was niht unend-

lihen Stoff zu angenehmer Betrachtung dar-

reihte; und ie mehr du die Werke der Natur

unter�uch�t , de�to mehr wir�t du den grofen
Gott der Natur , den Urgqvellalles Vergnü-
gens, anbeten und lieben lernen.

Solcherge�talt crwarte ih, daß dein näch�ter
Brief niht mehr mit Nachfragen nah neueu

Moden , oder Anwci�ungen an deine Puzmache-
rin, angefüllt �eyn wird ; und die Erzählung,
daß du die�e oder jene �hóncge�ti>te Arbeit an-

gefangen oder geendigt hätte�t , würde mir �o
angenehm niht mehr �eyn. Du �iche�t daraus-
daß es no< andre Arten von Keuntniß giebt,
darinne i< dih ge�<i>t zu wi��en wün�chte.
J< �<mei<le mir mit der Heffnung , meine

Befehle befolgt , und nichts von dem, was ih
dir hier ge�agt habe, vergeblich ge�agt zu �ehen.
Ein wenig mehr Zeit und Kennutniß der Welt

wird di<h deu Werth meiner Vor�chriften ein-

�ehen la��en , und mehr als alle Nach�icht mit

der ih dir nur begegnen fönnte , dir zeigen,
wie �ehr i< bin

'

Deine geneigte Mutter.

Lee

P 3 Ein
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Ein junges Frauenzimmer an' ihre
Mutter.

°

HochzuehrendeFrau!
CV 5 fann Jhnen niht genug die Freude be-

zeugen 5, die ih bey Erhaltung Jhres Brie-

fes empfunden habe, worinne es Jhnen gefällt,
mir ¿u �agen , daß nichts meiner lieb�ten Mama

grö��ers Vergnügenmachen kôune, als die Nach-
rit , die ih Jhnen von meiner Aufführungin

An�ehung gei�tliher Dinge gegeben habe. Da-
mit i< nun ferner die�es Wohlgefallen vermeh-
ren möge - (welches bey ieder vorkommenden

Gelegenheit mein Beinühen �eyn wird ) fo er-

greife ih hiermit die Feder , um in meincr
Nachricht fortzufahren.

Nachdem ih gehöriaer maßen meine Pflicht
gegen �enes göttlicheWe�en , dem i< mein Da-

�eyn �Huldig bin , aboe�tattet habe , �o fee id
mi< vor den Nahtti�h 5 iedo<h niht in der

Ab�icht , meinen Körper (von dem ih ohnedieß
weis , daß er bald oder �päte in Verwe�uug ges

hen muß) mic eitelm Puse aquszu�<hmüden,
�ondern bloß mit �itt�amem und un�chuldi-
gem. Jh betrachte {öône Kicider als Merk-

maale der Eitelkeit und des Stolzes; und halte

die�e zwo Regungen - die be�ondern Feinde uns

�ers Ge�chle<ts, in einer zu großen Entfer-
nung,
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ung, als daß �ie iemals mein Gemüth anfal-
len dürften.

Weun das böfentlihe Gebet und

Früdadgvorüber find , rite i< meine Gedaufen auf

die Pflichtender Schule, und vertheile die dazu
angewiesusZeit, �o alei< als es nur möalichift,
beydes vor und nach der Mittagsmahlzeit , uns

ter die ver�chiednen Stücke der Erziehung, die

mit mir vorgenommen werdet.

Jf-die Schule: für die�en Tag geendigt,
gehe ih neb�t einem jungen Fräulein, die mei-
ne Bektgeno��in , und mit niir fa| gleicherGe-

mÜthsartift, in un�er Zimmer, wo wir dur
Le�en uns zu be��ern �uheu. Erbauende Bü-
her �ind alsdenn mei�tens un�re Wahl. Die-

fe erhißeu un�ern Willen, und erleuchten unferte
Ver�tand. Sie unterrichten uns von der Urs

�ache un�ers übeln Verhaltens , und �chreiben
uns das Gegenniittel vor. Sie �chmeicheln keîz

nem erhabnen Titel, undbe�chimpfen uicht deu

Bauer, der die Erde pflugt ; �ondern, gleichge-

malten Bruf�tbildern - bli>en �ie einen fo wie

den andern an. Kurz - fie erfri�chen das Ge-

dáchtniß, erweitern den Ver�tand, entflammen
das Herz , und pflanzen darein auf eiue ang?-
nehme Art �owohl Tugeud als Weisheit,

Wenn wir mit Le�en fertig �ind, es mag

nun die FrömmigkeitoderGe�chichte betreffen,
(denndie�e wählenzir näch�t jener , be�onders
die Ge�chichteun�ers Vaterlandes) und das

Abendgebetneb�t der Mahlzeit vorüber i�t  be-.
P # ‘gebe
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gebe i< mi allein in mein Zimmer, um eine

unparteyi�che Unter�uchung der Handlungen dies

�es Tages anzu�tellen. Wenn mein Gewi��en
mich niht be�chuldigt, etwas bô�es begangen
zu haben, �o lobe i< Gott. Mit gehognen
Knien und einem demüthigenHerzen �age ih
ihm meinen unverfellten Davf für �eineu Schuß
gegen jene Ver�uchungen, dur< welche der Feind
des men�chlichen Ge�chlehts täglichuns anzulots-
ken bercit i�t. Denn ich bin überzeugt, daß es

niht die Stärke meiner Tugend gewe�en ift,
welche den Ver�uchungen wider�tanden hat, fone
dern blos �eine unter�tüßgendeGnade , welche
wich zu ihrer Ueberwindung fähig machte. Bin
ih mir aber bewußt , einen Fehler begangen ¿zu

haben , �o bitte ih um Vergebung, und ges

�tatte dem Körper niht eher �cine Nuhe , als

bis ich der Seele Fricde ver�haft habe.
Erlaubt man mir zuteilen , einen Be�uch zu

geben- (welcheFreyheit mir Jhre gütige Nach«
�icht ertheilt hat ) �o trage i< Sorge , es zu

gehörigerZeit zu thun; denu es giebt gewi��e
Zeiten , da Be�uche vielmehr be�hwerlih als

freund�Haftlich �ind, Daher enthalte ih mi<
de��en alsdenn , wenn viele Ge�ell�chaft erwar-

tet wird, oder wenn i< weis, daß Familiens
ge�chäfte niht Muße genug übrig la��en ,

Bes

�uche anzunehmen. Das er�ie ge�chieht um
meiner �elb�t , das andre um meiner Freundin-
nen willen. Denn zu viele Ge�ell�chaft dient

wehr , un�re Begriffe ¿u verwirren als

iudeseben.
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leben, Wenn ich daher �o unglücklichbin, mit

meinem Be�uche nicht die rete Zeit zu treffen,
�o entferne i< mich/ �obald es nur Höflichkeit
und Wohl�tand erlauben. Denn lange Unters

redungen werden, meiner geringenEin�icht uach,
zulest ge�hma>los ; weil wenige von un�erm
Ge�chlechte mit hiulänglihem Vorrathe an Be-

griffen zu einem langen Ge�präche ver�orgt �ind,
wenn niht etwa �ein Jnhalt die�er i�t , die Ges

brechen abwe�ender Per�onen zu erzählen, und

ihr Unglü>k¿zum Stoffe der grau�am�teu Kurz-
weile zu utachen.

Dieß ; Hochzuehrende Frau , i�t ein La�ier,
vor dem Sie mich oft gewarnt haben ; ih wer-

de mi< daher mit be�ondrer Sorgfalt davor
huten , weil es beydes ein unchri�tlihes und

uttedelmüthigesVerfahren i� , �i< auf andrer
Ko�ten zu belu�tigen. Jh bin mit der größten
Ehrfurcht u. �. w.

Voneiner ältlichenDame; über die
Erziehung.

Madam,

WW
fönnen, deußt mih, niht zu bald

auf die Erziehung Jhrer fleinen Toch-
ter un�er Augenmerk rihten. Jedes Alter des

Lebens fordert eine befondre Aufmerk�amkeit ;

allein die�e er�ten Jahre voruehmlich, in denen

P5 das
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das GemüthEindrückeempfängt, wel<henac-
gehends nie wieder auszule�chen find , und da

die Vegriffe von Gutem und Bö�en ihre Stelle
in der Einbildungsfraft cinnehmen. Es liegt
daher unendlich viel daran, die�e Ordnung niht
¿u �ióren , �ondern gleichden er�ten Gedanken

ihreu gel;drigen Plaß anzuwei�en.
Es mü��eu ihr al�o fruhzeitig ehrfurhtvolle

Begriffe von Gott und der Religion beygebracht
iverden; man muß die�er erhabuen Materien in

ihrer Gegenwart niht anders als auf eine rúh-
rende und nahdru>volle Art Erwähnung thun.
Denn bloß dur< Nührung des Herzens können
ivir auf den Ver�taud einwirken. Allzuglüklich
wâre �ie, wenn in dem Verfolg ihres Lebens

ihre Neigungen keinen andern Gegen�tand als

die Goktheit hätten.
Damit die Erzichung ihregehörigeWirkung

hervoröringe , niuß die Per�eu , welcherfie an-

vertraut i�, Ehrerbietung erregen , und vou

�ich �elb�t große Begriffe erwe>ken. Wir dürfen
niht zu vertraut mit Kindern umgehen. Es
i�t dienlich, einen gewi��en Ern�t zu bchaupteu,
und etwas von Strenge gegeu �ie anzunehmen.
Auch gegen ihre fudi�chen Licbko�uugen, welche
�ie oft �chr zu ihrem Vortheile anzuwenden, und

uns damit alles; was �ie verlangen, abzunöthi-
gen wi��en, mü��en wir auf un�rer Hut �tehen.
Diefe aufblühcudeFreundlichkeitverbirgt tue

Anzahl von Fehlern; wir dürfen nicht ¿ugebeu,
daß �ie uns verführe.

Der
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Der größteFeind, gegen den un�er Ge�chlecht
zu kämpfen hat , i� Eigenliebe oder Eitelkeit.

Wir köunen niht ¿u bald daran arbeiten , �ie

zu �<{wähen; und man muß �ehr behut�ant
�eyn / �ie niht dur Lob�prächerege ¿u machen.
Die�e �ind eine der gefährlich�ten Klippen der

Erziehung. Wir {wellen dadur< die Begriffe
auf , welche die kleinen Ge�chöpfevon fich �elbs
haben; wir bewaffnen ihren Stolz, und �ezen
�ie úber andre ihres gleichenhinweg; �ie wers

den eitel , �chwer zu verbe��ern , empfindlich ge-

gen die klein�te Beleidigung; welches alles keis
nen liebenswerthen Character ausmacht.

Nicht weniger mü��en wir uns hüten , �îe
merten zu la��en, wie licb �ie uns �ind, und
wie viel uns an ihnen gelegen i. Thun wir
es niht ; �o bringen wir �ie auf die Meynung-
als müßten �ie �tets un�re Lieblinge bleiben ;

unb dadur< wird ihre Eitelkeit de�tärkt. Man

überla��e fie nur fich �elb. So vielen Fleis
manu auch anwendet - die Eitelkeit auêzurotten,

�o wird �ie dennoch�i< gegen alle Mühe behaup-
ten. Zwarbey �tillen und {ü<hternen Kindern
muß man Lob gebrauchen, um ihnen ein Herz
zu machen. «Aber un�re kleine Tochter i� voll
Lebhaftigkeit, und bedarf die�er Aufmunterung
nit , �ondern vielmehr größrer Ein�chränkung,

Jc bin damit niht der Meyuung, das Lob
gänzlich¿zu verbannen. Es i� allerdings eine
Beyhùlfe ¿zur Erziehung und zu tugendhaften
Ge�innungen. Allein wir mü��en es gehörig

anzubrins
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anzubringenwi��en. Wir dürfeit es nicht, bloß
von un�rer Liebe , oder der Artigkeit der Kin-

der verführt, �ondern mit Ueberlegung von uns

geben. Hiernäh�t muß man fie niht wegen

äußerlicherSchönheit loben ; dieß könnte �ic zu

dem Jrrthume verführen, als ob die�e die Stel-

le alles andern verträte; �ondern bloß weget

ihrer guten Handlungen.
Man muß ihueneine große Licbe zur Wahr-

beit einvrägen, und �ie der�elben �ogar auf ihre
eignen Ko�ten folgen lehren. Den Grundfas
inuß man ihnen hâäufiaein�chärfen, nichts �ey

o aroß , als offenherzigzu �agen , ich habe Unz
recht. Alsdenn aber hüte man �ich, �ie für
ivillig ge�tandne Vergehungen zu- be�trafen.

Ferner muß man �i< bemühen , ihr Gefühl
der Ehre zu erhöhen, und �ie die SHaudeals

eine Sache betrachten la��en , die mehr als alles
andre ¿u �cheuen i�t. Wir �agen ihnen oft ¿um

Zeitvertreib eitle Mährchen vor , die alle Re-

gungen der Furcht hey ihnen erwecken. Weit

dieulicher würde es �eyn , ihre Furcht bloß auf
die Schande zu rihten , damit �ie Hoch�chäz-
zung als das größte Gut, und Verachtung als

das höch�te Uebel an�ehen lernten. Hat man

einmal in ihnen cin Gefühl der Hochachtung,
und der Schaam bey begangnen Fehlern , er-

we>t , �o hat man in der Erziehung ein großes
gewonnen. Die Schande wird ihnen alsdenn

an�tatt der Strafe dienen; und Hochachtung
die Stelle der Belohnung vertreten.

E 8
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Es i�t �<le<terdings nothwendig, �ie völlig
zu überreden, daß Glück�eligkeitbloß an lobens-

werthe Haudlungen verbunden cy; und wir

mü��en ihuen ihre Bitten bewilligen; nicht als

ob �ie bloß Belohnungen , �ondern nvthwendige
Foloen ihres guten Bezeigens wären. Dadurch
gelangen �ie ¿zu der Meynung, das, was �ie

bicten, werde nur würdigen Handlungen zu

theil.i
Be�tehen die kleinen Ge�chenke, die man ih-

nen macht , aus Eßfwaaren , �o vermehrt man

in ihnen die Liebe zu angenehmen Empfindun-
gen , welche man doch nie reizett ¿ bloß dulden

�ollte, Be�iehen �ie aus Kleidern, fo be�tärkt
man nur die Begriffe , die �ie von Kleinigkeis
ten haben, wel<heman �ie do< verachteulehrern
muß. Kinder �ind �tolz darauf, wenn man ihs
nen als vernünftigen Leuten begegnet. Die�e
Art von Stolz; muß man nähren , und �ich dee

ren als eines Mittels bedienen , �ie zu un�eri
Ab�ichten ¿u bringen. Verwei�e muß man ih-
nen mit Behut�amkeit geben , und �ie �o einrich-
ten , als glaubte man - �ie hätten �ich vielmehr
aus Verge��enheit , als mit Willen , vergangen.

Es i� nôthig , der Kinder Hartnäckigkeitzu

brechen , �ie beug�am und nahgebend , gegen
das An�ehen der Vernunft lenkbar zu machen,
und �ie zu lehren, daß�ie ihren Begierden uicht
gehorchen�ollen. Sie vergiefen zuweilen hart-
náckige Thrânen ; und wenn �ie ihr Verlangen

nicht �tillen können �uchen �ie dur< ihr Wei-
“nett
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nen ihr eingebildetesRecht ¿u behaupten, alles

was ihnen gefällt zu thun. Wir mü��en uns

�ehr hüten, die�en Anwandlungen von Hals�tar-
rigkeitnahzugebeu.

Manunter�cheide auch ihre natürlihen Be-

dörfni��e von bloßen Grillen
‘

der Einbildung,
und la��e �ie um nts als wirkli<heNothwen-

digkeiten bitten. Dasjenige , was un�re Be-

gierden ver�tärkt, i�t die Freyheit , die man

Uns zuge�teht , �ie auszudrü>ken; und wer �ich
erlaubt , �eine Wüu�che in Forderungen zu ver-

wandeln / der i�t niht weit mehr von der Ein-

bildung , daß die Leute verbunden wären , ihur
alles, was er nur begehrt- zu verwilligen. Wir
vertragen eher von uns �elb�| eine Weigerung,
als von andern. Die Frauensper�on , welche
um die kleine Tochter i� , hat vieles Verdien�t,
und muß für �ie die Stelle der Vernunft vertre-
ten. Gewöhnenwir uns nicht in der Kindheit,
un�ern Willen der Vernunft andrer zu unter-

webfen , �o wird es uns bey weitern Jahren
{wer anfommen , den Aus�prüchenun�rer eig-
nen Gehör zu geben.

Der Kinder Seclen mü��en mit Muth be-

waffnet werden. Eine gewi��e Fe�tigkeit , die
ên einer eut�hloßunen Standhaftigkeit der Seele

be�teht- if der be�ie Schild , den wir den Un-

olûd>sfällenentgegen �egen fönuen. Sie i�t die

Stüße der Tugend , und die Schußwehr gegen
die Annäherungdes La�ters. Die CEmpfindlich-
keit dex Seele verlängert uur und verewiat die

Unfälle;



vermi�chtenJuhalts. 239

Unfälle; und ohaueMuth i� es beynahuumdg-
li, in un�rer Pflicht fe ¿u bleiben

Nichts if ferner dieulicher, als wenn man

�ie geaeu Freund�chaft und Daukbarkeit gefühl-
voll macht. Auf das Hers muß �tets einge-
wirkt werdeu ; wir haben keine �ihern und dau-

erhaften Tugenden , als durch �eine Hülfe. Es

i�t au< wohl gethan , �ie ¿ur Billigkeit und

Aufrichtigkeitdes Herzens ¿u gewöhnen. Man
ermuntre �ie zur Freygebigkeit, und erhöhe in

ihnen den Begriff , das was �ie haben mit an-

dern zu theilen. Zu dem Ende muß man ih-
nen den Sas einprägen - daß der Gebende am

mei�ten gewinut , weil er den Ruhm und das

Vergnügenzu gebenzu �einem Antheile hat.
Kinder machen �i oft die Lu�t, andern nac-

áu�potten ; und wenn �ie das mit Artigkcit thun,
�o �ind wir geneigt , un�re Freude daran zu ha-
ben. Allein es i� eine gefährliche Gabe. Wir

�uchen niht das nachzuahmen , ws gut i�t;
das würde kein Gelächter erregen ; �ondern das

Kurztweilige. Manla��e �ie al�o niht bey den
Gedanken, daß �ich etwasAngenehmes im Nach-
áf�en fände, Nichts i�t leichter , als auf au-

drer Ko�ten ¿u belu�tigen , �olange man dur
der ZuhörerBosheit unter�tüst und angefri�cht
wird. Es gehörtimmer mehr Wit dazu, durch
Gutherzigfeit, als dur Bosheit zu gefallen.

Außerdie�en allgemeinenRegeln für alle Kin-

der, giebt es ath noch be�ondre für iedes Tem-

perament ; eê i� abex bey nur geringer Mühe

leiht,
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leiht , �ie ausfindig zu maßen. Die kleine

Jungfer , zum exempel , i�t lenkbar und liebs

fo�end. Die�e Eigen�chaft i� ¿war denennütz-
lih die �ie be�itzen ; aber gefährlichfür andre.

Sie täu�cht die Leichtgläubigen; und wer if
das niht ? Geben wir uns wohl die Mühe , bis

auf den Boden einer Gemüthsart zu for�chen ?

Nein , wir folgen bloß dem äußerlichenSchei-
ne der viele Fehler ver�te>t. Wer alfo merft,
wie �ehr er �ich dadur< nütt, der i�t im aemei-
uen Laufe des Lebens gan; Ge�hwäßs und äu�-
�erlicher Schein , und entfernt �i< von den Tu-

genden der Ge�elligkeit und Men�chenliebe. Nur

�olche ; die bey dem bloßen Scheine ihren Vors
theil niht finden, zeigen uns wirkliche Tugend,
und �ehen �ih genöthigt , wahrhaft und aründ-

li< zu handeln, wenn andre nur �eicht �ind.

Jh fürchte, daß un�er kleines Ge�chöpf zur
Eitelkeit und Unbe�onnenheitgeneigt �ey. Sie
�ind Feinde der Sitt�amkeit. Und was könnte
man wohl mit einem Frauenzimmer anfangen,
dem es an Sitt�amkeit mangelt? Schüchterns-
heit oder Schamhaftigkeit muß das unter�chei-
dende Kennzeichen der Frauenzimmer�cyn ;

denn eê �ichert ihre Tugend. Schamhaftiakeit
aber und Sitt�amkeit �ind ver�hrwi�tert , und

�ehen �i �o áhnlich , daß oft die eine für die

andre angenommen wird.

Th glaube , es �ey nun hoheZeit - mit ih-
rer Be��erung den Anfand zu“machen. Sie

nimmt an Jahren ¿uz und jene fleinen Unvoll-

fommen-



vermi�chten Jnhalts, 241

fommenheitei , die in den Augen derer, die �ie
lieben / ni<ts bedeuten , enthalten gleihzwohl
den Keim des La�iers. Sie wi��en be��er als

ih , Madam , wie cin Philo�ovh einem Kiude
einen Fehler verwies, und, als der Knabe �ag-
te, er {mälte auf ihn um eine bloße Kleinigs
Feit , darauf zur Antwort gab: kein angee
‘wöhnterFehler kann eine Kleinigkeit �eyn

Jch begreife �ehr wohl , Madam , daß das-

jenige , was i< hier ge�agt habe, no< �ehr unz
vollkommen i�t. Allein i< war Willens , Jh2
nen das Vergnügen, Jhre eigneu Gedankett

dazu zu �eßen, und das Recht , die meinigen
zu verbe��ern, übrig zu la��en. J< bin u. �. w.

Ein jungesFrauenzimmervon guter

Familie,die ihreVerwandten ver-

lajjen hatte, an ihre Mutter.

_

HochzuehrendeFrau,-
|

CV kann leiht denfen , es mü��e Jhnen viele
Unruhe verur�acht haben , daß Sie uichts

von mir während der Zeit, daß ih abwe�end
bin, gehörthaben ; und wirklichi�t es mir eben
�o nahe gegangen , daß ih Jhnen nidt �{rei-
ben tounte , da ih wußte , wie groß Jhre Be-

�orgniß meinethalben �eyn müßte. J< danke
der Vor�ehung, daß ih nanmehr �chreiben kann,

XII. Band, Q um
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um Ihnen Beruhigung zu ver�chaffen3; denn ih
war ent�chlo��en , was ih au< aus�tehen möch
te, und was auh .S:e von mir befürchten
möchten, denno< niht cher zu �chreiben , als

bis es bey mir �tünde , Jhnen Tro�t mitzutheis
len. Zwar habe ih Jbnen eine �elt�ame Ges

�chichte zu erzählen; do< werde ih mich dabey
kurz fa��en.

Die gar be�ondern Höflihkeiten, die mir
Sir Georg bezeugte , fönnen von Jhuen nicht
unbemerkt geblieben �eyn. J< habe in der

That oft gedacht , �ie machten Sie ingeheim
unruhig, ob es Jhnen glei< der Wohl�tand
nicht zuließe , davon ¿u reden. Für mi< wa-

ren fie eine be�tändige Qvaal ; und wäre uichk
mein guter Name in Gefahr gerathen , �o
würde ih, um der Verfolgung ¿u entéorumen,
die Flucht ergriffen haben. J< bin niht,
Madam , unter Jhrer Auf�iht mit �o üblem
Erfola erzogen worden , daß ih mi niht vor

Schande mehr , als vor Tod, �cheuen follte.
Wegen meiner Tugend al�o war i< in keiner

Gefahr. Allein für ein Gemüth, das wahr-
haftia tuaendhaft i�t , i� es �hon ungemeiner
Sc<hurerz, bloÿ gereiit zu werden. Jh wuête,
wie fehr Sie von die�em bö�cu Manne abhietns
gen, und klagte daher niemals gegen Siez
weil ih Jhnen da niht Unruhe erregen wollte,
wo ih kein Hülfsmittel zu ver�chaffen wußte.
Aber lango vorher ; epe i< Sie vorlicß, wax

/

ih
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ih ent�chlo��en , von ihm die Flucht zu er-

greifen.
Den�elben Abend , da Sie bey �einer Frau

waren, und �i<h niemand als die Magd bey
mir im Hau�e befand, brachte er Ausflüchte
auf die Bahn - um �ie aus dem Wege zu �chif-
ken, und begegnete mir auf eine �o unver-

�hämte Art , daß mir no< bey dem bloßen
Gedanken bange wird. Jh wandte auf einen

Augenblick eine Ent�chuldigung vor , und gieng
wit dem Ent�chlu��e herqus - niemals wieder

herein ¿u fommen.

Die�es i�t , hochgeehrte�te Frau , die wahre
Ge�chichte meiner Flucht von Jhnen. Belie-
ben Sie zu erwägen, daß ih auf der Straße
keine �o große Gefahr vor mir hatte, als die,
�o ih hinter mir zurü> ließ. Die londner

Kut�che �ollte des folgenden Morgens abgehen z

und i< fuhr damit nach die�er Stadt. Es
�ind nun eilf Tage, daß i< hier bin. Das

wenige Geld, das i< bey mir führte, war

die�e Zeit Über mehr als genug ; und nunmehr
bin i<h — fa�t fürchte ih mi< /, es Jhnen zu

�agen ; allein wie nahe �ollte mirs doch auf der

andern Seite gegangen �eyn - wenn meine Er-

haltung bloß auf Sie gekommen wäre, wenu

ih zeit Jhres Lebens Jhnen La�t und Unko�ten
verur�aht hätte, und nachgehends, wenn es

Gott gefallenhätte, daß i< Sie überleben
�ollte , ohn alle Sküte gewe�en wäre! — i<
bin nunmehr in deu Dien�ten der Lady Scher-

Q 2 win,
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win - der be�ten Frau von der Welt , und lebe

�o glü>li<h, als ob i< ihr eignes Kind
wvâre.

Sie wi��en �ehr wohl lieb�te Frau Mutter,
daß;die Damen itt niemandenin ihren Dien-

ften halten , der mehr als Kammermädchett
wäre. Die Stelle der Ge�ell�chafterin1nen
i�t aânzlich in Verge��enheit gekommen. Jh
werde mir daher niht einfallen la��en , meinen

Zu�tand im gering�ten be��er zu be�chreiben , als

er i�t; in der That aber, lieb�te Frau Mutter,
i�t es ein �chr glü>liher. J< habe viele Zu-
friedenheit , und �ehr wenige Unruhe. Meine

Lady i�t �ehr gütig , und iedes andre im Hau�e
bezeugt mir einige Achtung. Nur zwey Dings

giebt es, die mir unangenehm fallen; der

Name einer Bedienten , und das Srei�cn mit
den Lakfayen. Doch was das er�te aulaugt , �o
i�t es ein fal�cher Stolz, der Leute, welche

Feine Mittel zu Unter�tüzung eines höhern Tis
tels haben , über ihren Namen zu errötben bez

wegt ; und das andre betreffend , �o währt die

ganze Zeit , die i< unter ihnen zubrinae , bloß
die Mahlzeit über; denn meiner Lady i�t es

angenehmer, wenn i< um �ie bin , als wenn

ih in der Unter�iube bey den andern bleibe.

Ich �ielle mich nicht etroa bloß zufrieden, um

Sie, hochzuehrende Frau, zu hintergehen;

nein - ih empfiude das wirkli, was ih hier

�age. Ju -der That muß es eine Per�on krân-

fen , die von Jhnen geboren, und bey

Meu
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fluß und Ehrerbietuug andrer eriogen war,

wenn �ie �i< bis zur Bedienten niederla��en
�oll ; allein dieß i� au< alles ; und der Kum-

mer - den ih darüber empfinde , bedeutet wes

nig (�o �ehr hat �ich mein Gei�t bis zu meinem
Stand herunter gedemüthigt) gegen die Zu-
friedenheit , die i< hier genieße. Die Be-

freyung von dem Unge�iüm cines Maunes, den

ih haßte, und doh nicht zu beleidigen wagen

durfte; die Betrachtung , daß ih nun nicht
länger Jhnen be�chwerlichbin , deren Einnah-
me �hon für Sie �elb�t geringe genug i�t ; die

Gemüthsruhe , die ih empfinde; alles dieß
�ind Güter, die um die�en Preis , ob es wohl
ein hoher i�t, no< niht zu theuer erkauft
�ind.

Wie ih aber zu die�em guten Glücke ge-
Fommen bin , das will i< Jhnen erzählen. Ob

ich gleih niht als ein �olcher Fremdling na<
London fam, wie andre unglü>li<hePer�o-
nen, �o war es do< für mi< ebenda��elbe ;

denn i< konnte mih<hbey �olcher Gelegenheit
an uiemand wenden, den ih gekannt hätte.
Man hatte mir bereits von der S<hwierigkeit
ge�agt „ gute Stellen zu erhalten, und mi<h
vor der Gefahr , in {lime Hände ¿u fallen,
gewarnt. Jh gieng auf eine Stube , wo Ad-

dre��en angezeigt werden , und verlangte den

Auf�eher ¿zu �prechen. Jhm �agte ih alles,
was mir begegnetwar , meine Familie , und

die Ur�achen, die ih gehabt hatte , von mei-
Q 3 nen
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uen Verwandten zu fliehen. Er redete zu mir

�ehr freund�chaftlich und ehrerbietig; er vers

�pra< mir eine Stelle , die einer Per�on vor

fo vieler Tugend und guter Herkunft anfiändig
wäre; und er hat �ein Wort gehalten , denn

dur �eine Empfehlung habe ih die gegen1odr-
tige erlangt.

Hiermit habe i< Jhnuen, hochzuehrende
Frau, alles befannt gemacht. Sie werden niir

nun die�es aewaate Unternehmen verze:hen,
und Sich niht dadur< fur beleidigt hairen.

Denn es mangelt ni<ts weiter , als Ihre Vecr-

¿eihuna , um mich ruhig , und nichts als Jhr
Beyfall , um mich zur glücklich�ten Per�on vou

der Welt zu machen. J<{ bin u. �. w.

Antwoort der Mutter.

Meine liebe Tochter,

D Briet ift für mih der größke Troft
gewe�en. Jch wußte niht, was ih deu-

Fen �ollte , daß aus dir geworden wäre; und

in der That, ih brforate das ârg�te. Jh fiell-
te den Sir Georg zur Nede , als ob ihm deine

Entfernung bekannt wäre; ih fand iedo<, daß
er niht darum wußte. Er �chien darüber�o
betroffen , daß ih dur den Gedankener�chre>t
ward , du häâtte�i , über eine Beleidigung

Loihm
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ihm erbittert , gewalt�ame Hände an dich �elb
gelegt. Gott �ey gelobt , daß es �o �{limm
nict ausgefallen i�t !

Je<htaun nichkeben �agen , daß ih bey dem

Gedanken deines gegenwärtigenZu�tandes völ-

lig beruhigt wäre. Vormals hätte ih nim-

mermehr geglaubt , daß ein Kind von mir da-

zu be�timmt �eyn follte, anderu aufzuwarten;

und dein Vater würde in �einemGrabe feine

Ruhe haben, wenn er gewußt hätte, daß �cin
Mangel an Sorgfalt die Gelegenheit dazu ge-

ben würde. Doch es i�t vergebens , davon zu
redet.

Du �chreib�t �o vernünftig, daß ih nicits
von dem , was du mir �ag�t , für ungegründet
erfláren fann. Gott, der dir den Ver�tand
verliehen hat, alles fo ge�hi>t ¿zu unter�cheiden,
der gebe dir Stärke, um ferner alles das zu

ertragen - was dir in deiner neuen Stelle Un-

angenchmesvorkommen dürfte!Jh will keine
Bikten an dich thun - �ie aufzugeben; ob mich
�don der Gedanke fränkt , dich �o weit ernie-

drigt zu �ehen. Allein , lieb�tes Kind , nichts
i�t {imvfli<, was nur ehrlich i�. Lrö�te dich
mit die�em Gedanken ; er wird qu mein größs
ter Troft �eyn. J< will darum beten, daß dich
drin Unternehmen niht gereuen möge. Aber

�chreibedu mir ja oft. Lebe wohl, mein Kind;
es wird den Sir Georg beruhigen, wiewohl er

es faum verdient, wenn ih ihm �age , daß du

Q 4 �icher
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�icher bi�t; den Ort aber �oll er niemals erfahe
ren. Gott befohlen , lieb�tes Kind; ih bin

deine treue Mutter.

Anein junges Frauenzimmer,als �ie
das er�te mal nach Londonreiste.

Meine lieb�te Sarah,
CVhr Bruder �agt mir, Sie würden nah

UALondon rei�eu ; einem Orte , der mit al-

len Arten von La�tern augcfüllt i�t. Sie mü�-
�en mir alfo erlauben, Jhuen einigen Unterricht

wegen des Verhaltens zu geben , das Sie dag-

�elb�t zu beobahten haben. Deum dort, meine

Werthe, mögenSie nur erwarten , daß rzau-

<e AnloFungeu ge�chehen, und mancheargli-
�tige Fallrike werden gelegt werden , um Sie

Jhrer Tugend und Un�chuld zu berauben.

Da wir �o viel mehr Schrift�teller als Schrift-
�ielleriunen haben, �o i�t es fein Wander, daß
die weiblichen La�ter und Thorheiteuaufs bos-

hafte�te ver�pottet, und einem ungun�tigen Li:h-
‘te ausge�eut werden , da man inde��en auf das

niederträchtigeVerbalten un�rer Herren , der

Männer , wenig Achtung giebt ; die�er Gebieter
im Reiche der Schöpfung, die Gerechtigkeit
und Un�chuld unter die Fü��e treten , und �ich
Über die verliehene Macht ¿u �chaden freuen.

Jn
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Jn ihren Handlungen unter eitauder �ind �ia

wohl genbthigt, einen Schein von Frömmig-
Feit bli>en zu la��en; gegen uns aber wird iede

Li�t - ieder Betrug hervorye�uht , um die Un-

acht�amfeit zu verführen, und die Un�chuldis
gen zu verrathen. Warum aber �olite es we-

yiger Vexbrechen �eyn , ein un�huldiges , un-

erfahrnes Mädchen zu betrügen , de��en Jugend
und Zu�tand ihr es unmöglih machen, die Welt

zu kennen, als einen blinden Mann an den

Rand einer Grube ¿u führen ? Gleichwohl hat
die tyranni�he Gewohnheit die�e und mehrere
Ungereimtheiten in Schwang gebracht.

Doch da Beo�viele mehr als Lehren ausrichs
ten, �v werde ih das, was ih hier ge�agt ha-
be , durch folgende Ee�chichte erläutern, wel-

he Sie bey weiterer Nachfrage wahr befinden
werden / und die, wie ih hoffe, auf Jhr Gee

müth gehörige Wirkung thun, und auf Jhr
Fünftiges Verhalten gewi��er maßen Einfluß ha-
ben wird.

Jgfr. Jenny L. - die �eit kurzem ihren Va-

ter verlorcn hatte, wollte niht gern ihrer Muk-

ter zur La fallen , die nur ein geringes Jahr-
geld zu ihrem Unterhalte hatte, und be�chloß
daher , �ich au eine Verwandte in London zu

wenden , um durc ihren Bey�tand irgendeinen
guten Dien�t zu crhalten. Dem zu folge nahm
�ie einen Plas auf der Landkut�che. Die übri-

genu Rei�enden warea , eine ältlihe Edelfrau

neb�t ¡hrem Sohue , einem Knaben ven unge-
QD 5 fähr
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fähr funfzehn Jahren; und drey andre Matins-

per�onen von gutem Stande. Die frühe Stun

de, iu der �ie abreisten , und ihre wenige Bes

Fannt�chaft unter einander, machte , daß die
er�ten zehn engli�chen Meilen über nur wenig
ge�pro<henwurde. Mittlerweile ward der jun-
ge Men�ch �ehr Érank, und �eine gutherzige Muts-

ter beftand darauf , daß man �ie bey der er�ten
Stadt , wohin �ie kämen, ab�ezen �ollte. Jhs-
res Kindes Ge�undheit , �agte �ie, wäre ihr
lieber , als alle Haupt�tädte in der Welt.

Sie kamen nun der Stadt nahe, wo die

Kut�che gemeinigli<hHalte macht , damit die

Ge�ell�chaft früh�tücken könne. Als man dort

anlangte , begab �i< der junge Herr neb�t �eie
ner Mutter in cin Zimmer , und ließ un�er
Landmädchen ihre Rei�e fort�eken , ohne daf �ie
iemanden von ihrem Ge�chlecßtezur Begleitung
um �ich gehabt hatte. Der er�te Tag vergieng,
ohne daß mehr als die gewöhnliche Höflichkeit
vorgefallen wäre , ihre Rei�cko�ten zu tragen,
welche die drey Mannsper�oneu unter �ich theil-
ten; nur daß zuweilen dem höôflich�ienund be�t-

gekleidetenunter ihnen, wenn �ie von ungefähr
einen Blick auf ihn that , ein Lächelndes Beys
falls , mic einem tiefeu Seufzer begleitet, ents

wi�chte. Beym E��en zeigte er den größtenEi-

fer , ihr zu gefallen ; er �orgte dafür , daß „�ie
das be�te Gemach im Hau�e bekam ; fkurz/- er

�parte keine Mühe no< Ko�ten , �ich beliebt zu

machen.
Al�o
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Al�o fuhr er die er�ten drey Tage fort , da

�ie bey�ammen waren; am vierten aber , wel-

ches der leute ihrer Rei�e �eyn �ollke , �chien er

unruhig und misvergnügt. Des Mittags er-

�uchte er �ie, mit ihm in den Garten qn dem

Oa�ithofe auf einige Minuten �pazieren zu gehen.
Hier that er die cifrig�ten Betheurungen der

Liebe, mit den feyerlih�ten Aurufungen des

Himmels begleitet , daß er feine audre Ab�ichten
als �olche hâtte , die ihrer Ehre uud ihrem Be-

�ten zuträgli<h wären. Er müßte , �agte er,

�chlechterdings unglü>lih �eyn, wenn �ie �ih
weigerte , ihn wi��en zu la��en, wo er �ie künfs
tig �prechen fönnte.

Sie antwortete ihm auf alles die�es , die

Vor�ehung hâtte fie in einen �olhen Zu�tand
ver�eßt , daß �ie �einem Verlangen niht will-

fahren fönnte , weil fie �elb| niht wüßte , wo

�ie bleiben würde - indem ihr Ge�chäffte in der

Stadt fein auders wäre , als einen Dien�t ¿u

�uchen. »Einen Dien�t!“ unterbrach er mit
vieler Hiße 3 „nein das darf niemals ge�che-
hen - �olange i< no< einen Heller Vermögen,
„oder Hände für Sie zu arbeiten habe. F< be-

»�iße ißt des Jahrs über vierhundert Pfund,
yund erwarte; bey dem Tode eines Oheims,
„mehr als zweymal �o viel. Wenn ih Jhnen,
„meineAllerlieb�te,niht ¿zuwider bin , �o willi-

„gen Sie darein, es mit mir zu theilen.«
Um die�e Zeitrufte�ie der Kut�cher ab, und

befreyte dadut< die Jenny aus ihrer Verwir-

rung.
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rung. Endlichward ihre Rei�e vollbrahl. Sie

traf an dem Ga�ikofe ihre Muhmean , in de-

ren Hau�e �ie die�eibe Nacht blieb. Lls �ie in
eine Miethkut�che �tiegen , bemerkte �ie - daß ihr

Liebhaber mit dem Kut�cher redete, uud �ehr
ern�tlihe Blicke auf die Kut�{hthüre warf; fie
wußte iedoch niht , was das zu bedeuten hätte.

Des folgenden Tages er�tauute �ie, als �ie
�i von einer Stimme rufen hörte, die �ie für
ihres Rei�egefährten �eine erkannte. Die�c Zu-
�amnenfunft ward von vielen andern begleitet ;

bis �ie zuleßt, nach einer genauen Erkundigung
wegen �eines guten Namens und Vermögens,
darein willigte , �eine Frau zu werden. Da
aber ihre Heirath ‘ver�<hwiegen bleiben �ollte, fo

>lug cr die Fleet als den tüchtia�ien Play zu

Voilziehung der Trauung vor. Mit einigem
Widerwillen gieng �ie die�es ein. Er aber, als

vb er fih plöulicheines be��ern be�önne , �agte
ihr - es �ey aber auch gar ni<t nôthig daß �ie
es auf die Gefahr wagten, ge�ehen zu werden ;

es fönnte wohl ein Pfarrer zu ihnen in das

Haus fommeu , uud die Trauung würde da

eben ío gültig �eyn.
Auch darein willigte das �chwacheund gedan-

Fenlo�e Ee�chdvf Den folgenden Tag gienaen
�ie in cin Schenkhaus , und er befahl einem

Aufwärter , cinen (vei�tlichen aus der Fleet ¿u

holen. Ebender�eibe Aufwärter vertrat bey der

Trauung �owohl die Stelle emes Vaters als

Kü�ters. Als die Trauung vorüber war/ führ-
te
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fe or �ie in ein artiges Haus, in dem Vierthei-
le des Hofs, wo er �i</, drey Monate lang,
Êberaus zärtlich gegen �ie betrug.

Sie gieng nunmehr �hwanger ; und �eine
He�uche fiengen an fi zu vermindern. Als �ie
eines Tages von ihm Erlaubniß begehrte, ihrer
Mutter von ihrer Glück�eligkeit Nachricht zu

geben, antwortete er, es würde niht länger
Glüf�eligkeit �eyn, �obald es niht mehr vers

{wiegen gehalten würde ; und gieng gleichdar-

auf von ihr. Nachher bekam fie ihn ver�chied-
ne Tage nicht zu �ehen. Als er endlich kam»
war er �chr übel aufgeräumt , und fagte ihr,
er würde auf vierzehn Tage verrei�en. Sie ver-

langte von ihm Geld, zu ihrem Unterhalte z

er warf ihr eine Guinee zu, und eilte fort.
Die�es Bezeigen , �o ver�chieden von dent,

tvas fie zu erwarten berechtigt war, erfüllte ihr
Herz mit Kummer , und ihre Augen mit Thrä-
nen. Wer fann aber das Er�taunen und die

Ang�t die�er armen Frau be�chreiben , als die

Wirthin ihr �agte, �ie mü��e fih nach eincr an-

dern Wohnung um�ehen ; denn der Herr , den

�ie ihren Maun nennte - hâtte nur bis auf die-

�e Zeit für �ie bezahlt , und ge�agt / �ie hätte
�i< auf nihts weiter von ihm Rechnung ¿u

machen. i

Sie lief nun in das Scheukhaus, wo �ie ge-

traut war / und bekam auf ihre Nachfrage die

Antwort - dex Aufwärter-wärevor zween Mo-

naten aus dem Dien�is ge�agt worden. Sie

fragte
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fragte darauf , ob iemánd im Hau�e den Pfar-
rer fenute , na< dem Herr N. ge�chi>kt hätte ;

alle aber wollten von nihts wi��en. Da �ie alz

�o li�tiger Wei�e aller Hülfsmittel beraubt war,

bey wem konnte �ie nun Gerechtigkeit �uchen?

Der bö�e Mann , der �ie verrathen hatte, war

entflohen. Jhre Muhme verweigerte ihr alleit

Bey�tand, nannte �ile ein ehrlo�es Ge�chöpf, und

�agte ihr, um vollends ihr Unglük auf das

höch�te zu bringen , �ie hâtte vergangne Woche
einen Brief empfangen - der ihr den Tod ihrer
Mutter meldete.

Mit Kummer überladen, kehrte �ie nun nah
threr Wohnung zurü>. Die Wirthin hatte
noch �o vieles Mitleiden - �i die�e Nacht dvrt

zu la��en. Den Morgen darauf lag fié in ets

nem heftigen Fieber. Durch die Ko�ten für

Arzney und Wartung gieng bald ihr kleiner

Vorrath auf; und länger dauerte auh nit
das Mitleiden der Wirtlhin. Jnzwi�hèn ward

die Krankheit dur die Stärke der Natur über-
wunden; und �ie lebte wieder auf, um ihren
Kummer heftiger zu fühlen.

Jh bitte , lieb�te Sarah , denken Sie dar-

an; glauben Sie aber zugleich, daß ih �tets
ey u. �. w.
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